





Das Buch


Declan Kane ist dazu auserkoren, der nächste CEO
 seines Familienimperiums zu werden. Das einzige Problem? Die Bedingungen seines Großvaters, um das Erbe antreten zu können. Declan soll heiraten und Kinder bekommen. Für den überzeugten Junggesellen undenkbar. Als seine Assistentin Iris einwilligt, eine Fake-Ehe mit ihm einzugehen, scheint die perfekte Lösung gefunden. Sie setzen einen Vertrag auf, definieren Regeln. Alles ist geklärt. Echte Gefühle zu entwickeln, war niemals Teil des Deals. Aber je häufiger er so tut, als wäre er in Iris verliebt, desto mehr ist Declan versucht, jede einzelne der vereinbarten Regeln zu brechen. Als seine Vergangenheit ihn einholt, wird ihm klar: Er will Iris auf keinen Fall verlieren. Doch ist es dafür vielleicht schon zu spät?


Die Autorin


Lauren Asher hat eine überbordende Fantasie und verbringt ihre Freizeit mit Lesen und Schreiben. Ihr Traum ist es, an all die Orte zu reisen, über die sie schreibt. Sie genießt es, Figuren mit Ecken und Kanten zu erschaffen, die man einfach lieben muss. Wenn sie nicht gerade schreibt, durchforstet Lauren YouTube, schaut alte Episoden von »Parks & Recreation« und sucht nach neuen Restaurants auf Yelp. Sie arbeitet am liebsten direkt nach ihrem Morgenkaffee und würde nie ein Nickerchen verweigern.
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Playlist


The Man
  – The Killers


I Am not a woman, I’m a God 
 – Halsey


If I Ever Feel Better
  – Phoenix


Glitter
  – BENEE



Enemy
  – Imagine Dragons, JID
 & League of Legends


Wicked Games
  
 – Kiana Ledé


Fallen Star
  
 – The Neighbourhood


Altar
  
 – Kehlani


Slow Dancing in a Burning Room
  – John Mayer


Trip
  – Ella Mai


Shivers
  – Ed Sheeran


Angels Like You
  – Miley Cyrus


Animal
  – Neon Trees


Unlearn
  – benny blanco & Gracie Abrams


Earned It
  
 – The Weeknd


safety net
  – Ariana Grande ft. Ty Dolla $ign


Iris
  – Goo Goo Dolls


Daylight
  – Taylor Swift


Someone to Stay
  – Vancouver Sleep Clinic


Great Ones
  – Maren Morris


Marry Me
  – Train


Paper Rings
  – Taylor Swift





Für all diejenigen, die einen unsichtbaren Kampf führen.

Ich sehe euch.





KAPITEL EINS

Iris
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Es ist ein Verbrechen, einen Tag wie heute ganz alleine zu feiern«, unterbricht mich Cal, mein bester Freund und Bruder meines Chefs.

Trotz des zerknitterten Zustands seines Anzugs und seiner schmutzig-blonden Haare zieht er die Aufmerksamkeit mehrerer Kellnerinnen, die an unserem Tisch vorbeigehen, auf sich.

Ich sperre das Display meines Handys und bringe ein Lächeln zustande. »Ich bin nicht diejenige, die heiratet.«

Er mustert mich. »Nein, aber du bist die Puppenspielerin, die das Unmögliche möglich gemacht hat.«

»So schlimm war es auch wieder nicht.«

»Jetzt weiß ich sicher, dass mit dir was nicht stimmt. Bist du etwa … traurig, dass Declan heiratet?« Seine Stimme fällt eine Oktave tiefer.

Ein Lachen bricht aus mir heraus. »Was? Nein.«

»Was ist dann los?«

Ich senke den Kopf, sodass mir ein paar meiner Korkenzieherlocken vor die Augen fallen, und fahre mit der Hand über mein Kleid, um nicht vorhandene Falten zu glätten. Der Stoff in fröhlichem Lavendelton hebt sich von meiner braunen Haut ab und lässt mich viel glücklicher erscheinen, als ich mich fühle. »Ich habe gerade eine E-Mail bekommen, dass ich den Job nicht gekriegt habe.«

»Scheiße. Das tut mir leid. Ich weiß, wie gründlich du dich auf das Vorstellungsgespräch vorbereitet hast.«

Nachdem ich monatelang an der Bewerbung für einen Job in der Personalabteilung der Kane Company gebastelt habe, wurde meine Bitte um Versetzung auf die Stelle abgelehnt. Was mehr wehtut, als es sollte. Mit einer Einstiegsposition im Personalbereich wollte ich zwar nicht gerade nach den Sternen greifen, aber es schien mir eine gute Idee mit einer vielversprechenden Zukunft. Eine Idee, die unzähligen Menschen mit Legasthenie zugutekommen könnte, die im Hamsterrad eines großen Unternehmens mitlaufen. Mein Plan könnte das Unternehmen auf die nächste Stufe heben, wenn sie mir nur eine Chance geben würden.


Du kannst es beim nächsten Mal wieder versuchen.


Mein Lächeln beginnt zu wackeln. »Es hat wohl einfach nicht sein sollen.«

»Das ist Bullshit, wenn du mich fragst.«

Ich lache. »Aber dennoch wahr. Immerhin hat Declan es nicht rausgefunden. Kannst du dir vorstellen, wie es gewesen wäre, wenn ich es ihm gesagt und dann nicht mal den Job bekommen hätte? Das hätte er mich nie vergessen lassen.«

»Er hat definitiv einen Hang zur Schadenfreude.«

»Daher die Party.« Mit einem breiten Grinsen deute ich auf den riesigen aus Ballons geformten Bogen.

Cal hebt angesichts des flackernden Neonschilds mit der Aufschrift Sie hat Ja gesagt
 eine Augenbraue. »Sehr dezent. Er wird begeistert sein.«

Ich klimpere unschuldig mit den Wimpern. »Ich habe nicht mehr getan, als eine Party zu planen, genau so, wie er es von mir verlangt hat. Er hätte mir eben sagen sollen, welche Art von Event er sich genau vorstellt.«

»Erinnere mich dran, dich niemals zu verärgern.«

»Für den Tag hab ich schon einen Plan in der Tasche.«

Cal tut so, als würde er vor Angst schaudern. »Wo ist denn überhaupt die zukünftige Braut?«

»Declan wollte sich vor der großen Ankündigung mit ihr unterhalten.«

Seine Augen weiten sich. »Warum zum Teufel lässt du das zu?«

»Ähm … weil er sie bisher noch nicht kennengelernt hat?«

»Exakt! Deshalb ist es ja so eine verdammt schlechte Idee!« Cal fährt sich mit beiden Händen durch die dichten, welligen Haare.

»Glaubst du, er wird sie dazu bringen, ihre Meinung zu ändern?«

»So wie ich meinen Bruder kenne, würde das nicht viel Überzeugungsarbeit erfordern.«

»Sie hat einen Vertrag unterschrieben. Der Deal ist beschlossene Sache.«

»Wenn du meinst …« Er zuckt mit den Schultern.

»Vielleicht sollte ich nach ihnen sehen.« Ich wende mich den Aufzügen zu.

Cal hakt sich bei mir unter. »Auf keinen Fall. Du nimmst dir heute Abend frei.«

»Aber …«

»Wahrscheinlich hast du recht. Declan würde nicht riskieren, alles zu verlieren, indem er etwas Dummes tut. Sogar er weiß, wann er sich zurückhalten muss.«

»Jetzt weiß ich, dass du lügst.«

Er kichert. »Na los. Lass uns reingehen und auf Declan warten. Stell dir einfach vor, was für eine Mühe er sich geben wird, keine finstere Miene zu machen, und wie er auf ganzer Linie damit scheitern wird. Ich glaube nicht, dass ich ihn auf andere Weise als höhnisch jemanden habe anschauen sehen, seit …« Er unterbricht sich.


»Seit?«


Er vermeidet es, mir in die Augen zu sehen. »Schon immer. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sein Schwanz schon ganz wund davon ist, dass er sich jeden Abend einen runterholt.«

Lachend klopfe ich ihm auf die Schulter. »Sag so was nicht, er ist mein Boss.«

»Das macht es nicht weniger wahr. Ich bin überrascht, dass ihm das Ding noch nicht abgefallen ist.«

Ich muss schon wieder kichern.


»Callahan
 «,
 dröhnt Declan hinter uns.

Beim Klang seiner Stimme huschen ein paar Nachzügler in den Ballsaal.

»Er weiß auf jeden Fall, wie man seine Gäste auf ihre Plätze verweist«, bemerkt Cal.

Das fröhliche Glitzern in Cals Augen erlischt in dem Moment, als Declan mit gerunzelter Stirn neben uns stehen bleibt. Die Luft um uns herum scheint sich auf einmal auf Minusgrade abzukühlen, als hätte Declans eisiger Blick die Macht, den Klimawandel umzukehren. Sein muskulöser Körper versperrt mir die Sicht auf die Lobby. Der Scheinwerfer hinter ihm hebt die Schärfe in seinen Gesichtszügen hervor und bringt die Dunkelheit in seinen Augen und an den Rändern seines Kiefers zum Vorschein.

Im Vergleich zu Cals Goldjungen-Look mit blonden Haaren und blauen Augen erinnert mich Declan an den tiefsten Teil des Ozeans – kalt, dunkel und verstörend ruhig. Wie ein Monster, das in Reichweite lauert, nur einen Atemzug davon entfernt, jemanden zu seiner Beute zu machen. Von seinen dunklen Haaren bis zu der permanenten Grimasse, die in sein Gesicht geätzt zu sein scheint, strahlt er etwas aus, das jeden Menschen, der ihm begegnet, dazu bringt, sich in die entgegengesetzte Richtung zu wenden.

Nun, alle außer mir. Einige würden vielleicht behaupten, dass er sich meine Loyalität durch einen Gehaltsscheck verdient, aber das ist nicht der Fall. Wir teilen einen gegenseitigen Respekt füreinander, der über die Zeit Bestand hatte und noch immer hat. Während die ersten Monate unserer Zusammenarbeit steinig waren, hat mein Ehrgeiz, eine gute Assistentin für ihn zu sein, dazu beigetragen, den Weg für unsere heutige Beziehung zu ebnen.

Irgendwie passen wir zusammen, obwohl wir in fast jeder Hinsicht sehr verschieden sind. Ich bin eine Schwarze Frau. Er ist ein weißer Mann. Ich lächle, er macht ein finsteres Gesicht. Er steht jeden Morgen früh auf, um zu trainieren, während mich keine zehn Pferde ins Fitnessstudio bringen, es sei denn, um mir an der Bar einen Smoothie zu holen. Selbst wenn wir uns Mühe geben würden, könnten wir nicht unterschiedlicher sein, und dennoch bekommen wir es irgendwie hin. Zumindest bekomme ich
 es irgendwie hin.

Ich trete zwischen die beiden Brüder. »Mr. Kane, was machen Sie hier draußen? Ist es schon Zeit für die Ankündigung?«

Declan wendet seinen Blick von Cal ab und richtet ihn auf mich. Die meisten Leute ducken sich unter seinem Blick, aber ich strecke den Rücken durch und erwidere ihn, wie es mir meine Nana beigebracht hat.

»Sie ist raus.«

Ich blinzle. »Wer ist raus? Die Hochzeitsplanerin?«

»Nein. Die Frau. Belinda.«

»Bethany hat hingeschmissen?!«

Cal wagt es tatsächlich, selbstgefällig dreinzuschauen.

Declan macht sich nicht mal die Mühe, diskret oder im Mindesten verlegen den Blick zu senken, während er meinen sorgfältig ausgearbeiteten Plan implodieren lässt.

»Ja. Die.«

»Das darf nicht wahr sein.« Ich weigere mich zu glauben, dass er gerade Monate harter Arbeit ruiniert hat. Meiner
 Arbeit. Eine Frau zu finden, die bereit war, ihn zu heiraten und ein Kind mit ihm zu bekommen, damit er sich sein Erbe verdienen und CEO
 werden kann, war beinahe ein Ding der Unmöglichkeit.


Deine Weigerung, die Tatsachen anzuerkennen, ändert nur leider nichts an ihnen.


»Ich weise dich natürlich nur ungern darauf hin, dass ich es dir gesagt habe …«, bemerkt Cal.

»Das ist alles deine Schuld.« Ich starre ihn an.

Cal hebt abwehrend die Hände. »Ist es nicht! Was kann ich dafür, dass das Ego meines Bruders größer ist als sein Schwanz?«

Declan versetzt Cal mit der flachen Hand einen Schlag auf den Hinterkopf. Ich ignoriere ihr Gezänk, während ich im Kreis um sie herumlaufe.

»Du hättest abhauen sollen, als du die Chance dazu hattest.« Cal leert sein Glas, bevor er sich meine noch zur Hälfte gefüllte Sektflöte schnappt.

»Sprichst du aus Erfahrung?«

Cals Nasenflügel beben, während er die Hände an seinen Seiten zu Fäusten ballt, bevor er tief Luft holt und die Wut in sich schmelzen lässt. Er richtet seine Aufmerksamkeit auf mich. »Und das ist der Grund, aus dem unser Grandpa überhaupt erst diese Erbschaftsklausel in sein Testament eingefügt hat. Er wusste, dass Declan noch nicht bereit ist, CEO
 zu werden, und dachte, eine Familie zu haben, könnte ihn weicher machen. Ich meine, wie soll jemand wie er die Massen inspirieren, wenn er ständig versucht, jeden um sich herum zu zerstören?«

Declan spannt sichtlich den Kiefer an, worauf Cal in stummem Hohn eine Augenbraue hebt.

Ich deute auf Cal. »Hör auf, dich wie ein Kind zu benehmen, und benutz dein Großhirn, um uns aus diesem Schlamassel rauszuhelfen.« Declans Blick ist auf mich gerichtet, als ich mich wieder ihm zuwende. »Und Sie hören auf, Ihre Wut an anderen auszulassen. Ihr Scheitern hat nichts mit Cal zu tun, sondern allein mit Ihnen
 .«

Er starrt mich nur mit diesem leeren Blick an, den ich mehr als alles andere hasse.

»Natürlich hat er die Sache vermasselt«, mischt sich Cal erneut spöttisch ein. »Sein neuestes Software-Update verfügt eben über kein Handbuch, wie man zu einem anständigen Menschen wird.«

»Es ist hoffnungslos. Mit dir und mit Ihnen«, grummele ich leise, während ich mein Handy raushole und Bethanys Nummer wähle. Es klingelt lediglich zweimal, bevor die Mailbox anspringt. Ich lege auf und rufe erneut an, aber diesmal geht sofort die Mailbox dran. »Scheiße!«

»Geht niemand ran?« Cal besitzt tatsächlich die Frechheit, amüsiert zu klingen.

»Was haben Sie getan?«, fahre ich Declan an.

Declan zupft an einem unsichtbaren Fussel am Ärmel seines Anzugs, als wäre dies das langweiligste Gespräch, das er heute geführt hat. »Sie war ungeeignet für den Job.«

»Und was soll ich mit dieser Information angesichts der Tatsache, dass da drin hundert Leute darauf warten, von Ihrer Verlobung mit einer mysteriösen Frau zu erfahren, anfangen? Ich bin ganz Ohr.«

Er sieht mich aus zusammengekniffenen Augen an, und ich erwidere sein Starren, die Hände in die Hüften gestemmt.

Cal räuspert sich, als wollte er uns an seine Anwesenheit erinnern. »Ich wäre auch daran interessiert, zu erfahren, wie es jetzt weitergehen soll. Vater wird begeistert sein, von Declans gescheiterter Verlobung zu hören.«

O mein Gott. Auch wenn Declans Vater nichts von Brady Kanes Brief an Declan weiß, in dem er die Bedingungen zum Antritt seines Erbes aufgeführt hat, ist er nicht dumm. Nicht umsonst ist er ein erfolgreicher Geschäftsmann. Ich habe keinen Zweifel daran, dass er, wenn er auch nur den leisesten Hinweis darauf findet, dass die geplante Verlobung nur inszeniert war, zu Bradys Anwalt rennen wird. Und wenn der Anwalt ihm glaubt, könnte Declan alles verlieren.


Denk nach, Iris. Denk. Nach.


Ich versuche es noch einmal unter Bethanys Nummer in der Hoffnung, dass sie meinen Anruf beim dritten Versuch magischerweise entgegennimmt.

Die Mailbox-Ansage ist laut und deutlich über den Lautsprecher des Telefons zu hören.

Cal pfeift, bevor er ein Explosionsgeräusch ausstößt. »Das ist der Klang von Declans bevorstehendem Tod.«

»Müsstest du nicht irgendwo sein? In einer zwielichtigen Bar zum Beispiel?«, fährt Declan ihn an.

»Warum für Alkohol bezahlen, wenn ich ihn auf deine Kosten umsonst abstauben kann?« Cal schwenkt grinsend sein Glas.

Ich versuche, die Stimmen der beiden auszublenden, während ich meine Optionen durchgehe.


Was kannst du tun? Ein für alle Mal hinschmeißen?


Nein. Ich weigere mich, jetzt aufzugeben. Nicht, wenn ich so nah dran bin, Declan dabei zu helfen, sein Ziel zu erreichen.


Du könntest die Nummer zwei auf der Liste anrufen, allerdings hat Declan sie zum Weinen gebracht …


»Wusstest du eigentlich, dass Iris Single ist?« Cals Lächeln hat etwas Unheilvolles. »Sie ist wie geboren für die Rolle; niemand kennt dich besser als sie.«

»Auf keinen Fall«, grollt Declan.

Moment mal.

Ja.


Ich!


Es ist nicht so, als gäbe es vieles, das mich davon abhält, als Ersatz einzuspringen. Ohne festen Freund oder sonstige Verpflichtungen könnte ich Bethany ohne Schwierigkeiten ersetzen.


Nur weil du es kannst, heißt das nicht, dass du es tun solltest.


Aber wenn nicht ich, wer dann? Uns läuft die Zeit davon, und weitere passende Kandidatinnen für die Rolle als zukünftige Ehefrau von Declan Kane haben wir auch nicht.

Ich öffne meinen Mund, nur um im selben Moment von einer kreischenden Tati, Declans Hochzeitsplanerin, unterbrochen zu werden. »Da sind Sie ja! Ich habe mich schon gefragt, wo sich der Bräutigam versteckt hat.« Tatis hohe Stimme hallt von den Wänden wider.

»Diese Show ist besser als alles, was man für Geld bekommen kann.« Cal leert mein Glas, bevor er sich mit einem Lächeln an den nächstbesten Stehtisch lehnt.

»Wo ist denn die Verlobte, über die ich bisher so wenig gehört habe?« Tati schwenkt ihr Klemmbrett wie einen Zauberstab.

Ich bin froh, dass ich Bethanys Identität geheim gehalten habe, nur für den Fall, der nun tatsächlich eingetreten ist.


Du kannst nicht ernsthaft in Erwägung ziehen, ihn zu heiraten. Du liebst ihn nicht einmal.


Ich muss auch nicht in ihn verliebt sein. Es wäre ein Vertrag, keine Liebesbeziehung.

Declan unterbricht meine Gedanken: »Bea…«

»Sie heißt Tati, mein Schatz.« Ich lege eine Hand auf seine Brust. Als er sich versteift, tätschele ich ihn zusätzlich auf eine Weise, die sagt: Verhalte dich ganz natürlich
 .

Er starrt mit zusammengezogenen Brauen auf meine Hand, als wollte er sie Finger für Finger von seiner Brust reißen. »Was machst …«

Hastig falle ich ihm ins Wort. »Dir die Mühe ersparen, mich vorzustellen und unsere Geschichte zu erzählen.« Ich schenke ihm das süßeste Lächeln, das ich angesichts der Umstände zustande bringe.


Willst du das wirklich durchziehen, Iris?,
 erkundigt sich meine Stimme der Vernunft.


Ich wüsste nicht, wie die Alternative aussehen sollte.



Es geht um eine Ehe! Aus der kannst du dich nicht einfach so verabschieden, wenn du es irgendwann mit der Panik zu tun bekommst.


Ich schiebe jeden Gedanken beiseite, der gegen meinen Plan spricht. Es geht lediglich um ein paar Jahre meines Lebens.


Und was ist mit der Sache mit dem Kind?!



Ich wollte immer Kinder.



Ja. In einigen Jahren!



Immerhin kann ich so schon etwas früher mit der Umsetzung meines Fünfjahresplans beginnen.


Ich schlucke den Kloß in meinem Hals runter und richte meine Aufmerksamkeit wieder auf Tati. Dann löse ich mich aus Declans steifer Umarmung und greife nach seiner Hand, worauf er die Muskeln, die sich sichtlich unter dem Stoff seines Jacketts abzeichnen, anspannt.


Großartig. An seiner deutlichen Abneigung gegen jede Art von Berührung durch dich müssen wir auf jeden Fall noch arbeiten.


»Tati, ich muss zugeben, dass ich am Telefon nicht ganz ehrlich zu Ihnen war.«

Ihr Lächeln wird etwas blasser. »Oh.«

»Ich habe gezögert, mich als jemand anderes als Declans Assistentin vorzustellen, bevor ich Sie persönlich kennenlerne. Sehen Sie, ich arbeite seit geraumer Zeit bei der Kane Company, und Sie wissen, wie leicht sich Klatsch und Tratsch verbreiten.«

Sie nickt, das Klemmbrett fest an die Brust gedrückt. »Natürlich. Ich verstehe.«

»Ich hatte solche Angst davor, was die Leute vielleicht über mich denken würden, darüber, dass ich mit meinem Chef zusammen bin … Aber nun können wir nicht länger damit hinterm Berg halten. Wir möchten
 es nicht mehr.« Meine Stimme rutscht ein wenig höher, ohne dass ich es beabsichtigt habe.

Das einzige Anzeichen, das verrät, dass Declan angespannt ist, ist sein zweimaliges Blinzeln. Ich habe ihn noch nie
 zweimal blinzeln sehen. Nicht als ein Geschäftsdeal, an dem er zwei Jahre lang gearbeitet hatte, geplatzt war, und schon gar nicht, als sein Großvater gestorben ist. Es … verunsichert
 mich.

Ich straffe die Schultern und wende mich wieder Tati zu. »Wir sind bereit, unsere gemeinsame Zukunft zu gestalten. Es gibt keinen Grund mehr, unsere Liebe geheim zu halten.«

Cal reckt hinter Tatis Rücken zwei Daumen. Oscar-würdig
 formt er stumm mit den Lippen, was Declan dazu veranlasst, ihm beide Mittelfinger zu zeigen.

Tati strahlt übers ganze Gesicht. »Wow! Der heutige Abend ist also aus mehreren Gründen eine große Sache für Sie beide.« Ihr Blick fällt auf meinen nackten Ringfinger.

»Oh, richtig. Der Ring!« Ich sehe Declan an. Das Zucken seines Kiefers ist für alle sichtbar.


Tut mir leid, Declan, aber ich bewahre dich davor, deine gesamte Zukunft wegzuwerfen, auch wenn es im Moment vielleicht nicht danach aussieht.


Declan entzieht mir seine Hand und nimmt einen Platinring mit einem wunderschönen einzelnen Diamanten aus seiner Tasche. Ich bin etwas überrascht angesichts der Eleganz des Rings. Er ähnelt in keiner Weise der gottlosen Monstrosität, die ich für seine zukünftige Frau ausgesucht habe. Was mich verwirrt. Hat er beim Juwelier das falsche Schmuckstück abgeholt? Mir war von Anfang an klar gewesen, dass ich ihm eine so wichtige Aufgabe nicht anvertrauen durfte, aber er hat darauf bestanden.

Tati hebt eine Augenbraue zu einer stummen Frage und reißt mich damit aus meinen Gedanken.

»Ich habe Declan gebeten, ihn erst einmal wieder an sich zu nehmen, da wir ihn anpassen lassen müssen. Das verdammte Ding ist mir regelrecht vom Finger geflogen, als ich mich nach dem Antrag in seine Arme geworfen hab.«

»O nein!« Tati verzieht mitleidig die Lippen.

Cal tritt einen Schritt vor, um Tatis Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. »Ich habe meinem Bruder noch gesagt, dass es eine ganz schlechte Idee ist, den Antrag während eines Regengusses zu machen, aber er hat darauf bestanden, dass es der perfekte Moment ist, weil Iris Gewitter liebt.«

»Ich habe noch nie jemanden gesehen, der schneller auf die Knie gegangen ist als er.« Ich zwinkere Tati zu, und ihre Wangen färben sich leicht rot.

Declans Stirnrunzeln wird tiefer, was mich zum Lachen bringt.

»Mein Bruder hat fast seine Tom-Ford-Hose in zwei Hälften gerissen, als er dem Ring hinterhergehechtet ist. Er ist noch nie dermaßen in Panik gewesen, also ist es gut, dass er das gute Stück erwischt hat, bevor es im nächsten Gully verschwinden konnte.« Cal legt einen Arm um Declans Schultern, doch er stößt ihn weg.

»Haben Sie den Antrag auf Video? Es wäre schön, ihn den Gästen zu zeigen.« Tati strahlt wieder bis über beide Ohren.

Mir wird am ganzen Körper heiß. »Nein. Declan hat den Antrag ganz spontan gemacht. Es war so romantisch …« Ich hole scharf Luft, als der Teufel meine linke Hand packt und damit eine Gänsehaut bei mir auslöst. Er streicht über meinen Handrücken, als er den Ring an meinen Finger steckt.

»Oh, sehen Sie, er passt doch!« Tati klatscht begeistert in die Hände. Ich könnte schwören, dass sie lediglich zwei Lautstärkeeinstellungen hat – laut und ohrenbetäubend.

»Er muss in seinem vollen Terminkalender endlich eine Minute Zeit gefunden haben, ihn anpassen zu lassen.« Meine Wangen werden noch heißer.

Declan dreht den Ring, als wollte er testen, ob er nun tatsächlich passt, bevor er seine Hand in die Tasche steckt.

Ich fahre den Diamanten mit einem Finger nach, bevor ich am Ring ziehe. Der sich keinen Millimeter bewegt. Ich räuspere mich und zwinge mich zu einem Lächeln. »Er klemmt.«

Wie es aussieht, hat Bethany schmalere Finger als ich. Gönnt man mir heute Abend denn gar nichts?

»Du
 steckst definitiv in der Klemme«, sagt er so leise, dass nur ich ihn verstehen kann. Etwas an der Tiefe seiner Stimme jagt mir einen Schauer über den Körper. Als er einen Schritt zurücktritt, hole ich tief Luft.

Er streicht sein Jackett glatt. »Zeit, mit der Show weiterzumachen.«

Eine Show. Nicht mehr, nicht weniger. Eine Scheinehe, die meinen Boss davor bewahren soll, alles zu verlieren, wofür er sein ganzes bisheriges Leben gearbeitet hat.

Der Gedanke lässt erneut Panik in mir aufsteigen, größere als jemals zuvor. Ich versuche mir einzureden, dass es nur eine Ehe auf dem Papier ist, aber nichts scheint das Tempo meines Herzschlags drosseln zu können.

Declan fängt meinen Blick auf, als könnte er meine wachsende Angst spüren, und die Realität bricht über mich herein wie eine riesige Welle. Mit jeder Sekunde, die vergeht, fällt mir das Atmen schwerer.

Ich habe mich gerade freiwillig gemeldet, Declan beizustehen – im Guten wie im Schlechten.


Bis dass der Tod uns scheidet.






KAPITEL ZWEI

Declan
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Ich hätte gerne einen Moment, um mit meiner Verlobten
 unter vier Augen zu sprechen.« Die Worte kratzen wie Sandpapier über meine Zunge.

Iris’ Blick verschränkt sich mit meinem. Ihre Augen weiten sich, bevor sie in einem stillen Hilferuf Cal ansieht. Ihre Fähigkeit, mich wie ein Lügendetektor zu durchschauen, macht sie in ihrem Job unglaublich effizient, doch in diesem Moment ist sie einfach nur unangenehm.

Cal öffnet den Mund, doch der Blick, den ich ihm daraufhin zuwerfe, veranlasst ihn, langsam zurückzuweichen. »Wir sehen uns drinnen.« Er nickt Iris halbherzig zu, bevor er den Ballsaal betritt.

Die Hochzeitsplanerin wirft einen raschen Blick auf ihre Uhr. »Ich bin in fünf Minuten zurück, um Sie zu holen. Laufen Sie mir bloß nicht wieder davon.« Sie zwinkert uns zu, bevor sie Richtung Küche verschwindet.

Mein Herz pocht viel zu schnell in meiner Brust, und ich versuche, dreimal tief durchzuatmen, um meinen Puls zu beruhigen.


Du hast ihr den Auftrag gegeben, jemanden mit einem
 
XX

 -Chromosom
 und der Fähigkeit zur Fortpflanzung für dich zu finden. Es ist allein deine Schuld.


Ich habe den Punkt überschritten, ab dem es kein Zurück mehr gibt. Niemals hätte ich gedacht, dass Iris auf einen solchen Plan zurückgreifen könnte, ohne mich vorab zu fragen, ob ich damit einverstanden bin. Das Ganze ist eine furchtbare Idee, die alles aufs Spiel setzt, was wir im Laufe der Jahre gemeinsam aufgebaut haben.


Beruhig dich.



Eins … zwei …



Scheiße!


»Was zum Teufel haben Sie sich dabei gedacht?«

Iris verzieht angesichts meines Tonfalls keine Miene, schürzt nur vor Abscheu ihre vollen Lippen. »Ihren Arsch zu retten, daran habe ich gedacht.«

»Ich fürchte, es fällt mir schwer zu erkennen, wie das funktionieren soll.«

»Dann sollte ich eventuell einen Termin beim Augenarzt für Sie vereinbaren. Ich habe gehört, dass die Sehkraft mit dem Alter nachlässt.« Ihre übliche humorvolle Anspielung darauf, dass ich zwölf Jahre älter bin als sie, aber der Effekt verpufft.

Ich funkele sie aus zusammengekniffenen Augen an. »Fordern Sie mich nicht heraus.«

»Und wagen Sie es nicht, mich so anzusehen.« Sie stemmt eine Hand in die Hüfte, als würde sie in Kampfhaltung gehen. Der Diamant an ihrem Finger reflektiert das Licht und lenkt damit meine Aufmerksamkeit auf ihn. »Hätte ich nicht eingegriffen, hätten Sie einem Raum voller erwartungsvoller Gäste erklären müssen, wo Ihre Verlobte abgeblieben ist. Was hätten Sie denen antworten wollen? Dass sie in der Post verloren gegangen ist?«

»Nein.« Ich beiße so fest die Zähne zusammen, dass sie knirschen. »Obwohl mir eine Versand-Verlobte aus dem Katalog im Moment als die bessere Alternative erscheint.«

Ihre dunklen Augen funkeln. »Sehen Sie den Tatsachen ins Auge, Ihnen sind sowohl die Zeit als auch die Optionen ausgegangen.«

»So scheint es, ja.« Ich werfe ihr einen kurzen Blick zu.

Etwas blitzt in ihren Augen auf, verschwindet jedoch gleich wieder. Dann reckt sie trotzig das Kinn und sieht mir fest in die Augen. »Eine wunderbare Art, einer Frau das Gefühl zu geben, etwas ganz Besonderes zu sein.«

»Besonders ist das letzte Wort, mit dem ich Sie beschreiben würde.« Es fühlt sich viel zu banal für jemanden wie Sie an.

Sie wirft mit einem lauten Stöhnen die Hände in die Luft. »Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung, warum ich das für eine gute Idee gehalten habe.«

»Damit sind wir immerhin schon zu zweit. Was genau ist Ihr Motiv bei der Aktion?«

»Ich mag Sie genug, um Sie vor sich selbst retten zu wollen. Das muss an irgendeinem chemischen Ungleichgewicht in meinem Körper liegen; gleich am Montag werde ich meine Therapeutin konsultieren.«

Ich blinzle sie an. »Behaupten Sie jetzt nicht, dass Sie mich aus reiner Herzensgüte heiraten wollen.«

Sie zieht die dunklen Brauen zusammen und drückt den Rücken durch. »Und wenn doch?«

»Sparen Sie sich die Show. So was gibt es nur in Dreamland-Filmen.«

Ihre Lippen teilen sich. »Das ist keine Show. Auch wenn ich mir angesichts Ihrer Reaktion wünschen würde, es wäre eine.«

Irgendetwas an dieser ganzen Sache irritiert mich. Warum meldet sich Iris nach monatelanger Suche nach der perfekten Kandidatin plötzlich freiwillig selbst für den Job?


Weil sie nicht mitansehen wollte, wie du jemand anderen heiratest
 , meldet sich eine sehr leise Stimme in meinem Kopf zu Wort.

Nein. Das kann nicht sein.


Oder doch?


Das könnte ihr unberechenbares Verhalten erklären.

Als ich ihrem Blick folge, fällt mir auf, dass sie ihn auf den Verlobungsring gerichtet hat. Langsam fährt sie die abgerundeten Kanten des Diamanten nach. Die Geste hat beinahe etwas Ehrfürchtiges.


Verdammt
 .

Sich von jemandem angezogen fühlen ist eine Sache. Verliebtsein dagegen ein ganz anderes tödliches Spiel, an dem ich in absehbarer Zeit kein Interesse habe.

Ich spanne den Kiefer an. »Tun Sie das alles, weil Sie heimlich in mich verliebt sind?« Die Worte kommen mir hastig über die Lippen. Mein Herz schlägt hart gegen meinen Brustkorb, als würde es einen Weg hinaus suchen.

Dass sie mir gegenüber irgendwelche starken Gefühle abgesehen von Gleichgültigkeit hegt, habe ich nie in Betracht gezogen. Verdammt, ich wollte
 nie darüber nachdenken, aus Hunderten unterschiedlichen Gründen, aber vor allem, weil sie die beste Assistentin ist, die ich je hatte. Sie als Mitarbeiterin zu verlieren, ist keine Option. Vor allem nicht, wenn sie ein wesentlicher Bestandteil meines Plans ist, die Position meines Vaters zu übernehmen.

Meine Gedanken werden in tausend Stücke zerschmettert, als Iris sich vorbeugt und laut losprustet. In den drei Jahren, die ich in ihrer Gegenwart verbracht habe, habe ich sie nie unvernünftig erlebt. Wer hätte gedacht, dass es nur meinen Ring an ihrem Finger braucht, um einen kompletten Zusammenbruch bei ihr auszulösen?

Hilfe suchend tastet sie nach Halt und greift nach dem Erstbesten, das sich in Reichweite befindet, und das bin zufällig ich. Jeder Muskel in meinem Körper spannt sich an, während Hitze meinen Arm hinaufwandert, als würde ich von Flammen verzehrt. Ich bleibe stocksteif und kerzengerade stehen, als sich ihr Lachen in ein asthmatisches Keuchen verwandelt.

Anstatt erleichtert zu sein, bin ich von ihrer Reaktion fast ein wenig enttäuscht. Angesichts der Tatsache, dass sie die Vorstellung, in mich verliebt zu sein, dermaßen lächerlich findet, zieht sich mein Magen auf unangenehme Weise zusammen.


Du wirst es niemals wert sein, geliebt zu werden
 . Die Stimme meines Vaters schleicht sich wie immer im ungünstigsten Moment in meinen Kopf und jagt mir einen Schauer über den Rücken.

Ich zupfe Iris’ Finger einen nach dem anderen von meinem Bizeps. »Haben Sie gerade eine Art Zusammenbruch?«

»Nein, Sie Idiot. Und ich bin auch nicht in Sie verliebt.« Sie muss schon wieder lachen; jedes Mal, wenn sie einatmet, gibt sie ein furchtbares pfeifendes Geräusch von sich. »Ich tue das, weil wir Freunde sind.«

»Ich werde niemals Ihr Freund sein.« Und ich
 will es auch niemals sein
 .

Sie verzieht spöttisch die Lippen. »Lügner. Freunde helfen Freunden, wenn sie krank sind.«

»Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden.«

»Erinnern Sie sich daran, als ich die Grippe hatte?«

Ich verschränke die Arme. »Ich bin mir bis heute nicht sicher, ob Sie die wirklich hatten.«

»Also erinnern Sie sich!« Ihr Lachen verwandelt sich in ein kratziges Husten.

»Nur weil ich eine ganze Reinigungsmannschaft anheuern musste, um zu gewährleisten, dass jeder Quadratzentimeter des Büros desinfiziert wird.«

»Okay. Was ist mit dem Mal, als ich Ihnen geholfen habe, nachdem Sie sich auf dieser Geschäftsreise so wahnsinnig betrunken haben?«

»Ich habe nie um Ihre Hilfe gebeten.«

»Sie sind über Ihre eigenen Füße gestolpert und haben mich gebeten, Ihnen meinen Zwilling vorzustellen.«

Meine Alkoholtoleranz ist ungefähr genauso hoch wie meine Toleranz gegenüber Menschen – gegen null gehend.

»Ihr betrunkenes Ich ist sehr viel netter. Sie haben mich gebeten, Sie ins Bett zu bringen und Ihnen ein Schlaflied vorzusingen.«

»Jetzt weiß ich, dass Sie lügen. Sie sind eine der schlechtesten Sängerinnen, die ich kenne.« Meine Lippen drohen sich zu einem Lächeln zu verziehen, aber ich rette mich stattdessen in eine Grimasse.

Sie wirft ihre Hände in die Luft. »Okay, schon gut. Ich habe gelogen. Aber ich hätte es getan, wenn Sie mich gefragt hätten! Weil Freunde einander helfen.«

Ich bin versucht, jeden Preis dafür zu zahlen, das Wort Freunde
 aus sämtlichen Wörterbüchern entfernen zu lassen. Ich habe keine Freunde. Ich will keine Freunde. Und ich will auch niemandes Freund sein, schon gar nicht ihrer.

Ein weiteres krächzendes Lachen verwandelt sich in einen Hustenanfall. Bevor ich mich selbst daran hindern kann, nehme ich ihre winzige Handtasche vom Tisch und drücke sie ihr in die Hände. »Unternehmen Sie was gegen dieses gottverdammte Geräusch.«

Sie durchsucht die Tasche nach ihrem Inhalator. »Sorgen Sie sich etwa um mein Wohlbefinden?«

»Ausschließlich zu meinem eigenen Vorteil.«

»Natürlich. Wie konnte ich das vergessen.« Sie verzieht die Lippen um die Öffnung des Inhalators zu einem Lächeln, bevor sie das Medikament einatmet.

»Lassen Sie uns ein paar Dinge klarstellen.«

Sie zieht die Brauen zusammen, und ihr Mund öffnet sich, aber ich bringe sie zum Schweigen, bevor sie etwas erwidern kann. »Jede Freundlichkeit, die ich Ihnen in der Vergangenheit entgegengebracht habe, hat ausschließlich aus Respekt vor Ihnen als meiner Assistentin hergerührt. Ich verschwende meine Zeit nicht mit etwas so Sinnlosem wie Freundschaft. Wenn Sie also glauben, dass zwischen uns etwas in dieser Richtung existiert, dann liegt das an Ihnen, nicht an mir.«

Im Gegensatz zu den meisten Leuten, die unter meinem scharfen Ton in der Regel in sich zusammensinken, wenn nicht sogar in Tränen ausbrechen, zuckt Iris nur mit den Schultern. »Wie dumm von mir, anzunehmen, Sie könnten tatsächlich irgendwelche Gefühle außer Verachtung für jemanden hegen. Ich kann Ihnen versichern, dass ich nie wieder auf so eine absurde Idee kommen werde.«

»Ich empfinde nichts außer dem brennenden Verlangen, mein finales Ziel zu erreichen.«

Sie seufzt. »Das Leben hat Ihnen mehr zu bieten, als Ihren Vater zu zerstören.«

Ich ignoriere sie, indem ich auf meine Uhr schaue; die Zeit läuft uns davon. »Ich muss ein paar Grundregeln aufstellen.«

»Regeln.« Ihre Augen werden riesig.

»Jeder Blick.« Der unstete Schlag meines Herzens wummert in meinen Ohren. Ihr stockt der Atem, als ich ihre Wange berühre, mit dem Daumen ihre weiche Haut streichle, als könnte ich meinen Namen allein mit dieser Geste in sie hineinbrennen. »Jede Berührung.« Ihre Augen schließen sich. Jede Zelle meines Körpers verlangt danach, mich zurückzuziehen, Abstand zwischen uns zu bringen, weil ich sie nicht so anfassen sollte. Es verwischt zu viele Grenzen. Aber meine Vernunft wird ausgeschaltet, als ich ihren Kokosduft einatme und meine Lungen gegen die Invasion protestieren. »Jeder Kuss … Das alles ist nichts weiter als eine Lüge.« Als ich mit den Lippen über ihre Mundwinkel streiche, fühlt es sich an wie Hunderte kleiner Stromschläge, die durch meinen Körper fahren.

Sie reißt die Augen auf, als ich mich zurückziehe. Es ist ihr deutlich anzusehen, dass in ihrem Kopf ein wahrer Sturm wütet. Ich stecke die Hände in die Taschen und gebe mich unbeeindruckt, während sich ihre Brust mit jedem abgehackten Atemzug, den sie ausstößt, heftig hebt und senkt.

»Sie … Ich … Was …« Ihr Gestammel ist so wirr, wie es vermutlich auch ihre Gedanken sind. Ich sollte mich geschmeichelt fühlen, in der Lage zu sein, sie dermaßen außer Gefecht setzen zu können, aber es bringt mich im Gegenteil vollkommen aus der Fassung. Meine Berührungen sollten nicht diese Art von Reaktion bei ihr hervorrufen. Nicht, wenn sie ehrlich war, als sie behauptet hat, sie tue all das nur, weil sie uns als Freunde betrachtet.

Ich versuche, die Situation wieder in den Griff zu bekommen, so etwas wie eine Barriere um mich herum zu errichten. »Es gibt nichts, was ich nicht tun würde, um mir mein Erbe zu verdienen. Rufen Sie sich das in Erinnerung, wenn Sie vergessen sollten, dass dies nicht mehr als ein Spiel für mich ist.«

Ihr Mund öffnet sich, aber sie wird von dieser schrillen Stimme unterbrochen, die mich für immer verfolgen wird.

»Wollen wir dann? Die Gäste werden langsam unruhig. Alle möchten wissen, wer die zukünftige Mrs. Kane ist«, unterbricht die Hochzeitsplanerin unser Gespräch und richtet ihr Klemmbrett wie eine Militärkommandantin auf den Eingang zum Ballsaal.

»Sind Sie bereit?« Iris klammert sich an meine Hand. Ihr Lächeln ist eine verwässerte Version von dem, das sie Cal zuvor geschenkt hat.

Ich antworte nicht, weil ich weiß, dass alles, was aus meinem Mund kommen würde, eine Lüge wäre.





KAPITEL DREI

Iris
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Bitte begrüßen Sie mit einem warmen Applaus: das zukünftige Ehepaar Mr. und Mrs. Kane.«

Meine Augen weiten sich bei der Ankündigung des DJ
 s.


Wir werden das wirklich durchziehen? So?



Du bist diejenige, die diese Party geplant hat
 .

Ich verpasse mir für diese schreckliche Verlobungsfeier gedanklich einen Tritt in den Hintern. Wenn ich gewusst hätte, dass ich diejenige sein würde, die im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit aller steht, hätte ich mich für eine simple Ankündigung der anstehenden Hochzeit auf Social Media entschieden.

Meine Knie sind weich, als ich den Blick über das Publikum wandern lasse. Um nicht ohnmächtig zu werden, spanne ich die Beine an. Die Menge an sündhaft teuren Designerklamotten, die in diesem Raum versammelt ist, hat etwas Abstoßendes, und das falsche Lächeln auf den Gesichtern bringt meine Haut zum Kribbeln.

Declans Blick kollidiert mit meinem. Es ist wie ein Reflex, mit einem einzigen Blick teilen wir hundert Worte.

»Tief durchatmen.« Er nimmt meine linke Hand in seine, und die Hitze seiner Handfläche dringt in meine Haut ein. Es ist beunruhigend, wie schnell er gemerkt hat, dass ich nervös bin, ohne dass ich auch nur etwas in die Richtung angedeutet hätte.


Du arbeitest seit drei Jahren für ihn. Natürlich merkt er, wenn du nervös bist.


»Iris und ich werden Ende des Monats heiraten.«


Ende des Monats? Das ist in zwei Wochen!


Die Musik bricht abrupt ab. Jemand hustet. Ein Kellner lässt sein Tablett fallen. Wir sind mit einer Reihe von Reaktionen konfrontiert, von denen eine schockierter als die andere ist. Ich mache ihnen keinen Vorwurf daraus. Selbst ich bin davon ausgegangen, wir hätten einen Monat Zeit, um uns daran zu gewöhnen, verlobt zu sein, und alles zu regeln, aber jetzt sind es plötzlich nur zwei Wochen.

Die Stille ist ohrenbetäubend. Mein Magen droht, seinen Inhalt auf den glänzenden Marmorboden zu ergießen, aber irgendwie schaffe ich es, den Geschmack von Galle, der mir in die Kehle gestiegen ist, herunterzuwürgen.


Du schaffst das.


»Überraschung!« Ich strahle in der Hoffnung, Declans wenig begeisterte Ankündigung etwas aufzupeppen, befreie meine Hand aus seiner und recke sie in die Höhe, damit jeder meinen Verlobungsring sehen kann. Eine Million Farben verfangen sich in dem Diamanten, bringen ihn zum Funkeln und lenken die Aufmerksamkeit aller auf das Symbol meines bevorstehenden Untergangs.

»Willkommen in der Familie, Iris.« Rowan, Declans jüngster Bruder, tritt aus der Menge hervor. Während die meisten Leute denken, dass er mit seinen braunen Haaren und dem dunklen Blick wie Declan aussieht, sind sich die beiden in meinen Augen kein bisschen ähnlich. Denn wo Rowan Anzeichen von Menschlichkeit zeigt, lässt Declan jegliches Mitgefühl vermissen.

Cal kommt ebenfalls auf uns zu, seinen Drink in die Luft gereckt. »Die Familientherapie findet immer donnerstagabends statt. Komm nicht zu spät!«

Ein paar Leute lachen, und meine Anspannung löst sich zumindest so weit, dass mir das Atmen wieder leichter fällt.

»Eine Stunde, dann gehen wir«, zischt mir Declan zu, so leise, dass nur ich ihn hören kann.

»Ich hätte eine halbe Stunde vorgeschlagen, aber wenn Sie darauf bestehen.«

»Halbe Stunde hin oder her, du solltest dich darauf einstellen, mich ab sofort zu duzen – sonst haben wir einiges zu erklären.« Er lächelt nicht, aber seine Augen leuchten. Wir wissen beide, dass wir es niemals in einer halben Stunde hier rausschaffen. Nicht, wenn Declan dreißig Jahre nach Seth der erste Kane ist, der heiratet. Diese Neuigkeit ist in etwa so spektakulär, wie wenn der Prinz von England ein Kind bekommt, und jeder der anwesenden Gäste wird ein paar Minuten mit ihm verbringen wollen.

Was auch immer Declan vielleicht noch hinzufügen wollte, bleibt ungesagt, als sein Vater Seth Kane die Menge teilt wie Moses das Meer. Die Intensität seines finsteren Blicks würde jeden schwächeren Menschen dazu bringen, in die Knie zu gehen.

Ich dagegen straffe die Schultern. Ich habe genug Zeit mit ihm verbracht, um zu begreifen, dass er sich von den Schwächen der Menschen um ihn herum ernährt.

Declan täuscht Gleichgültigkeit vor, abgesehen von dem winzigen Zucken in seinem Kiefer. Er ist ein Meister darin, seine Gefühle zu verbergen, aber hin und wieder schafft es dennoch eine Regung an die Oberfläche. Ein kaum merkliches Zusammenbeißen der Zähne. Ein schnelles Beugen und Strecken der Finger. Seine Augen verengen sich für einen Moment, bevor er wieder seinen gewohnt kühlen Blick aufsetzt.

»Entspann dich.« Ich lehne mich an ihn und streiche mit meiner Hand über seine Brust, genau an der Stelle, an der sein Herz pocht.


Du bist also nicht die Einzige, die nervös ist
 .

Anscheinend ist Declan menschlicher, als ich bisher dachte.

»Sohn.« Wie üblich macht sich Seth nicht die Mühe, meine Anwesenheit zur Kenntnis zu nehmen. Da ich für ihn keinen Zweck erfülle, existiere ich nicht. So einfach ist das.

»Vater.« Declan senkt sein Kinn.

Sie haben beide braune Haare und den gleichen finsteren, leeren Blick, aber damit enden ihre Ähnlichkeiten auch schon. Ich bin mir sicher, dass Seth in seinem früheren Leben ein gut aussehender Mann war, aber sein Alkoholmissbrauch hat ihn auf eine Weise altern lassen, gegen die Botox machtlos ist.

»Ich nehme an, es sind Glückwünsche angebracht.« Seth lächelt mich an, zum allerersten Mal überhaupt. Die falsche Geste löst Übelkeit in mir aus. »Mein Sohn kann sich glücklich schätzen, Sie in seinem Leben zu haben.«

Schon klar. Der Mann weiß nichts über mich. Nach drei Jahren nennt er mich immer noch Irene, wenn er anruft, um zu Declan durchgestellt zu werden.

»Heb dir deine falsche Freundlichkeit für die Kameras auf.« Declan legt seinen Arm um mich. Die Geste wirkt roboterhaft, doch ich weiß es zu schätzen, dass er zumindest versucht, diese ganze Sache so echt wie möglich wirken zu lassen. Die Betonung liegt auf versuchen
 . Er ist steifer als die Cocktails meiner Grandma, und die hauen jeden nach nur einem Glas um.

»Ein großartiger Rat von jemandem, der gerade eine ziemliche Show abzieht«, bemerkt Seth.

Declans Hand schließt sich fester um meine Hüfte. »Nur weil du in Bezug auf die Liebe so verbittert bist, heißt das nicht, dass der Rest von uns genauso denkt.«

»Du weißt überhaupt nichts über Liebe«, stößt Seth spöttisch aus.

»Es heißt, dass man viel aus den Fehlern anderer lernen kann, also vielen Dank dafür.«

Ein Riss zeigt sich in Seths wölfischem Lächeln. Nur ganz kurz, sodass ich beinahe glaube, ihn mir lediglich eingebildet zu haben, aber der Schmerz in seinen Augen bringt mich aus der Fassung.


Fall nicht darauf rein.


»Du weißt nichts darüber, was deine Mutter und ich durchgemacht haben, und ich hoffe sehr, dass du so etwas in deiner Ehe niemals durchmachen musst.« Mit diesen Worten macht Seth auf dem Absatz kehrt und verlässt den Ballsaal, ohne die Leute, an denen er vorbeikommt, auch nur eines Blickes zu würdigen.


So viel dazu, in der Öffentlichkeit wie eine glücklich vereinte Familie zu erscheinen.


Es gibt nicht viele Dinge, die Seth Kane unter die Haut gehen, aber die Erwähnung seiner Frau tut es jedes Mal. Es ist schwer, kein Mitleid mit ihm zu haben, nachdem er seine Frau an den Krebs verloren hat. Aber dann erinnere ich mich daran, was für ein Arschloch er gegenüber seinen Söhnen war, und all mein Mitgefühl ist wie weggewischt.

Jemand nähert sich uns und ruft Declans Namen.

»Lass uns das hinter uns bringen«, murmelt Declan leise.

»Ich hätte niemals gedacht, dass ich den Tag erleben würde, an dem sich Declan Kane verlobt …« Der Mann ignoriert mich, während er Declan auf die Schulter klopft und ihm etwas ins Ohr flüstert.

Ein Gast nach dem anderen kommt zu uns, um zu gratulieren. Oder besser gesagt, Declan zu gratulieren, mich übersehen sie allesamt, während sie ihm den Hintern küssen. Wodurch das drückende Gefühl tief in meinem Magen immer mehr zunimmt. Das Einzige, was ich an diesem Abend zu tun habe, ist, Declan dabei zuzusehen, wie er sich durch jede einzelne Unterhaltung quält, aber selbst das verliert nach einer Stunde den Reiz des Neuen.


Du könntest genauso gut unsichtbar sein.


* * *

Der DJ
 fordert alle Anwesenden auf, die Tanzfläche zu räumen, als eine langsame Melodie aus den Lautsprechern tönt.

Ich weiß sofort, dass wir in Schwierigkeiten stecken. Und Declan scheint es ebenfalls zu realisieren, als sich unsere Blicke durch den Raum hinweg begegnen. Normalerweise würde ich über das winzige Zucken in seinem Kiefer lachen, aber da ich Teil dieser Folternummer bin, kann ich mich kaum zu einem Lächeln aufraffen.

Er kommt auf mich zu und nimmt meine Hand.

»Kannst du tanzen?«, murmele ich.

»Natürlich kann ich tanzen.« Obwohl Declans Miene leer wie eine weiße Leinwand bleibt, macht die Art und Weise, auf die er meine Hand im Würgegriff hält, deutlich genug, wie er sich bei all dem fühlt.


Er hasst die Aufmerksamkeit, die auf uns liegt, genauso sehr wie du.


Mein Körper fühlt sich an, als hätte ihn jemand angezündet. Hunderte Blicke durchbohren mein sorgfältig hergerichtetes Äußeres, und meine Nervosität nimmt nur noch zu, als Declan mich an sich zieht. Eine seiner Hände schlängelt sich um meinen Rücken, während er mit der anderen meine zitternden Finger umklammert, fest genug, um das Blut darin abzuschnüren.

Als er mit den Fingerspitzen den Ansatz meines Pos streift, schießen Funken über meine Haut, und ich schnappe nach Luft.

»Lass das«, presse ich durch meine zu einem gezwungenen Lächeln verzogenen Lippen hervor.

»Was soll ich lassen?«

»Mich so zu berühren.«

»Du bist meine Verlobte«, antwortet er, als würde das alles erklären.

Doch er zieht die Hand zurück, und ich seufze erleichtert auf, nur um erneut zusammenzuzucken, als er mich so plötzlich an sich zieht, dass kein Blatt mehr zwischen uns passen würde. Atmen ist ab diesem Zeitpunkt offiziell optional.

»Was soll das denn bitte für ein Tanz sein?«

»Die Art, bei der uns alle filmen.«

Mein Gesicht fühlt sich wie geschmolzen an, als ich mich umsehe. »O Gott.«

Er schmiegt seine Wange an meinen Kopf, und ich könnte schwören, dass ich ab diesem Punkt praktisch über die Tanzfläche schwebe. Für jemanden, der kein Interesse an einer Beziehung hat, leistet er großartige Arbeit darin, eine vorzutäuschen. Es bringt mich dazu, unser ganzes bisheriges Verhältnis zueinander infrage zu stellen – wo hat sich dieser Mann bis heute versteckt? Und noch wichtiger, wieso
 hält er ihn versteckt?


Warum spielt das überhaupt eine Rolle? Es ist alles nur gespielt.


Der Gedanke ernüchtert mich, und mein Magen zieht sich vor Enttäuschung zusammen. Das hier ist nichts anderes als eine Show zum Vergnügen aller anderen. Ich habe mich vielleicht einen Moment lang darin verfangen, aber ich muss mich daran erinnern, warum ich der ganzen Sache zugestimmt habe. Dies ist keine echte Beziehung. Daran ändern auch noch so viele Küsse auf die Stirn oder intime Berührungen nichts.


Halt dich an die Regeln, und du wirst nicht verletzt.


Dieses Mantra wiederhole ich immer und immer wieder, während Declan uns zu dem Lied über die Tanzfläche führt. Am Ende des Songs fühle ich mich stärker als vorher und bereit, Fakten von Fiktion zu trennen.


Auf in den Kampf.


* * *

Ich stehe eine weitere halbe Stunde schweigend an Declans Seite, bevor ich es endlich schaffe, auf die Toilette zu flüchten. Im Waschraum schöpfe ich kaltes Wasser in meine Hände und kühle mir damit die Wangen. »Du hast die Sache im Griff, Iris. Lass dich nicht aus dem Konzept bringen.«


Leichter gesagt als getan
 .

Auch wenn keiner der Gäste mehr als ein paar Worte zur Begrüßung an mich gerichtet hat, beobachten sie mich wie eine Laborratte. Es ist erstaunlich, wie viele der Frauen versuchen rauszufinden, an welchem Getränk ich nippe und ob mein aufgeblähter Bauch von einer Schwangerschaft oder einer Riesenportion Pasta herrührt. Ich habe mir nie Gedanken um meine Figur gemacht, aber die Art und Weise, wie sie mich von oben bis unten taxieren, führt dazu, dass mir unter meinem Seidenschal heiß wird.


Sie können dir egal sein. Es spielt keine Rolle, was sie denken
 .

Ich straffe die Schultern und ziehe meinen Lippenstift nach, bevor ich den Waschraum verlasse. In dem Moment, als ich mich wieder Richtung Ballsaal wenden will, packt mich jemand am Ellbogen und bringt mich damit beinahe aus dem Gleichgewicht.

»Wie viel zahlt er Ihnen?« Declans Vater dreht mich zu sich herum, damit ich ihn ansehe.

Ich ziehe meinen Arm aus seinem Griff. »Ich habe keine Ahnung, von wem oder was Sie sprechen.«

»Ich bin bereit, Ihnen das Doppelte von dem zu zahlen, was er Ihnen angeboten hat, um diese Verlobung zu lösen.«

Meine Augen weiten sich. »Wie bitte?«

»Sie können unmöglich dermaßen beschränkt sein.«

»Sie sollten darauf achten, Klartext mit mir zu sprechen, ich habe meine Schwierigkeiten mit komplexen Zusammenhängen.«

»Declan muss ziemlich verzweifelt sein, dass er sich ausgerechnet für Sie entschieden hat.«

Die Unverschämtheit dieses Mannes kennt keine Grenzen. »Ich kann mich sehr glücklich schätzen. Ihren Sohn zu heiraten, ist wie ein wahr gewordener Märchentraum.«

Er stößt ein undefinierbares Geräusch aus. »Machen Sie sich nichts vor. Declan heiratet Sie lediglich wegen seines Erbes.«

»Was?« Ich verleihe meiner Stimme den perfekt entsetzten Tonfall.

»Sie wissen nichts davon.« Er zieht die Brauen zusammen.

Jetzt habe ich ihn genau dort, wo ich ihn haben will. »Wovon reden Sie? Er hat keine Erbschaft erwähnt.« Ich bringe meine Unterlippe zum Zittern, und das Ergebnis ist ein Wunder.

»Der einzige Grund, aus dem er Ihnen einen Ring an den Finger gesteckt hat, ist der, dass er scharf auf meinen Posten ist. Ohne Sie hat er keine Chance, CEO
 zu werden.«

Ich blinzle zweimal. »Ich verstehe nicht ganz …«

Sein bitteres Lachen lässt mich zurückschrecken. »Sie können doch nicht ernsthaft angenommen haben, dass er Sie aus Liebe heiratet?«

»Warum sonst, wenn nicht aus Liebe?« Ich presse eine Hand auf meine Brust, kratze mit den Nägeln über den Stoff meines Kleides, als wollte ich mir das Herz herausreißen. Wenn Cal hier wäre, würde er mir garantiert eine Medaille für meine schauspielerischen Leistungen verleihen. Vielleicht würde Declan mir sogar eine Gehaltserhöhung anbieten.

»Warum sonst? Für sein Erbe. Ohne Frau und Kind hat er keine Chance, CEO
 zu werden.«

»Ist das Ihr Ernst? Was ist nur mit Leuten wie Ihnen los?« Meine Stimme wird immer zittriger, als könnte ich jeden Moment in Tränen ausbrechen.

Er schiebt die Hände in die Hosentaschen. »Bedauerlicherweise.«

»Woher wissen Sie das alles?«

»Wie ich es herausgefunden habe, spielt keine Rolle.«

Ich widerstehe dem Impuls, die Augen zu verdrehen. »Haben Sie Beweise? Sie können nicht ernsthaft annehmen, dass ich dumm genug bin, Ihnen mehr Glauben zu schenken als meinem Verlobten.«

Seine Augen verengen sich ganz leicht, als wollte er sagen, Doch,
 ich denke, dass Sie so dumm sind
 . Zumindest führen seine falschen Annahmen über mich dazu, dass diese Unterhaltung umso besser für mich läuft.

»Er und ich haben über all das gesprochen, als er mich um meinen Rat gebeten hat. Ich habe versucht, ihn zu warnen, die Sache durchzuziehen, aber er hat mir nicht zugehört.«


Erwischt!
 Declan würde niemals mit seinem Vater über sein Erbe sprechen, was bedeutet, dass Seth Kanes Annahmen ausschließlich auf Spekulation beruhen. Angesichts dieser Erkenntnis muss ich beinahe lachen, aber ich bin noch nicht bereit, aus meiner Rolle zu schlüpfen. Dafür macht es mir viel zu viel Spaß, mit Chicagos größtem Arschloch zu spielen.

Ich tupfe mir vermeintlich verstohlen die Augenwinkel. »Verzeihung. Ich fühle mich von alledem nur so überwältigt.«

Mr. Kane schüttelt den Kopf, als wäre er von Declans Lebensentscheidungen aufrichtig angewidert. Angesichts seiner eigenen Geschichte dürfte er sich eigentlich nicht so weit aus dem Fenster lehnen, aber er liefert eine ziemlich gute Show ab. »Mein Sohn sollte es besser wissen, als mit den Gefühlen einer unschuldigen Frau zu spielen. Ich dachte, ich hätte ihn anders erzogen.«

Ein Satz, an dem so viel falsch ist, dass ich nicht mal im Ansatz weiß, wie ich darauf reagieren soll.


Lass seine Worte nicht an dich ran. Er versucht nur, dich einzuschüchtern, damit du die geplante Hochzeit absagst.


Ich strecke den Rücken durch. »Es gibt nur eine Person, die mit meinen Gefühlen spielt, und die steht in diesem Moment vor mir. Dennoch vielen Dank für die Informationen. Ich bin mir sicher, dass Declan sehr daran interessiert sein wird, alles über Ihren Versuch, unsere Verlobung zu ruinieren, zu erfahren.«

Seine Miene verwandelt sich in etwas, das aus dem Albtraum eines Kindes stammen könnte. »Sie halten sich also für clever?«

»O nein, ich weiß
 , dass ich es bin.«

»Ich habe versucht, Sie vor einer lieblosen Ehe zu retten, aber wie es scheint, habt ihr beide einander verdient.«

»Da wir heiraten werden, hoffe ich das sehr.«

»Er wird Sie niemals lieben. Dazu ist er nicht in der Lage.«

»Wenn ich einen väterlichen Rat von einem Versager-Vater haben wollte, würde ich meinen eigenen anrufen.« Ein Schlag unter die Gürtellinie für all den Mist, den Seth Kane seinen Kindern angetan hat.

Sein Kiefer spannt sich deutlich an. »Wir sind noch nicht miteinander fertig.«

Ich schenke ihm ein strahlendes Lächeln, als ein paar Gäste an uns vorbeigehen, und erwidere dann mit gesenkter Stimme: »Das hoffe ich. Ich genieße es sehr, Ihnen dabei zuzusehen, wie Sie sich zum Narren machen.«

Damit lasse ich Declans Vater stehen und in dem Shitstorm schmoren, den er selbst heraufbeschworen hat.

* * *

»Dein Vater weiß Bescheid«, ist das Erste, was ich sage, als Declan ins Auto steigt. Harrison, Declans Chauffeur, schließt die Tür, bevor er sich auf den Fahrersitz gleiten lässt.

Declan legt den Kopf schief. »Was meinst du mit ›er weiß Bescheid‹?«

»Sagen wir einfach, er und ich hatten eine Unterhaltung unter vier Augen, nachdem er mich vor der Damentoilette in die Enge getrieben hat.«

Sein angewiderter Blick spiegelt meine Gefühlslage wider. »Erzähl mir ganz genau, was er gesagt hat.«

Ich gebe das gesamte Gespräch wieder, von den Vermutungen seines Vaters bis zu seinem Angebot, mir das Doppelte zu zahlen, damit ich die Verlobung löse. Declan schweigt, bis ich fertig bin.

»Er hat keine Beweise.«

Ich ringe meine Hände im Schoß. »Das heißt nicht, dass er aufgibt, bevor er welche findet.«

»Dann werden wir allen die Show liefern, auf die sie so scharf sind.«

»Machst du dir keine Sorgen, dass er irgendetwas vollkommen Irrationales tun könnte?«

Seine Augen leuchten auf, als hätte er gerade eine besondere Herausforderung angenommen. »Ich sehe ihm gerne dabei zu, wie er es versucht. Es gibt nichts, was ich lieber täte, als ihn ein für alle Mal fertigzumachen.«

Ein Schauer läuft mir über den Rücken. »Okay. Und wie sieht unser Plan aus?«

»Unser
 Plan?«

Ich wackle mit meinem Ringfinger. »Der hier macht dich automatisch zum Teamplayer.«

Die Muskeln in seinem Kiefer verkrampfen sich sichtlich. »Du hast keine Ahnung, worauf du dich einlässt.«

»Wenn ich Cals Geschichten Glauben schenken darf, dann dürfte ich die haben.«

»Was auch immer Cal dir erzählt hat, ist eine verwässerte Version der Wahrheit.«

Ich runzele irritiert die Stirn. »Wie meinst du das?«

Declan presst die Lippen zusammen. Schweigen breitet sich zwischen uns aus. Offensichtlich hat er nicht vor, auf meine Frage zu antworten.

Ich verdrehe die Augen. »Na dann, ich weiß deine Besorgnis zu schätzen, aber dein Vater macht mir keine Angst. Du kannst dir deine Warnungen also sparen.«

»Du musst eindeutig an einer Art Todessehnsucht leiden. Eine andere Erklärung fällt mir für dein irrationales Verhalten nicht ein.«

Ich muss lachen. »Offensichtlich tue ich das, sonst hätte ich niemals eingewilligt, dich zu heiraten.«





KAPITEL VIER

Iris
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Du bist was?!« Moms dunkle Augen werden groß. Sie flicht ihre Hände ineinander, als wollte sie sich davon abhalten, sich durch die Korkenzieherlocken zu fahren.

»Sie hat gesagt, sie ist verlobt«, antwortet Nana an meiner Stelle, bevor sie ihren Kaffee schlürft. Ihre ergrauenden Locken, die ein Erbe ihrer senegalesischen Abstammung sind, fallen ihr über die Schulter, als sie auf dem Korbstuhl ihre Sitzposition verändert.

»Wie? Wo? Mit wem?
 Soweit ich mich erinnern kann, hast du vor Kurzem noch behauptet, Single zu sein.« Feine Falten haben sich in die Haut um die Augen meiner Mutter gegraben.

»Es ist kompliziert.« Das ist zumindest eine Art, auf die man es ausdrücken kann.


Vielleicht hat mich meine Verlobungsfeier aus der Hölle doch noch nicht gut genug auf diese Art von Gespräch vorbereitet.

»Dann rück endlich mit der Sprache raus. Ich weiß nicht, wie lange ich noch auf dieser Erde weilen werde, und so wie du herumstammelst, wirst du vor deiner Hochzeit noch eine Beerdigung organisieren müssen«, fügt Nana mit ernster Miene hinzu. Wahrscheinlich ist allein sie der Grund dafür, dass ich es geschafft habe, einem Haufen Fremder vorzutäuschen, eine Verlobung zu feiern.

»Es gibt nicht viel zu planen; wir werden ganz intim heiraten, nur wir zwei.«

»Wie bitte?!« Moms Keuchen lässt mein Lächeln verblassen. »Das werdet ihr nicht. Du bist mein einziges Kind, und ich werde nicht zulassen, dass du den Bund der Ehe in irgendeinem Hinterzimmer eines Gerichtsgebäudes schließt.«

»Was soll denn verkehrt daran sein? So hab ich schließlich auch geheiratet.« Nana klingt tatsächlich beleidigt.

»Eben, Mutter«, sagt meine Mom.

»Die Location war toll. Ich habe meinen frisch verheirateten Hintern auf die Bourbon Street geschwungen, und dein Vater und ich hatten eine wilde Nacht.«

»Ich kenne die Geschichte meiner Zeugung bestens, kein Grund, sie noch mal aufzuwärmen.«

Ich habe keine Ahnung, wie es die beiden unter einem Dach aushalten, seit ich nicht mehr hier wohne und zwischen ihnen vermittle. »Wollt ihr meine Geschichte hören, oder möchtet ihr mich für den Rest meines Lebens traumatisieren?«

»Deine Geschichte«, antworten sie wie aus einem Mund.

Ich erzähle ihnen, wie Declan und ich auf einem gefährlich turbulenten Flug nach Tokio unsere wahren Gefühle füreinander erkannt haben. Wie ich in Tränen ausgebrochen bin aus Angst, bei einem Flugzeugabsturz zu sterben, und Declan mich geküsst hat, um mir meine Panik zu nehmen. Der schwierigste Teil meiner Lüge ist der, vorzugeben, unsere Beziehung ein Jahr lang geheim gehalten zu haben, weil ich mir nicht sicher gewesen sei, wie sie sich entwickeln würde. Es ist schon beinahe witzig, dass sie angesichts meiner Erfolgsbilanz mit Männern dennoch die glaubwürdigste von allen ist.

»Du willst mir sagen, dass du mit Declan Kane verlobt bist? Freiwillig?
 «, keucht meine Mutter.

»Ist das so schwer zu glauben?«

Mom hört auf, in der Küche auf und ab zu gehen, um mich anzusehen. »Nein. Um ehrlich zu sein, nicht wirklich.«

Mir fällt die Kinnlade herunter. »Was?«

Meine Grandma lacht. »Ach, komm schon. Du hast letztes Weihnachten bei uns ausfallen lassen, um Zeit mit ihm in Tokio zu verbringen.«

»Ich habe gearbeitet.«

Nana lacht noch lauter. »Genau. Wir arbeiten alle gerne, Liebling. Einige mehr als andere. Und am besten mehrmals am Tag.«

Ich verschlucke mich an meinem Kaffee. »Ich dachte, die Libido nimmt mit dem Alter ab.«

»Ich verfüge über Erinnerungen, die mich ein Leben lang begleiten.«

Mom stöhnt auf. »Und die nimmst du bitte mit ins Grab.«

Inzwischen heult Nana vor Lachen.

Mom setzt sich neben mich und greift nach meiner linken Hand, um den Ring von allen Seiten zu begutachten. »Bist du dir sicher?«

Ich nicke. »Natürlich.«


Dafür, dass du deine eigene Mutter anlügst, wirst du in der Hölle schmoren.



Wenigstens können Declan und ich dann im Jenseits zusammenbleiben.


»Das kommt so völlig …«, meine Mutter kämpft sichtlich darum, die richtigen Worte zu finden.

»Aus heiterem Himmel?«

»Ja.«

»Es ist etwas … Besonderes. Ich liebe ihn wirklich.« Es kostet mich meine ganze Willenskraft, die Sätze mit aufrichtiger Miene herauszubringen.

Sie neigt den Kopf. Meine Mutter hat es immer geschafft, die Wahrheit aus mir herauszukitzeln, auf die eine oder andere Weise. Ich beiße mir auf die Lippe, um mich davon abzuhalten, etwas Dummes zu sagen.


Wie zum Beispiel die Wahrheit?



Ach, halt den
 Mund,
 verbanne ich mein schlechtes Gewissen in die hinterste Ecke meines Kopfes.

»Er ist dein Vorgesetzter.«

»Ich weiß.«

»Er ist viel älter als du.«

»Soll das was Schlechtes sein? Ich kann nämlich nur Positives daran finden«, wirft Nana ein.

»Wir suchen uns nicht aus, in wen wir uns verlieben.«

Mom seufzt. »Nein, das tun wir nicht.«

Die Schuldgefühle sind zurück und ziehen sich wie ein Lasso immer fester um mein Herz zusammen. Meine Mutter ist das Aushängeschild dafür, was es bedeutet, sich in jemanden zu verlieben, in den man sich nicht verlieben sollte, und ich war das unerwartete Ergebnis dieser Liaison.

Sie drückt beruhigend meine Hand. »Solange du glücklich bist, freue ich mich für dich.«

Ich nicke nur, weil ich Angst habe, welche Worte aus meinem Mund kommen könnten. Würde meine Mutter den wahren Grund für meine Verlobung kennen, wäre sie vermutlich weit weniger begeistert. Wenn sie wüsste, dass ich vorhabe, mich an einen Mann zu binden, der mich nicht mal wirklich mag, und an ein Baby, das er nicht will, würde sie sich mit Sicherheit die größten Sorgen um mich machen. Sie würde mehr für mich wollen, als in ihre Fußstapfen zu treten.

Und meine Panik wird noch größer, als Nana den Mund öffnet und fragt: »Und wann lernen wir ihn kennen?«


* * *

Als ich meine Haustür öffne, sehe ich Cal im Rahmen lehnen. »Du bist mir aus dem Weg gegangen«, sagt er.

»Ich hab mich mit den Folgen meiner Entscheidungen befasst.« Ich mache einen Schritt zur Seite, damit er meine Wohnung betreten kann. Er lässt den Raum sofort zehnmal kleiner erscheinen. Meine Wohnung ist nichts Besonderes, aber sie gehört allein mir – nach Jahren harter Arbeit und vielen Menschen, die an mir gezweifelt haben.

Er navigiert durch das Minenfeld an Topfpflanzen, um sich schließlich auf meine abgenutzte Ledercouch fallen zu lassen. »Warum hast du das gemacht?«

Ich setze mich ihm gegenüber und ziehe meine Knie an die Brust. »Weil ich bescheuert bin.«

»Wie konnte es dazu kommen, dass du dich, nachdem du jedem Freund, den du jemals gehabt hast, den Laufpass gegeben hast, sobald es dir ›zu ernst‹ wurde, einverstanden erklärst, ausgerechnet meinen Bruder zu heiraten?«

»Wenn du es so ausdrückst, klingt es tatsächlich etwas ungewöhnlich für mich.«

Er lacht. »Was ist daraus geworden, den Männern für immer abzuschwören?«

»Wenn man anfängt, drüber nachzudenken, erscheint einem ›für immer‹ plötzlich wie eine sehr lange Zeitspanne …«

»Sagt die Frau, die der Ansicht war, dass es mit ihrem Ex-Freund zu schnell geht, als er ihr eine Zahnbürste in sein Bad gestellt hat.«

»Das ist was anderes.«

Schon klar, meine Beziehungshistorie ist nicht gerade die schönste. Ich bin immer diejenige, die sich aus dem Staub macht, sobald es zu real wird. Weil mich meine Angst dazu bringt, erst zu handeln und es dann zu bereuen. Kein besonders gesundes Verhaltensmuster, aber es hat mich daran gehindert, das Schicksal meiner Mutter zu teilen. Denn obwohl ich sie liebe, hat mein Aufwachsen in ihrer missbräuchlichen Ehe mit meinem Vater dazu geführt, dass ich mir geschworen habe, mich niemals in eine solche Position zu bringen. Zu lieben, bedeutet, mehr zu verlieren, als ich bereit bin aufzugeben.

Cal reißt mich aus meinen Gedanken. »Klar ist es was anderes. Du wirst heiraten. Und ein Kind
 bekommen. Du wirst mich zum Onkel machen.«

Mir dreht sich der Magen um. »Ich weiß, es klingt verrückt …«

»Das liegt daran, dass es verrückt ist
 .«

Ich werfe meine Hände in die Luft. »Warum hast du mich dann dazu ermutigt?«

»Weil ich niemals gedacht hätte, dass du es wirklich durchziehst!«

Mein Mund klappte auf, aber ich bringe kein Wort heraus.

Er seufzt. »Mein Bruder ist der letzte Mann, den du heiraten solltest.«

Das Gefühl der Enge in meiner Brust nimmt zu. »Warum?«

»Weil er dir wehtun wird. Das ist für ihn eine Selbstverständlichkeit.«

»Es ist süß von dir, dass du dir Sorgen machst, aber unsere Beziehung ist nichts weiter als eine vertragliche Vereinbarung. Er kann mir also gar nicht wehtun.«

Deshalb habe ich mich ja überhaupt nur auf die Sache eingelassen. Wenn ich mir Sorgen gemacht hätte, dabei mein Herz zu riskieren, wäre ich nie auf die Idee gekommen, es zu tun. Aber mit Declans nicht vorhandenem Interesse an Beziehungen und meiner Bindungsangst passen wir perfekt zusammen.

»Du könntest dich in ihn verlieben.«

Ich lache, bis mir die Tränen kommen. »Declan und ich könnten die letzten beiden Menschen auf der Erde sein, und ich würde trotzdem meinen Vibrator vorziehen.«

Cals Lippen kräuseln sich angewidert. »So genau wollte ich es gar nicht wissen.«

»Aber es stimmt!«

»Und wie willst du dann bitte ein Kind mit ihm zeugen?«

»Mit der Hilfe von jemandem in einem weißen Kittel.« Auch wenn ich den Vertrag, den Declan aufgesetzt hat, nicht gelesen habe, kenne ich seine Erwartungen hinsichtlich einer In-vitro-Befruchtung.

»Ein gemeinsames Kind zu haben, schafft eine Verbindung zwischen zwei Menschen, die niemals gelöst werden kann.« Ein dunkler Ausdruck huscht über Cals Gesicht, und der Schmerz in meiner Brust verstärkt sich.

Ich schlucke den Kloß in meinem Hals herunter. »Das weiß ich.«

»Dann hoffe ich, dass du außerdem weißt, was du tust.«

Das tue ich nicht. Nicht mal im Ansatz. Aber anstatt mich von meiner Angst vereinnahmen zu lassen, straffe ich die Schultern und stelle mich meiner Realität.

»Eine Ehe zu führen, ist sicherlich nicht leicht, aber ich bin bereit, alles zu geben.«

Ich kann nur hoffen, dass ich nicht irgendwann auf diesen Moment zurückblicke und meine Entscheidungen bereue.





KAPITEL FÜNF

Declan
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Ich habe das Wochenende nach unserer Verlobungsfeier damit verbracht, die Unterlagen fertig zu machen, um sicherzustellen, dass es für Iris kein Schlupfloch aus unserer Vereinbarung gibt. Ich werfe den frisch ausgedruckten Vertrag auf meinen Holzschreibtisch. Die pastellrosafarbenen Seiten wirken neben den anderen Dokumenten, die auf der Tischplatte verstreut liegen, fehl am Platz.

Iris sieht zu mir auf. »Was ist das?«

»Unser Ehevertrag.«

»Warum auf rosa Papier?«

Aufgrund ihres Gesichtsausdrucks könnte man meinen, ich hätte sie gerade gebeten, ihre kostbare Schuhsammlung zu opfern.

»Jemand anderes muss es in den Drucker getan haben; und ich wusste nicht, wie ich weißes Papier nachlegen kann.«

Ein Lachen bricht aus ihr hervor. »Ich frage mich, was du ohne mich machen würdest.«

»Dein aufgeblähtes Selbstwertgefühl ist besorgniserregend.«

»Du musst nicht so tun, als würdest du mich nicht mögen.«

»Dein Fehler ist, zu glauben, dass ich tatsächlich nur so tue.«

Sie quittiert meinen Seitenhieb mit einem Grinsen. »Der Grat, der zwischen Liebe und Hass verläuft, soll ja sehr schmal sein.«

»Nicht schmal genug«, grummele ich leise.

Noch immer lachend greift sie nach dem rosafarbenen Vertrag.

»Nachdem du ihn durchgelesen hast, musst du jede Seite mit deinen Initialen abzeichnen.« Ich reiche ihr einen Stift.

»Dieser Vertrag ist ungefähr so dick wie die Bibel.« Sie verzieht das Gesicht, während sie den Stapel Blätter anstarrt.

Ich lehne mich mit verschränkten Armen gegen meinen Schreibtisch, bevor ich antworte: »Ist das ein Problem?«

Ihre Brauen ziehen sich für einen kurzen Moment zusammen, bevor sich ihre Züge rasch wieder glätten. »Nein, aber ich muss meine Mittagspause opfern, um den durchzulesen.«

»Nimm dir die Zeit, die du brauchst, aber der Vertrag verlässt unter keinen Umständen dieses Büro.« Auf keinen Fall werde ich das Risiko eingehen, dass jemand einen Blick auf unser Arrangement erhascht.

Sie fährt die Titelseite mit einem Finger nach. »In Ordnung. Aber ich habe vor, jede Seite dreimal zu überprüfen, nur um sicherzugehen, dass du nicht versuchst, mich übers Ohr zu hauen, ärger dich also nicht, wenn ich dir deine kostbare Zeit allein stehle.« Die Bemerkung kommt ihr ohne den Hauch eines Zögerns über die Lippen.


Und sie verdächtigt dich, ihr etwas unterschieben zu wollen.


»Erspare mir die Details zum Vorgehen und fang an zu lesen. Ich habe noch andere Dinge zu tun.« Als ich mich auf meinen Stuhl fallen lasse, knarzt er unter meinem Gewicht.

»Wenn du noch mehr trainierst, bricht das Ding irgendwann unter dir zusammen.«

Meine Muskeln spannen sich unter meinem Anzug an, als ich mein Jackett aufknöpfe. »Ich bin mir sicher, das würde dir gefallen.«

»Nur wenn ich es auf Video festhalten kann.«

Ich beschließe, sie zu ignorieren, und entsperre meinen Computer. Es dauert nur ein paar E-Mail-Antworten, bis Iris protestiert.

»Soll das eine Art kranker Witz sein?«, krächzt sie.

»Was genau?«

Ihre Augen weiten sich besorgniserregend. »Du hast vor, mir das alleinige Sorgerecht für unser Kind zu übertragen?«

»Ist das ein Problem?«

»Ja! Ein großes sogar!«

»Ich nehme an, dies ist der richtige Zeitpunkt, um zu erwähnen, dass der Inhalt des Vertrags nicht verhandelbar ist.«

Sie reckt trotzig das Kinn. »Dann stell ihn zur Verhandlung.«

»Nein.«

»In dem Fall bin ich raus.«

Ohne den Blick vom Computerbildschirm zu lösen, antworte ich: »Es wäre mir ein Vergnügen, dir dabei zuzusehen.«

Sie steht auf, wirft den Vertrag auf meinen Schreibtisch und hebt ihre Handtasche vom Boden auf. »Wenn du kein verantwortungsvoller Vater sein kannst, dann habe ich kein Interesse mehr daran, dir zu helfen.«

»Das kann nicht dein Ernst sein.«

»Möchtest du mich auf die Probe stellen?«


Scheiße
 . Die Spielregeln ändern sich weiterhin ohne meine Zustimmung, und das nur, weil Iris nicht fair spielt.


Das hat sie nie getan.


»Du lässt dir wegen einer Sorgerechtsvereinbarung hundert Millionen Dollar entgehen?«

»Das Geld ist nicht das Problem. Deine Entscheidung schon.« Sie dreht sich auf dem Absatz um.

Meine Kontrolle entgleitet mir mit jedem Schritt, den sie sich entfernt, mehr. »Ich gebe dir zweihundert Millionen.«

Sie ignoriert mich, geht weiter auf die Tür zu. Das sanfte Wiegen ihrer Hüften erscheint mir wie eine stumme Aufforderung, sie zu packen. Irgendetwas
 zu unternehmen, um zu verhindern, dass sie mir und unserer Vereinbarung den Rücken kehrt.

»Dreihundert Millionen.« Ihre Schritte verlangsamen sich, aber sie bleibt erst stehen, als sie die Hand um den Türknauf schließt.

Ich drücke auf den runden Knopf unter meinem Schreibtisch, und der Verriegelungsmechanismus der Tür rastet ein.

»Mach die verdammte Tür auf.«

»Nicht, bis du dich hingesetzt und den Vertrag unterschrieben hast.«


»Nein.«
 Sie rüttelt am Knauf, was vergebliche Mühe ist. Eigentlich sind die Sicherheitsschlösser dazu gedacht, jemanden davon abzuhalten, in mein Büro einzudringen – wie sich herausstellt, erweisen sie sich darüber hinaus als sehr praktisch, wenn es darum geht, meine Assistentin daran zu hindern, es zu verlassen.

Ich sitze und warte, bis sie es leid ist. Iris mag einen starken Willen haben, meiner ist eisern. Und da so viel auf dem Spiel steht, ist Aufgeben keine Option, egal wie sehr sie mich dafür hasst.

Sie lehnt ihre Stirn gegen die Tür. »Was ist mit den Dingen, die ich
 will?«

»Du hast deine Rechte in dem Moment verwirkt, in dem du zu meiner Verlobten geworden bist.«

»Vorsicht, Declan, deine Frauenfeindlichkeit blitzt durch.«

Ich verziehe einen Mundwinkel. »Du hast kein Druckmittel gegen mich in der Hand.«

»Betrachte das hier als meinen Trumpf.« Sie reckt ihren Ringfinger, als wäre es der Mittelfinger.


»Süß«,
 erwidere ich trocken.

»Entweder du hörst dir meine Bedingungen an, oder ich rufe den erstbesten Journalisten auf meiner Liste an, um unsere Trennung zu verkünden.«

Ich kneife die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. »Drohst du mir?«

»Ich? Niemals.« Sie klimpert unschuldig mit den Wimpern. »Ich bevorzuge den Begriff motivieren
 .«

Wenn ich darüber nachdenke, dass ich ihr für diese Art von Behandlung mehr bezahle als jeder anderen Assistenzkraft in diesem Gebäude …


Weil ihr beide wisst, was ihre Arbeit wert ist.


Ich stoße einen desinteressierten Seufzer aus. »Nenn mir deine Bedingungen.«

Ihre Absätze verursachen ein dumpfes Geräusch auf dem Teppich, bevor sie sich wieder auf den Stuhl vor meinem Schreibtisch fallen lässt. »Geteiltes Sorgerecht – friss oder stirb. Du wirst deine fünfzig Prozent Elternschaft übernehmen, ob du willst oder nicht.«

»Falls das ein Versuch sein soll, unser Kind zu benutzen, um mehr aus mir herauszupressen: Das wird nicht funktionieren.«

Ihre Nasenflügel beben. »Mir ist bewusst, dass das Konzept schwer für dich zu begreifen ist, wenn man bedenkt, was die Leute alles tun, um dich glücklich zu machen, aber die Welt dreht sich nicht allein um dich.«

»Und als Nächstes erklärst du mir, dass die Erde keine Scheibe ist.«

Sie rümpft die Nase. »Ich hasse es, wenn du versuchst, witzig zu sein.«

»Warum?«

»Weil ich dich ohne Persönlichkeit lieber mag.« Ihre Augen sind klar, ein Spiegel ihres Herzens.

Ihr dummes, blutendes Herz.

»Das ist mir wichtig. Sehr
 wichtig.« Sie spricht so leise, dass ich mich vorbeugen muss, um ihre nächsten Worte zu verstehen. »Ich möchte nicht, dass irgendein Kind mit dem Gedanken aufwachsen muss, seine Eltern würden es nicht lieben.«

Unwillkürlich ballt sich meine Hand zur Faust und drückt gegen meinen Oberschenkel. Natürlich musstest du dir ausgerechnet eine Frau
 suchen, die noch größere Daddy Issues hat als du selbst.


Ihr Blick geht ins Leere, als würde sie sich an etwas erinnern. »Ich weiß, wie es ist, von einem Elternteil nicht gewollt zu werden. Das ist ein Gefühl, das ich nicht einmal meinem schlimmsten Feind wünschen würde, geschweige denn meinem eigenen Kind.«

Als ob ich je so eine Platzverschwendung darstellen könnte wie er. Durch Cal habe ich genug über Iris’ Vater erfahren, um zu wissen, dass ich nicht wie er bin, aber die Art, wie sie gerade zu mir aufblickt, bedroht meine perfekt ausgearbeiteten Pläne. Ich war nie dafür vorgesehen, um den Titel als Vater des Jahres zu kämpfen. Ich habe aus erster Hand gelernt, dass Geschäftsleute keine guten Familienväter abgeben, egal wie sehr sie es vielleicht aus Marketinggründen vortäuschen.


Was ist das Schlimmste, was passieren kann, wenn du ihrer Bedingung zustimmst? Du stellst ein Kindermädchen ein, um dabei zu helfen, dein Kind großzuziehen?


Ich spüre, wie sich ein Schweißfilm auf meinen Nacken legt, als ich darüber nachdenke, welche Konsequenzen es haben wird, wenn ich Iris’ Forderung nachgebe. Ich weiß, wie das läuft. Aus einer Gelegenheit werden zwei, und kaum dass ich mich’s versehe, wird sie mir jedes Mal damit drohen, mich zu verlassen, um ihren Willen durchzusetzen. Etwas, das ich so ziemlich von jedem Menschen außer ihr erwarten würde; dennoch schockiert mich ihre Fähigkeit, meine Schwäche gegen mich zu verwenden, nicht.


Enttäuschend, um es gelinde auszudrücken.


»Ein Wochenende pro Monat«, sage ich, bevor ich mich daran hindern kann.

Sie räuspert sich. »Das ist ein guter Anfang …«

»Damit hätten wir das also geklärt …«

»Falsch.«

»Verdammte Scheiße noch mal!«

Ihre Augen weiten sich.


Reiß dich zusammen.


Sie fährt so ungerührt fort, als ob ich nicht gerade einen seltenen Ausbruch von Emotionen gezeigt hätte. »Ich möchte nicht, dass die ganzen langweiligen Dinge wie Hausaufgaben und Hausarbeit an mir hängen bleiben.«

»Dann stell Leute dafür ein. Du kannst es dir leisten.«

Sie schüttelt den Kopf. »Darum geht es mir nicht. Wir sollten uns mit den Wochen abwechseln, um unserem Kind ein beständiges und stabiles Zuhause zu bieten. Auf diese Weise können wir außerdem beide gleichermaßen auch für das zuständig sein, was Spaß macht.«

»Ich kann dir versichern, dass ich niemals als der Elternteil gelten werde, mit dem man Spaß hat.«

Sie verdreht die Augen. »Kinder machen es einem in dieser Hinsicht nicht besonders schwer. Solange du ihnen etwas zu essen gibst, mit ihnen spielst und dir die Namen ihrer Lieblingszeichentrickfiguren einprägst, bist du für sie der Coolste.«

»Das klingt nach absoluter Hölle.«

»Wenigstens fühlst du dich dann wie zu Hause.«

Ich richte den Blick wieder auf meinen Computer. »Okay. Wir wechseln uns wochenweise mit der Betreuung ab.«

»Wusste ich doch, dass du in der Lage bist, Kompromisse einzugehen, wenn du die Chance dazu bekommst.«

»Erpressung wirkt Wunder.«

Sie grinst. »Du musst es ja wissen. Ist schließlich dein Mittel der Wahl.«


Wenn du wüsstest.


Iris mag sich meiner Fähigkeit bewusst sein, Informationen über andere Menschen zu beschaffen, aber sie hat keinen Schimmer, wie weit ich gehen würde, um Situationen zu meinem Vorteil zu manipulieren. Ich bekomme, was ich will. Immer. Dass Iris bei unseren Verhandlungen gerade die Oberhand hat, nutzt mir auf lange Sicht mehr.

Sie hebt einen Finger. »Eine Sache noch.« Ich habe keine Chance zu widersprechen, bevor sie bereits fortfährt. »Meine Mutter wünscht sich eine traditionelle kirchliche Trauung.«

»Nein.«

»Aber …«

»Standesamt. Nur wir zwei. So wie wir es besprochen haben«, schneide ich ihr das Wort ab.

»Das können wir nicht machen. Zumindest jetzt nicht mehr.«

»Lass mich raten, du steigst aus, wenn ich nicht zustimme.« Vorhersehbar, aber effektiv, um mich zum Nachgeben zu bringen.

»Was? Nein. Aber ich wüsste es wirklich sehr zu schätzen, wenn du in diesem Punkt mit mir an einem Strang ziehst. Bitte
 .« Ihre zitternde Unterlippe lässt mich bereuen, jemals auf ihre verrückte Idee, sich zu verloben, eingegangen zu sein.

Ich lasse mir meine Überraschung nicht anmerken. »Also eine Bitte, keine Forderung.«

»Eine große, wenn man bedenkt, wie du zu Hochzeiten stehst, aber ich würde dich nicht fragen, wenn es nicht absolut notwendig wäre.«

»Du schuldest mir etwas.«

Ihre Augen leuchten auf, als sie mir ihren Ring vor die Augen hält. »Betrachte uns als quitt.«

Ein angewiderter Laut bleibt in meiner Kehle stecken. »Unterschreib den Vertrag und verschwinde aus meinem Büro, bevor ich es mir anders überlege.«

Sie schiebt mir die Papiere zu. »Sehr gerne. Nachdem du die entsprechenden Änderungen vorgenommen hast, einschließlich der Erhöhung der Anfangszahlung auf dreihundert Millionen Dollar.«


Du kleine …


»Du hältst dich wohl für besonders schlau.«

Ihr Lächeln verstärkt die Hitze, die mein Blut zum Kochen bringt. »Ich habe nie um eine Gehaltserhöhung gebeten, aber nachdem du sie mir so großzügig angeboten hast …«


Verdammt
 . Ich verstecke mein schmales Lächeln hinter meiner geballten Faust. »Cleverer Schachzug.«

Sie zwinkert mir zu. »Vielen Dank für das Kompliment. Du hast mir alles beigebracht, was ich wissen muss.«


Und ich bereue es jeden einzelnen Tag.






KAPITEL SECHS

Iris
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Falls ich erwartet haben sollte, dass mein Arbeitspensum abnimmt, weil ich innerhalb von zwei Wochen eine komplette Hochzeit planen muss, habe ich falschgelegen. So ziemlich alles läuft wie gewohnt, was genau mein Problem ist. Ich ertrinke. In Arbeit. In Erwartungen. Und in einem Haufen sinnloser Fragen, wie zum Beispiel der, welche Serviettenfarbe ich möchte und welche Schrift sich am besten für Platzkärtchen eignet. Die kursive kann ich kaum entziffern.

Declan bleibt neben meinem Schreibtisch stehen. »Du musst das Projekt-Proposal für Yakura überarbeiten.«

»Noch mal?«, stöhne ich. »Das ist das dritte Mal innerhalb von sechs Monaten.«

Er lässt einen Stapel apricotfarbenes Papier auf meinen Schreibtisch fallen.

»Hast du immer noch Probleme mit dem Drucker? Ich könnte dir zeigen, wie er funktioniert, wenn du eine Sekunde hast.«

Er geht nicht auf meine Frage ein. »Ich brauche deine Anmerkungen bis abends.«

»Bis heute
 Abend?«

»Ist das ein Problem?«

»Nein. Ich quetsche das einfach noch zwischen die Planungen für unsere Hochzeit, das Aussuchen eines Kleides und die Tortenverkostung.« Ich schenke ihm ein angespanntes Lächeln.

»Perfekt. Ich erwarte die Unterlagen um neun auf meinem Schreibtisch.« Er geht an mir vorbei auf die Tür seines Büros zu.


Ich erwarte die Unterlagen um neun auf meinem Schreibtisch
 . Ich hacke mein Passwort in die Tastatur.


Du schaffst das, Iris. Es gibt einen Grund, aus dem du diesen Job schon so lange machst.


Mein Handydisplay leuchtet auf. Eine Nachricht von Tati, die den Termin für unsere erste Tanzstunde morgen Nachmittag bestätigt.


Großartig. Gibt es sonst noch Schrecklichkeiten, die mir das Universum in den Weg werfen will?


»Iris?«

Der gereizte Atemzug entfährt mir, bevor ich ihn unterdrücken kann. »Ja?«

Unsere Blicke treffen sich. Die Nervenenden in meinem Nacken kribbeln. Ich schaue zuerst weg und unterbreche damit das seltsame Gefühl, bevor es sich weiter ausbreiten kann.

»Danke für alles.«

Mein Blick zuckt zurück zu ihm.

Danke für alles?! Ich habe Declan noch nie Dankbarkeit ohne einen sarkastischen Unterton ausdrücken hören.

Es fällt mir schwer, die richtigen Worte zu finden, und mein Schweigen trägt zu der seltsamen Spannung bei, die sich zwischen uns aufbaut. Zum Glück beendet Declan es, indem er sein Büro betritt und die Tür schließt.

Ich erwache aus meiner Taubheit und schreibe der einzigen Person, die mir vielleicht dabei helfen kann zu begreifen, was in Declans Kopf vorgeht.


Ich:
 Dein Bruder hat sich gerade bei mir bedankt.


Cal:
 Rowan? Wofür?


Ich:
 Nicht Rowan. Declan!


Cal:
 Was hast du falsch gemacht?


Ich:
 Nichts.


Cal:
 Also hat er tatsächlich »Danke« gesagt und es ernst gemeint?


Ich:
 Ja!!


Cal:
 Hast du ihm eine Waffe an den Kopf gehalten?

Lachend tippe ich meine Antwort.


Ich:
 Nein.


Cal:
 Einen Dolch an die Kehle?


Ich:
 Auch wenn der Brieföffner, den du mir geschenkt hast, manchmal verdammt anziehend auf mich wirkt – nein.


Cal:
 Scheiße.


Cal:
 Vielleicht hast du ihn in einem guten Moment erwischt.


Ich:
 Gab es eine globale Tragödie, die ihn heute Morgen sentimental gemacht hat?


Cal:
 In den Nachrichten hab ich gehört, dass Garnelen gerade Mangelware sind, weswegen die Leute völlig durchdrehen. Aber das war’s auch schon.

Declan hasst Schalentiere, daran kann es also nicht liegen. Tatsächlich fällt mir nichts ein, was sein irrationales Verhalten erklären könnte.

Nichts außer einer Sache, die mir so absurd erscheint, dass sich mir der Magen umdreht.

Sein Dank war tatsächlich aufrichtig gemeint.

* * *

»Deine gute Fee ist mit Stärkung eingetroffen.« Cal stellt eine Tüte mit Take-away auf meinen Schreibtisch.

»Oh, sehr gut.« Gierig reiße ich die Papiertüte auf und hole ein Sandwich heraus. »Ich liebe dich.«

»Ich weiß.«

»Entschuldige bitte, ich führe gerade ein Privatgespräch.« Ich deute auf mein Mittagessen.

Cal nimmt lachend Platz. »Wie läuft es mit den Revisionen?«

»Schlecht. Ich bin mir nicht sicher, was Mr. Yakura von uns will. Das ist mindestens das hundertste Mal, dass er unseren Vorschlag für Dreamland Tokyo zurücksendet – diesmal mit einem einzigen Kommentar.«

Cal beugt sich vor. »Und was für einem?«

»Etwas fehlt
 .«

Seine Brauen heben sich. »Ernsthaft? Das ist alles?«

»Ja! Aber ich kapier einfach nicht, was
 fehlt.«

»Hast du mit Rowan gesprochen? Er könnte sich eure neuesten Ideen ansehen.«

Ich schüttele den Kopf. »Declan und ich haben uns vor einem Monat mit ihm getroffen, aber das Gespräch hat kein gutes Ende genommen.«

»Ist Declan immer noch sauer auf ihn wegen der ganzen Dreamland-Sache?«

Seit Rowan beschlossen hat, Direktor des ursprünglichen Themenparks in Florida zu bleiben, ist Declan ihm gegenüber eiskalt. Es ist offensichtlich, dass Declan beleidigt ist, dass Rowan für die Frau, die er liebt, den Erwartungen der Familie den Rücken gekehrt hat. Aber da Declan versucht, seinen eigenen Dreamland-Park in Tokio zu entwickeln, müssen wir es vielleicht noch einmal versuchen.

Ich seufze. »Ja. Ich glaube, der Druck von Mr. Yakura macht ihm zu schaffen. Wir arbeiten bereits seit Monaten an diesem Deal, ohne dass was dabei rauskommt.«

»Ihr könntet versuchen, einen anderen Investor zu finden, der bereit ist, euch seine Fläche zu verkaufen. Es gibt genug Leute, die für einen Anteil am großen Dreamland-Kuchen töten würden.«

Ich schüttele den Kopf. »Declan hat darauf bestanden, dass es dieses Grundstück sein muss. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Yakura spürt, wie sehr Declan es will, deshalb ist er bei allem so schwierig. Vielleicht will er eine höhere Dividende.«

»Entweder das, oder es gefällt ihm, einer der wenigen Menschen zu sein, die Declan ins Schwitzen bringen.«

Ich muss lachen. »Kann sein. Was es allerdings nicht einfacher macht, mit seiner erneuten Ablehnung der Pläne umzugehen.«

»Nimm es nicht persönlich. Deine Ideen sind großartig. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis er nachgibt.«

»Leichter gesagt als getan.« Meine Unsicherheit hebt jedes Mal, wenn wir eine weitere negative E-Mail von Yakura erhalten, ihren hässlichen Kopf.

Cal scheint mein Stimmungsumschwung nicht zu entgehen, er beugt sich vor. »Kann ich irgendwie helfen?«

»Nein, kannst du nicht«, durchschneidet Declans Stimme den Raum. Er lehnt mit verschränkten Armen und angespanntem Kiefer am Türrahmen.

Cal neigt sein Kinn in Declans Richtung. »Hallo, Bruder. Wie geht’s? Heute schon jemanden zum Weinen gebracht?«

»Nein, aber es ist ja auch erst Mittag.«

Cal richtet seine Aufmerksamkeit wieder auf mich. »Ich kapier nicht, warum du vorhast, ihn zu heiraten. Er ist unerträglich.«

Ich zucke mit den Schultern. »Seine Persönlichkeit ist mir ans Herz gewachsen.«

»Du musst an einer Art Arbeitsplatz-Stockholm-Syndrom leiden. Eine andere Erklärung fällt mir nicht ein.«

Declan zerrt Cal aus dem Stuhl gegenüber meinem Schreibtisch. »Verzieh dich. Einige von uns haben tatsächlich etwas zu tun.«

»Die Enttäuschung der Familie Kane zu sein, ist ein Vollzeitjob, vielen Dank. Die Sozialleistungen sind allerdings ziemlich scheiße.« Mein Lachen entlockt Cal ein Lächeln.

»Ich schwöre, du wurdest nur auf diese Erde gebracht, um mir das Leben schwer zu machen.« Declan drückt auf den Fahrstuhlknopf.

Cal grinst. »Dank dir habe ich endlich den Sinn meines Lebens gefunden.«

Declan schubst Cal quasi in den Aufzug, kaum dass sich die Türen geöffnet haben.

»Bis dann, Iris! Wir sehen uns heute Abend bei der Kuchenverkostung.« Cal winkt mir zu, während er Declan mit der anderen Hand den Mittelfinger zeigt.

Erst nachdem sich die Türen des Aufzugs geschlossen haben, dreht sich Declan auf dem Absatz zu mir um und starrt mich an. »Was hat er damit gemeint?«

Ich richte meine Aufmerksamkeit auf den Computerbildschirm, um seinem finsteren Blick auszuweichen. »Ich habe Cal gebeten, mit mir Hochzeitstorten zu probieren.«

»Du hast nicht daran gedacht, mich zu fragen?«

Meine Augenbrauen heben sich. »Ähm, nein? Als ich es eben erwähnt habe, schienst du nicht besonders interessiert zu sein.«

»Ich hätte nicht gedacht, dass du meinen Bruder mitnehmen würdest.«


O mein Gott. Ist er etwa eifersüchtig?


Nein. Bestimmt nicht. Das kann nicht sein. Tatsächlich fühlt es sich ebenso falsch an wie der Anflug von Erregung, den ich bei der Vorstellung empfinde, Declan könnte so auf seinen Bruder reagieren.


Was ist bloß los mit dir?


Ich räuspere mich. »Er hat sich selbst eingeladen, als ich ihm erzählt habe, dass ich nach der Arbeit allein hingehe.«

Declans Brust hebt und senkt sich unter einem schweren Atemzug. »Sag Cal, dass er nicht mehr gebraucht wird.«

Ich schüttele den Kopf. »Auf keinen Fall.«

»Wann ist die Verkostung?« Er zückt sein Handy.

»Warum?«

»Ich komme mit. Schick Harrison die Adresse.« Er gibt mir keine Gelegenheit zu widersprechen, indem er zurück in sein Büro geht, die Tür hinter sich schließt und mich mit Fragen zurücklässt, auf die ich niemals eine Antwort erhalten werde.

* * *

»Iris.« Etwas stupst mich an der Schulter an.

»Hau ab. Ich schlafe.« Ich strecke meine Hand aus, um das Geräusch wegzuschubsen.

»Wir müssen los.«

»O Mann, jetzt belästigst du mich auch noch in meinen Träumen? Warum bekomme ich eigentlich nie eine Atempause?«

Ein tiefes Glucksen in meinem Ohr lässt mich hochschnellen. Meine vernebelte Sicht klart langsam auf, und ich sehe Declan neben meinem Schreibtisch stehen. Auf seinen Lippen liegt das schmalste Lächeln, das jemals ein Mensch zustande gebracht hat.

»Wir sind spät dran.« Er streckt die Hand aus und zieht mir einen Zettel von der Stirn.

»Spät dran? Wofür?«, krächze ich.

»Die Tortenverkostung.«

»O nein!« Ich erhebe mich auf wackeligen Beinen und öffne die unterste Schublade meines Schreibtischs, um meine Handtasche herauszuholen, bevor ich rasch in meine Heels schlüpfe, obwohl meine geschwollenen Zehen protestieren. »Wie viel Uhr ist es?«

»Zehn.«

»Zehn?! Wir sollten um neun dort sein!«

Er zuckt mit den Schultern. »Ich habe angerufen und Bescheid gesagt, dass wir später kommen.«

Ich erstarre in der Bewegung. »Du
 hast angerufen?«

»Das hat ungefähr zwei Sekunden Zeit in Anspruch genommen.«

»Warum hast du mich nicht geweckt?«

Stille.

»Wie lange habe ich geschlafen?«

»Zwei Stunden.«

»Zwei Stunden!«


O nein, die Revisionen.


»Declan, es tut mir leid, ich …«

Er hebt abwehrend eine Hand. »Schick sie mir einfach morgen früh.«

»Ich wollte nicht einschlafen …«

»Vergiss es.«

»Aber …«

»Willst du, dass ich sauer werde?« Er klingt jetzt sehr viel aufgebrachter als noch einen Moment zuvor.

»Ganz ehrlich? Ja.«

»Ich bin kein totales Arschloch. Ich weiß, dass du viel zu tun hast«, fährt er mich an.

»Hör auf.«

»Was?«

»Hör auf, so … verständnisvoll zu sein. Das ist seltsam.« Mit einem gereizten Declan kann ich umgehen. Aber mit einem netten Declan, dem es nichts ausmacht, wenn ich bei der Arbeit einschlafe und Fristen verpasse? Das ist eine Art von Unberechenbarkeit, die mich vor Angst lähmt.

Sein Kiefer zuckt. »Lass uns gehen. Ich habe keine Zeit für deinen Scheiß.«

Seine Reaktion entlockt mir ein Schmunzeln. »Aha. Da ist ja der große, mürrische Mann, den ich kenne und mag.«

»Eines Tages wird dich dein Mundwerk noch in Schwierigkeiten bringen«, murmelt er mit tiefer Stimme.

Ich bin mir nicht sicher, was gefährlicher ist – sein unausgesprochenes Versprechen oder die Art und Weise, wie seine Worte etwas Flattriges in meinem Magen zum Leben erwecken.

* * *

»Ich bin im Himmel«, seufze ich, bevor ich noch einmal tief einatme. Die verschiedenen Aromen, die uns umgeben, lassen mir vor Vorfreude das Wasser im Munde zusammenlaufen.

Eine Glocke ertönt, als Declan hinter mir die schwach beleuchtete Bäckerei betritt.

Im selben Moment schwingt eine Tür im hinteren Bereich des Ladens auf und taucht uns in helles Licht; eine blonde Frau, ungefähr in meinem Alter, kommt heraus. »Herzlich willkommen! Es freut mich so, dass Sie es geschafft haben zu kommen!«

»Tut mir sehr leid, dass wir zu spät sind«, sage ich und verziehe entschuldigend das Gesicht.

»O nein, bitte, das ist überhaupt kein Problem. Warum nehmen Sie nicht dort drüben Platz, und ich hole Ihnen gleich ein paar Kostproben.« Sie deutet auf einen kleinen, von Kerzen beleuchteten Tisch für zwei, bevor sie wieder in der Küche verschwindet.

»Ist das nicht gemütlich?«, versuche ich die peinliche Stille zu durchbrechen, als aus versteckten Lautsprechern leise romantische Musik ertönt.

Declan zieht einen der Stühle für mich heraus. Unsere Gesten sind fließend, aufeinander abgestimmt, hundertfach praktiziert. Etwas, das mir erst jetzt, nach Jahren, auffällt.

»Vielen Dank.«

Der Holzstuhl ächzt unter dem Druck seines Griffs. »Wofür?«

»Dafür, dass du das jedes Mal machst. Du weißt schon … das mit dem Stuhl.« Ich stolpere über meine eigenen Worte.

Ohne darauf einzugehen, nimmt er mir gegenüber Platz.

Und mir fällt wieder ein, warum ich irgendwann aufgehört habe, mich bei ihm zu bedanken, wenn er etwas Nettes getan hat.

»Los geht’s!« Die Konditorin bringt eine Platte mit Minikuchen heraus. »Ich lasse Sie bei der Verkostung allein. Wenn Sie etwas brauchen, rufen Sie mich einfach.« Damit huscht sie wieder davon.

Mir läuft das Wasser im Mund zusammen, als ich den Blick über die Platte mit den verschiedenen Kuchen wandern lasse. »Welchen möchtest du zuerst probieren?«

»Such du dir einen aus.« Er zückt sein Handy und scrollt durch seine E-Mails.

»Ernsthaft? Nimmst du dir auch manchmal einen Abend frei?«

»Nein.«

»Warum bist du dann überhaupt mitgekommen?«

Erneute Stille. Langsam, aber sicher entwickle ich eine ernsthafte Aversion gegen seine Art, auf Fragen, die mehr als eine Ein-Satz-Antwort erfordern, mit Schweigen zu reagieren.

Anstatt es darauf beruhen zu lassen, hake ich nach. »Weißt du, was ich denke?«

»Ich bin sicher, du hast vor, es mir zu erläutern, egal was ich jetzt sage.«

Ich trete gegen eins der vorderen Beine des Stuhls, auf dem er sitzt. Obwohl er sich keinen Zentimeter bewegt, schaffe ich es, seine Aufmerksamkeit damit wieder auf mich zu lenken. »Ich glaube, du wolltest nicht, dass Cal heute Abend mitkommt, weil du eifersüchtig bist.«

Er stößt ein spöttisches Schnauben aus. »Ich habe keinen Grund, eifersüchtig auf meinen Bruder zu sein.«

»Ach wirklich? Überhaupt keinen?« Nun ist es an mir, spöttisch eine Augenbraue zu heben, während ich mein Handy vor seinem Gesicht baumeln lasse, sodass er die Benachrichtigungen über verpasste Anrufe sehen kann.

»Nein.« Er legt einen Minikuchen auf seinen Teller und rammt seinen Löffel hinein.

»Prima. Dann rufe ich schnell Cal über FaceTime an, um ihn an der Unterhaltung teilhaben zu lassen. Wenn du mit uns befreundet sein willst, hättest du nur fragen …«

Er nimmt mir das Handy aus der Hand. »Ich habe dir schon gesagt, dass ich nicht mit dir befreundet sein möchte.« Sein rechtes Auge zuckt verräterisch.

»O mein Gott, und wie du das möchtest!«

»Sei leise.«

Ich kann nicht leise sein. Nicht mit diesem kostbaren Juwel an Informationen, das mir soeben in die Hände gefallen ist. »Cal hat vielleicht was dagegen, dich in unseren Zweierkreis aufzunehmen, aber ich bin mir sicher, er wäre dazu bereit, wenn …«

Ich reiße überrascht die Augen auf, als Declan mir einen Löffel Kuchen in den offenen Mund schiebt. »Endlich habe ich den perfekten Weg gefunden, dich zum Schweigen zu bringen.«

Ich starre ihn an, während ich mir das köstlichste Dessert, das ich jemals probieren durfte, auf der Zunge zergehen lasse.

Sein Blick bleibt an meinen Lippen haften, während er den Löffel zwischen ihnen herauszieht. »Alles, was ich tun muss, ist, deinen Mund anderweitig zu beschäftigen.«

Und damit verschlucke ich mich gepflegt an meinem Tortenstück.





KAPITEL SIEBEN

Declan
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Es war vielleicht etwas überstürzt von mir, anzukündigen, dass Iris und ich bereits in zwei Wochen statt in einem Monat heiraten würden. Im Nachhinein wird mir klar, dass ich sicherstellen wollte, dass sie keine Gelegenheit findet, einen Rückzieher zu machen. Aber nun muss ich mich den Konsequenzen meines Handelns stellen.

»Ich erwarte, dass du bis zum Ende des Wochenendes in mein Haus eingezogen bist«, sage ich zu Iris, als ich an ihrem Schreibtisch vorbei auf die Tür zu meinem Büro zugehe.

Sie schaut von ihrem Computer auf. »Wie bitte?«

»Du kannst die Umzugsfirma mit meiner Karte bezahlen.«

»Ich soll dieses
 Wochenende bei dir einziehen?«

»Ja.«

»Aber morgen ist schon Samstag.«

Ich hole tief Luft, während ich mich gegen den Türrahmen lehne. »Und?«

Sie fährt sich mit beiden Händen übers Gesicht und stöhnt. »So kurzfristig finde ich niemals ein Umzugsunternehmen.«

»Zum richtigen Preis ganz bestimmt.«

»Aber ich müsste meinen Mietvertrag vorzeitig kündigen.«

»Die Kosten übernehme ich.«

»Oder ich behalte sie vorerst, nur für den Fall …«

Ich schneide ihr das Wort ab. »Wie würde es deiner Meinung nach für die Öffentlichkeit aussehen, wenn man herausfindet, dass du ›nur für den Fall‹ deine Wohnung behalten hast?«

Ihre Unterlippe zittert. »Aber ich liebe meine Wohnung.«

»Ich bin mir sicher, dass es einen gewissen Charme hat, am Schauplatz echter Verbrechen zu leben, aber du wirst darüber hinwegkommen.«

»Ich wohne in Hyde Park, nicht in einem Kriegsgebiet.«

»Du hast
 in Hyde Park gewohnt. Ab morgen nicht mehr.«

Sie verengt die Augen. »Das war’s? Du schnippst einmal mit den Fingern, und ich soll wie eine gehorsame Ehefrau tun, was du willst, ohne irgendwas zu hinterfragen?«

»Darin hast du jahrelange Übung, es sollte also keine allzu steile Lernkurve bedeuten.«

Ihre Antwort besteht darin, dass sie mir einen Stressball an den Kopf wirft, und aus einem keuchenden Lachen, das auch noch durch meine geschlossene Bürotür zu hören ist.

* * *

Denk an deine Zukunft
 .

Mein rechtes Lid zuckt, als Iris eine weitere Topfpflanze in mein Haus schleppt. Bei dem Tempo wird mein Haus in wenigen Stunden aussehen wie eine Gärtnerei. Die überall auf den Hartholzböden verschüttete Erde scheint mich daran erinnern zu wollen, dass mein perfekt organisiertes Leben gerade gründlich auf den Kopf gestellt wird.

Ich muss um drei weitere Tontöpfe herummanövrieren, deren Inhalte eher an kleine Bäume erinnern, bevor ich die Haustür erreiche. Iris spricht mit gedämpfter Stimme mit einer ihrer Grünpflanzen, streichelt über die Blätter und entschuldigt sich dafür, dass sie sie aus ihrer gewohnten Umgebung herausgerissen hat. Sie ist verrückt. Zumindest wüsste ich nicht, wie ich sonst jemanden beschreiben sollte, der mit seinen Pflanzen spricht, als handelte es sich bei ihnen um Kleinkinder.


Immerhin wird sie eine anständige Mutter abgeben.


Ich schalte mein Telefon stumm, damit der Leiter unserer Revisionsabteilung mich nicht hört. »War’s das? Es zieht nämlich.« Ich deute auf die geöffnete Haustür. Wie aufs Stichwort schlägt mir ein Windstoß entgegen.

Iris reibt ihre Hände aneinander, bevor sie hineinpustet. »Es würde sehr viel schneller gehen, wenn du mir helfen würdest.«

»Ich arbeite nicht mit den Händen.«

»Gott sei Dank bekommen wir kein Kind auf die altmodische Art, sonst würde die ganze Arbeit dabei an mir hängen bleiben.«

Jede Erwiderung bleibt mir im Hals stecken, was sie zum Lachen bringt.

»Hältst du dich für witzig?«

»Das bin ich auf jeden Fall lieber als faul.« Damit tritt sie durch die Tür, offensichtlich zufrieden damit, mich zum Schweigen gebracht zu haben.

Ich habe die Person am anderen Ende der Leitung beinahe vergessen, als sie etwas sagt. Iris’ Präsenz richtet schon jetzt Chaos in meinem Leben an, und ich frage mich, wie ich drei Jahre mit ihr überleben soll. Mein gesamtes Haus ist mit ihrem Zeug vollgestellt, von den bunten Decken, die sie auf meine eleganten Sofas geworfen hat, bis hin zu ein paar gerahmten Fotos von zwei Frauen, die ich noch nicht kennengelernt habe.

Ich gebe mein Bestes, mich auf das Telefonat zu konzentrieren, bekomme jedoch nur die Hälfte von dem mit, was gesagt wird. Meine Konzentrationsfähigkeit ist stark beeinträchtigt, seit Iris’ Umzugswagen in meiner Einfahrt aufgetaucht ist.

Zwanzig Minuten später lässt sich Iris auf den Boden sinken. »Alles erledigt!« Ihre Zöpfe, die mit Schneeflocken bedeckt sind, liegen um ihren Kopf gefächert. Einige spiralförmige Locken haben sich daraus gelöst und kleben an ihrem Gesicht. Ihre Winterjacke in Babyrosa wirkt fehl am Platz – ein krasser Kontrast zu meinem schwarzen Anzug, meinen schwarzen Schuhen und meiner schwarzen Seele.

Ich sehe mich um und zähle dabei keine zehn Kisten. »Du hast mehr Pflanzen als Dinge.«

Sie lacht laut Richtung Decke. »Was soll ich sagen? Ich bin eine verrückte Pflanzen-Lady.«

»Großartig.«

Ihr Körper vibriert, diesmal unter einem lautlosen Lachen, als sie aufsteht. »Wie fühlt es sich an, jemanden in deinen vier Wänden zu haben?«

»Laut.«

»Stell dir mal vor, wie du dich erst fühlen wirst, wenn hier ein Kind rumrennt und schreit.«

»Ich investiere in ein Halsband mit elektrischen Impulsen, wie es das für Hunde gibt.«

Sie blinzelt. »Bitte sag mir, dass das ein Scherz war.«

Ich kneife mir in den Nasenrücken. »Fuck! Natürlich meine ich das nicht ernst.«

Sie stößt erleichtert den Atem aus.

»Obwohl ein schallisoliertes Schlafzimmer keine schlechte Idee wäre.«

Ihre Brauen schnellen in die Höhe. »Für das Kind oder für dich?«

»Für das Kind. Meins hab ich schon vor Jahren renovieren lassen.«

Auf einmal scheint sie sehr bedacht darauf, mir nicht in die Augen zu sehen. Ich würde eine Menge Geld dafür bezahlen, um nur eine Sekunde ihre Gedanken zu hören.

Millionen. Vielleicht sogar Milliarden.

»Also …« Sie wippt auf ihren Stiefeln vor und zurück, während sie ihre Habseligkeiten begutachtet. »Wie genau gehen wir mit dieser Situation um?«


Richtig so, halt dich an den Plan.


Mit einem Stöhnen hebe ich eine schwere Kiste von einem Stapel. »Was ist hier drin?«

Sie wirft einen Blick auf die Handschrift an der Seite des Umzugskartons. »Meine High Heels.«

»Die werden im Kamin toll aussehen.«

Sie stürzt auf mich zu, um mir die kostbare Fracht aus den Händen zu reißen. »Wag es ja nicht!«

Ihre Schuhkollektion zu zerstören, wäre den Ärger, den ich mit ihr deswegen bekommen würde, wert. Sie steht auf meiner Liste, seit Iris in ihrem Arbeitsvertrag ein Schlupfloch bezüglich ihrer Arbeitskleidung gefunden hat. Anstatt sich einfach an die neutrale Kleiderordnung im Büro zu halten, testet sie meine Geduld mit halsbrecherischen Absätzen und Accessoires in allen Farben des Regenbogens.


Zumindest macht sie damit ihrem Namen alle Ehre.


»Du solltest es besser wissen, als mich nach all der Zeit zu unterschätzen.«

Sie stemmt eine Hand in die Hüfte. »Declan Lancelot Kane, ich schwöre dir, wenn auch nur ein einziger Schuh verloren geht, dann …«

»Nenn mich nicht so«, fahre ich sie an.

Sie grinst. »Wäre dir der förmliche Sir Lancelot lieber?«

»Am liebsten wäre mir dein Schweigen.«

Sie verdreht die Augen. »Du bist nicht witzig.«

»Das sollte auch kein Scherz sein.« Nur dass es sich auch nicht nach Ernst anfühlt.


Genau deshalb ist das alles so eine unfassbar schlechte Idee.


Mit Iris fällt es mir leicht, in einen angenehmen Rhythmus zu verfallen. Fast zu
 leicht.

»Eines Tages wirst du wegen all deiner aufgestauten neurotischen Ängste an einem Herzinfarkt sterben, da bin ich mir sicher. Das ist nicht gut für deinen Blutdruck.«

Ich ignoriere sie und wende mich stattdessen Richtung Treppe. »Ich zeige dir unser Schlafzimmer.«

»Unser
 Schlafzimmer?« Sie stolpert über ihre Stiefel.

»Ich kann nicht riskieren, dass die Haushälterin auf die Idee kommt, die Legitimität unserer Ehe anzuzweifeln.«

»Stimmt. Natürlich.« Sie nickt mit rehäugiger Miene, die in starkem Kontrast zu ihrer gewohnten Schlagfertigkeit steht.


Sie ist nervös.


Ich drehe ihr den Rücken zu, um ein Grinsen zu verbergen, und gehe ihr voraus die große Treppe hinauf ins erste Stockwerk, auf dem mein Schlafzimmer liegt. Mein Lieblingsort im ganzen Haus. Die hellblauen Wände und weißen Möbel heben sich von den dunklen Holzdielen ab.

»Wow. Es ist viel heller, als ich erwartet hatte.«

»Entgegen der landläufigen Meinung geben Särge keine bequeme Schlafgelegenheit ab.«

Meine Mundwinkel zucken als Antwort auf ihr heulendes Lachen.

Ich stelle den Umzugskarton neben der Tür zu ihrem begehbaren Schrank ab. »Der ist für deine Kleidung.«

»Aber ich werde nicht … Wir werden nicht … Du erwartest nicht, dass ich …« Ihr Blick zuckt hektisch umher.

Meine Fähigkeit, die einzige Person zu sein, von der ich weiß, dass sie sie aus dem Konzept bringen kann, erfüllt mich mit einem brennenden Gefühl der Befriedigung.

»Dass wir im selben Bett schlafen?«, beende ich die Frage für sie.

Ich sehe, wie sie schluckt, bevor sie nickt. »Ja. Genau.«

»Nein.«

Sie kaut auf ihrer Unterlippe. »Gott sei Dank. Das wäre ziemlich seltsam.«

»Stimmt.« Mein Nacken kribbelt. »Innerhalb des Hauses können wir uns verhalten, wie wir wollen. Aber in der Öffentlichkeit erwarte ich von dir, dass du vorgibst, dich zu mir hingezogen zu fühlen.«

»Bist du dir sicher, dass du es aushältst, wenn ich dich länger berühre?«

»Es wird mich an meine Grenzen bringen, aber ich werde damit klarkommen.« Ich betrete ihren Kleiderschrank und öffne die Tür am anderen Ende.

Sie bleibt wie angewurzelt stehen. »Du hast eine versteckte Tür zu einem anderen Raum einbauen lassen? In einem Schrank?!«

»Ja.«

»Warum?«

»Weil ich mich auf so etwas wie das hier vorbereitet habe.« Die Worte kommen mir leicht über die Lippen.

»Moment mal«, sie hebt eine Hand, »Menschen bereiten sich auf Scheinehen vor?«

»Ab einer bestimmten Steuerklasse ist damit zu rechnen.«

Sie kraust die Nase. »Das ist abstoßend.«

»Falsch, das ist das Leben.«

Sie starrt mich mit geöffneten Lippen an.

Ich wende mich ab und betrete das zweite Schlafzimmer. Die Farben harmonieren mit denen in meiner Master Suite, aber statt in Blau sind die Wände hier in einem blassen Gelb gehalten.

»Es ist sehr schön.« Sie streicht über den mit Spitze abgesetzten Bettüberwurf. Das Zimmer ist groß, mit eigener Sitzecke, einem Bad und Fenstern mit Blick auf den weitläufigen Garten.

»Du kannst es dekorieren, wie du willst. Nur um die Reinigung müsstest du dich selbst kümmern, da die Haushälterin natürlich nichts von der Existenz des Raums wissen darf.«

Sie sieht zu mir auf. »Du hast wirklich an alles gedacht, oder?«

»An alles außer dich.«

* * *

»Sieht so aus, als würde sich Iris wie zu Hause fühlen. Ich bin sicher, das gefällt dir.« Cal begutachtet eine der Pflanzen, die sie in eine Ecke unseres Wohnzimmers gestellt hat. Mein Zuhause hat sich langsam, aber sicher in ein Gewächshaus verwandelt, in dem jeden Tag neue Pflanzen eintreffen, um leere Ecken und Wände zu füllen.

Ich ignoriere Cal, indem ich einen Schluck von meinem Drink nehme. »Wie läuft es bei dir mit Großvaters Testament?«

Er zuckt mit den Schultern. »Warum die Eile? Ist schließlich nicht so, als würdest du morgen CEO
 werden.«

»Das nicht, aber wenn es nach mir geht, ist es bis Ende des Jahres so weit.«

Er hebt die Brauen. »Weiß Iris von der verkürzten Timeline?«

»Sie wusste über den Deal Bescheid, als sie den Vertrag unterschrieben hat.«

»Das bedeutet nicht, dass sie bereit ist, sofort ein Kind zu bekommen.«

»Gut, dass sie neun Monate Zeit hat, sich mit der Idee anzufreunden.«

Ein Geräusch verfängt sich in seiner Kehle. »Und wir dachten, dass die Verlobung und Ehe mit ihr dich ein bisschen menschlicher machen würde.«

»Warum?«

»Weil du sie respektierst.«

»Das tue ich.« Mit ihrer Fähigkeit, als Ressource mit guten Ideen anstatt als Hindernis an meiner Seite zu arbeiten, ist sie allen anderen um Längen voraus. Sie arbeitet schnell und ist bereit, alles zu tun, um für meinen Erfolg zu sorgen, selbst wenn das bedeutet, mich zu heiraten und ein Kind mit mir zu bekommen. Solche Art Loyalität ist mit Geld nicht zu bezahlen. Ich habe es versucht, aber nachdem ich mehrere Verlobte vergrault habe, ist mir sehr wohl bewusst, wie sehr ich Iris brauche. Wenn sie denkt, dass wir deswegen beste Freunde werden, dann ist es eben so.

»Und wir wissen, dass du dich zu ihr hingezogen fühlst.«


Das ist mir neu
 .

»Wer sind diese wir,
 von denen du die ganze Zeit sprichst?«

»Rowan und ich.«

»Hast du nichts Besseres zu tun, als hinter meinem Rücken über mich zu tratschen? Ich weiß auch nicht, zum Beispiel Alana finden und tun, worum Grandpa dich gebeten hat?« Cal wird seiner Ex-Freundin nicht für alle Zeiten aus dem Weg gehen können, zumal unser Großvater die Erbschaftsklausel mit einer Deadline versehen hat. Er muss sich bis Ende des Jahres bei ihr melden, wenn er jemals seinen Unternehmensanteil erhalten will. Nach all seinen nervigen Kommentaren in Bezug auf meine Rolle in der ganzen Angelegenheit kann ich ihn zumindest an seinen Mangel an Initiative erinnern.

Sein Kiefer zuckt. »Es wird nicht funktionieren.«

»Wie bitte?«

»Du versuchst mich zu provozieren, weil du dich wegen Iris in der Defensive fühlst.«

»Warum sollte ich mich in der Defensive fühlen?«

»Verrat du es mir. Immerhin warst du derjenige, der behauptet hat, dass es ihm egal ist, wen er heiratet, solange sie … Wie hast du es noch einmal ausgedrückt?« Er tippt sich ans Kinn. »Ach ja, richtig, nützlich und fruchtbar ist und ein Gesicht hat, das wohlproportioniert genug ist, um als attraktiv empfunden zu werden.«

Ich spüre, wie mein Griff um das Glas in meiner Hand unwillkürlich fester wird. »Ich weiß, was ich gesagt habe.«

»Kein Spruch, der besonders gut gealtert ist, oder was meinst du?«

Mein Kiefer verkrampft sich. »Warum bringst du das alles ausgerechnet jetzt noch mal aufs Tableau?«

»Als Warnung.«

Statt darauf zu reagieren, entscheide ich mich, einen großen Schluck von meinem Drink zu nehmen.

»Du bist mein Bruder, davon habe ich zwei, aber Iris ist meine beste Freundin. Und obwohl ich möchte, dass du erfolgreich bist und CEO
 wirst, werde ich nicht zulassen, dass du sie in deinem rücksichtslosen Streben nach dem, was dich deiner Meinung nach glücklich machen wird, zerstörst.«

Ich bedenke ihn mit einem gelangweilten Blick. »Wenn sich Iris wegen etwas Sorgen machen sollte, kann sie selbst mit mir sprechen. Dafür muss sie mir nicht ihren Wachhund auf den Hals hetzen.«

»Sie macht sich keine Sorgen; ich dagegen schon.«

»Wenn es das ist, was Freundschaft bedeutet, dann bin ich tatsächlich ohne besser dran.«

Er presst die Lippen zu einem dünnen Strich zusammen. »Brich ihr nicht das Herz.«

Ein leises Glucksen steigt mir in der Kehle auf. »Das sollte deine geringste Sorge sein.«

»Natürlich mache ich mir Sorgen. Du bist ein kaltherziger Bastard, der nicht die geringste Ahnung hat, wie man sich um jemand anderen kümmert.«

»Ich habe dabei geholfen, dich großzuziehen, und aus dir ist schließlich auch was geworden.«

Er beißt merklich die Zähne zusammen. »Wir sind blutsverwandt. Du bist also gezwungen, uns zu mögen, ob du willst oder nicht.«

»Blut bedeutet mir nichts. Und das solltest du am besten von allen wissen.«

Dass ich mich um meine Brüder gekümmert habe, hat nichts mit unserer gemeinsamen DNA
 zu tun. Ich habe meiner Mutter vor ihrem Tod versprochen, dass ich für sie da sein würde, und ich habe meinen Teil unseres Deals eingehalten, ungeachtet der persönlichen Konsequenzen für mich.

Mit einem Seufzen richtet er den Blick an die Decke. »Pass einfach auf sie auf.«

Mein Herz schlägt heftiger gegen meine Brust, während ich mir unsere Unterhaltung noch einmal durch den Kopf gehen lasse. Ein Schauer läuft mir den Rücken hinunter. »Bist du in sie verliebt?« Die Frage kommt mir mit mehr Beunruhigung im Ton über die Lippen, als ich es beabsichtigt habe.

Seine Augen leuchten auf, als er lacht. »Nein.«

»Aus irgendeinem Grund fällt es mir schwer, das zu glauben.« So wie er über sie spricht, wäre es blauäugig von mir, anzunehmen, ihre Beziehung zueinander sei rein platonisch.

»Wir haben uns einmal geküsst.«

Ich spüre, wie mir das Blut in die Ohren schießt und die Spitzen rot werden. »Ihr habt was?« Mein tödlicher Tonfall lenkt Cals Blick wieder auf mich.

»Es war ein Fehler.«

»Ein verdammter Riesenfehler, du Penner.« Das Kristallglas in meiner Hand zittert, so fest halte ich es umklammert.

Seine Mundwinkel biegen sich leicht nach oben. »Ich wusste, dass du eifersüchtig bist.«

»Als ob ich je auf jemanden wie dich eifersüchtig sein könnte.«

Er zwinkert mir zu. »Dass du gerade aussiehst, als wolltest du mich ermorden, sagt etwas anderes.«

»Folter ist meine bevorzugte Rachemethode, nur damit du es weißt.«

Jetzt grinst er breit. »Wenn du dich dann besser fühlst: Der Kuss war schrecklich.«

Warum verdammt noch mal sollte ich mich deswegen besser fühlen? Ich bekomme das Bild von den beiden, wie sie sich küssen, nicht aus meinem gottverdammten Hirn, egal wie viel Mühe ich mir auch gebe, die letzten fünf Minuten unseres Gesprächs aus meiner Erinnerung zu löschen.


Warum stört es dich überhaupt?


Weil sie gesagt hat, dass sie nur Freunde sind.


Genau, rede dir das immer wieder ein.


»Du weißt auf jeden Fall, wie du mir eine Ehe mit ihr schmackhaft machen kannst«, erwidere ich trocken, trotz der Wut, die in mir brennt.

Seine Brust erbebt unter einem leisen Lachen. »Sie hatte nichts damit zu tun. Ich war betrunken und sie einsam. Das Ergebnis war, gelinde gesagt, unangenehm.«

»Sie war einsam?«

»Natürlich ist sie einsam. Dass sie mit mir befreundet ist, sollte der erste Hinweis darauf sein.«

»Mir war nicht bewusst, dass sie sich so fühlt.«

»Erwartest du etwa, dass sie mit dir darüber spricht? Im Gegensatz zum Rest der Menschheit bist du gerne
 allein.«

Ich beiße mir auf die Zunge, um nicht zu viel preiszugeben. Sich an etwas zu gewöhnen, bedeutet nicht, dass es einem gefällt. Ich habe lediglich gelernt, es der Option vorzuziehen, Menschen zu nahe an mich heranzulassen. Was hat es für einen Sinn, wenn sie einen irgendwann sowieso wieder verlassen?

Ich nehme einen Schluck von meinem Drink, um den bitteren Geschmack der Schwäche aus meinem Mund zu spülen. »Küss sie noch mal, und ich werde dir mit Vergnügen die Zunge rausreißen.«

Er hebt wie zur Verteidigung beide Hände. »Ich habe dir nur aus einem einzigen Grund von unserem Kuss erzählt – damit du nicht mehr denkst, dass ich auf eine andere Weise als eine rein freundschaftliche an ihr interessiert bin. Vertrau mir.«

»Weil der Kuss schrecklich war«, wiederhole ich in einem Tonfall, der von jeglichen Emotionen befreit ist.

»Weil sie von vornherein nie für mich bestimmt war.«

Verdammt richtig, das ist sie nicht. Scheinehe hin oder her, Iris ist dazu bestimmt, mit einem ganz bestimmten Mann zusammen zu sein.


Mit mir
 .





KAPITEL ACHT

Iris
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Ich kann nicht glauben, dass ich für diesen Mist so früh aufgestanden bin!«

Ich schnelle in meinem Bett hoch. Es dauert ein paar Sekunden, bis mein verwirrtes Gehirn von der Tatsache eingeholt wird, wo ich mich befinde. In Declans Haus.

In meinem
 Haus.

Ich streiche mit der Hand über das zerknitterte Laken in einem sinnlosen Versuch, die Anzeichen dafür, dass ich mich die ganze Nacht hin und her gewälzt habe, zu glätten. An einem neuen Ort zu schlafen, ist immer komisch, aber im selben Haus wie mein Chef? Diese Tatsache habe ich definitiv noch nicht richtig verarbeitet. Vielleicht weil ich nach wie vor damit klarzukommen versuche, dass gerade mein ganzes Leben auf den Kopf gestellt wird.

»Eine weitere Verspätung wegen Regens?! Seit wann haben die Angst vor einem kleinen Sommerschauer?« Declans dröhnende Stimme lässt mich aus dem Bett springen.

Ich checke die Uhrzeit auf meinem Handy und stöhne auf. »Sechs Uhr morgens?« Jemanden an seinem freien Tag so früh zu wecken, sollte als Kapitalverbrechen eingestuft werden.

Bei Declan dreht sich alles um Regeln, also ist es vielleicht an der Zeit, dass ich ein paar eigene durchsetze, beginnend mit einer Nachtruhe zwischen elf Uhr abends und sieben Uhr morgens.

Ich nehme mein Bonnet ab, mache mir die Haare und tausche meine Pyjama-Shorts gegen eine Leggings, bevor ich mein Zimmer verlasse.

Declans Haus ist ein Labyrinth aus langen Fluren und leeren Räumen, die keinem Zweck dienen. Der einzige Grund, aus dem ich ihn so schnell finde, ist seine laute Stimme, der ich in seine Männerhöhle folge.

Ein riesiger Fernseher nimmt den größten Teil einer Wand ein und ist so platziert, dass man von einer tiefen Couch, auf die ich mich augenblicklich sinken lassen möchte, die perfekte Sicht darauf hat. Declan geht zwischen dem Fernseher, auf dem irgendein Sportereignis läuft, und einem mit Snacks bedeckten Kaffeetisch hin und her.

»Ist das eine Mimosa?
 « Ich kann ihn nur anstarren. Die einzigen Worte, die mir in den Sinn kommen, um die Szene, die sich vor mir abspielt, zu beschreiben, sind nicht von dieser Welt
 . Mimosas. Donuts. Eine kalte Zigarre neben einer halb geleerten Flasche Champagner.


Was zur Hölle geht hier ab?


Declan bleibt stehen und sieht mich an.

Ich beiße mir auf die Zunge, um sicherzugehen, dass ich nicht träume. Der Schmerz macht diesen Moment unglaublich real.

Wer auch immer dieser Mann ist, er muss meiner Fantasie entsprungen sein. Eine andere Erklärung kann es für die umgedrehte Baseballcap, die Sporthose und das mit Puderzucker gesprenkelte T-Shirt unmöglich geben.

Ich habe Declan noch nie in etwas anderem als einem Anzug gesehen. Ob auf einem zwanzigstündigen Flug oder wenn er eine Nacht im Büro durchgearbeitet hat – bisher bin ich davon ausgegangen, dass er lieber tot umgefallen wäre, als in etwas anderem als Tom Ford gesehen zu werden. Ich bin versucht, mir die Augen zuzuhalten, mit den bloßen Unterarmen ist er für mich praktisch splitterfasernackt.

»Was hast du da an?« Seine Miene verhärtet sich, während er mich von oben bis unten mustert, bis ich mich in meinem Pullover und den Leggings vollkommen fehl am Platz fühle.

Ich? Und was ist mit ihm?

»Wer im Glashaus sitzt … Die Donuts gehören übrigens in deinen Mund, nicht auf dein Shirt.«

Seine Mundwinkel heben sich, als er die Krümel von seiner Brust wischt. Ich kann nicht anders, als zu beobachten, wie sich seine Muskeln bei der Bewegung anspannen. Als er den Arm beugt, wird meine Aufmerksamkeit auf die Venen an seinen Unterarmen gelenkt …


Das reicht! Was ist mit dir los?


»Du hast was übersehen.« Ich deute auf meinen Mund, um ihm zu zeigen, an welcher Stelle noch Puderzucker an seinen Lippen klebt.


Gut gemacht. Nutze deine Verlegenheit, um seine zu schüren.


Nur dass sich Declan von meiner Bemerkung kein bisschen aus der Fassung bringen lässt. Er kommt auf mich zu, bis nur noch wenige Zentimeter Platz zwischen unseren Gesichtern ist. »Sei eine gute Verlobte und hilf mir.«

Ich presse die Lippen zusammen. Natürlich könnte ich sagen, dass er sich gefälligst einen Spiegel suchen soll, aber das würde ihm zeigen, dass er mich
 aus der Fassung bringt.

Was die Situation zwischen uns seltsam machen würde.


Als ob sie das nicht schon ist.


Ich hebe meine Hand und wische mit dem Daumen über seinen Mundwinkel, dabei folgt er jeder meiner Bewegungen mit dem Blick. So wie er mich anstarrt, fühlen sich die drei Sekunden wie drei Minuten an. Trotzdem ich mir die größte Mühe gebe, seine Lippen nicht zu berühren, streift mein Daumen seine pralle Unterlippe. Er atmet scharf ein, und unsere Blicke begegnen sich.

Er verengt die Augen.


Er ist sauer.



Dann hätte er dich nicht um Hilfe bitten sollen!



Wahrscheinlich hat er nicht damit gerechnet, dass du ihn begrapschen würdest.



Ihn begrapschen?



Oh.
 Ich löse meinen stählernen Griff um Declans Arm, als hätte ich mich daran verbrannt.


Das musste sein, um das Gleichgewicht zu halten, während du auf den Zehenspitzen standst. Das ist alles.


»Alles sauber!« Meine Stimme ähnelt einem Quietschen.

Welchen Ausdruck Declan auch immer noch vor einem Moment auf dem Gesicht hatte, er verschwindet und wird durch zusammengepresste Lippen und seinen leeren Blick ersetzt.

Ich lenke mich ab, indem ich das Durcheinander auf dem Kaffeetisch aufräume. »Warum stehst du an einem Sonntag so früh auf? Selbst wenn du Jesus persönlich wärst, niemand sollte um sechs Uhr morgens so rumschreien.«

Etwas auf dem Fernsehbildschirm erregt seine Aufmerksamkeit. Er stößt ein angewidertes Geräusch aus und wirft die Hände in die Luft. »Fick dich, Cruz. Niemand interessiert sich für deine beschissene Startposition.«

Ich bemühe mich, diese Version von Declan mit seinem üblichen kalten, in sich zurückgezogenen Ich in Einklang zu bringen. »Ich erkenne dich gerade überhaupt nicht wieder.«

»Bleibt nur die Frage, ob das gut oder schlecht ist.«

Ich muss lachen. »Es ist merkwürdig.«

Ein winziger Riss erscheint in Declans eisiger Fassade, als der Hauch eines Lächelns zu erkennen ist. Das innerhalb eines Wimpernschlags bereits wieder verschwunden ist. Es ist, als würde ihn das Tragen normaler Kleidung und das Essen von Junk Food daran erinnern, dass in ihm ein echter Mensch steckt, den er hin und wieder rauslassen muss.

»Was siehst du dir an?« Ich schnappe mir einen Donut und setze mich auf die Couch.

»Formel 1.«

»Haben die heute nicht ein Rennen in Indiana oder so?«

Sein schwerer Seufzer der Enttäuschung ist garantiert noch meilenweit entfernt zu hören. »Du hast recht, diese Ehe wird nie funktionieren.«

»Klappe!«

»Mimosa?«

Ich blinzle ihn an, bevor ich langsam nicke. »Wer hätte gedacht, dass ein Whisky-Snob wie du Prickel-Getränke mag?«

»Meine Mutter hat an Renntagen gerne Mimosas getrunken«, erwähnt er beiläufig, als würde er mir damit nicht zum ersten Mal überhaupt etwas über seine Mutter erzählen.


Er trinkt Mimosas, weil sie ihn an seine Mutter erinnern.


In all den Jahren, die ich Declan kenne, hat er nie freiwillig über seine Mom geredet. Dass er sie in so jungen Jahren verloren hat, ist niederschmetternd. Ich kann mir nicht vorstellen, wie es wäre, meine Mutter nicht um mich zu haben, sie nie wieder schimpfen oder über das Leben scherzen zu hören. Meine Augen verraten mich; hastig blinzele ich die Tränen weg und schlucke den Kloß in meinem Hals herunter.

»War sie der Grund dafür, dass du angefangen hast, dich für Rennsport zu interessieren?«

»Nein. Daran ist – oder besser war
  – mein Grandpa schuld.« Sein Blick zuckt von mir zurück zum Fernseher.

»Lass mich raten, er hat sie mit alkoholischen Getränken in Versuchung geführt.«

»Willkommen auf der dunklen Seite – hier gibt es Drinks.« Er reicht mir ein volles Glas.

Meine Brust zittert vor Lachen. »Also, was genau ist passiert, dass du den Fernseher anschreist wie ein Kleinkind?«

»Ich gehe mal davon aus, dass du dir noch nie ein Rennen angesehen hast.«

»Nein, aber dieser Typ macht mir Lust darauf.« Wer auch immer da gerade interviewt wird, hat meine volle Aufmerksamkeit. Etwas an seinen braunen Augen und dem roten Rennanzug führt dazu, dass ich plötzlich alles über die Formel 1 wissen möchte, was es zu wissen gibt.

»Er ist verheiratet.«

»Glaubst du, er könnte an Polygamie interessiert sein? Ich war schon immer gut im Teilen.«

»Die nehme ich dir vorsichtshalber wieder ab.« Declan versucht, mir meine Mimosa wegzunehmen, aber ich drücke mir das Glas fest an die Brust.

»Auf keinen Fall!«

»Dann hör auf, Alatorre anzuhimmeln. Das ist widerlich.«

»Mm-hmm.« Ich zücke mein Handy und suche nach Alatorre For
 mel 1
 . Die Ergebnisse sind vielversprechend. Sehr
 vielversprechend.

»Du googelst ihn gerade, oder?«

Ich muss nicht aufschauen, um zu wissen, dass Declan amüsiert aussieht. Und ich bin sicher, wenn ich ihn auf frischer Tat ertappe, wird sein Lächeln verschwinden, bevor ich es würdigen kann.

Die Social-Media-Kanäle von Santiago Alatorre sind mindestens genauso verlockend wie die Google-Suchergebnisse. »Weißt du was? Ich verspüre plötzlich großes Interesse, alles über die Formel 1 zu erfahren.«

Declan verdreht die Augen auf die un-Declan-ähnlichste Art und Weise. »Natürlich hast du das.«

* * *

Ich habe absolut nichts bei dem Rennen verstanden, außer dass ich jedes Mal, wenn Santiago Alatorre sehr zu Declans Enttäuschung als Erster die Ziellinie überquert hat, einen Adrenalinstoß gespürt habe.

»Du bist nur sauer, weil mein Typ gewonnen hat.«

»Dein Typ
 gewinnt immer. Es ist verdammt langweilig, ihm dabei zuzusehen, die ganze Zeit so verdammt perfekt zu sein.«

»Awww! Beim nächsten Mal hast du sicher mehr Glück. Vielleicht gewinnt dein Typ, wenn er es schafft, über die erste Runde hinaus auf der Strecke zu bleiben.« Ich tätschele in gespielter Anteilnahme seine Hand.

»Das sollte er besser tun, und wenn auch nur, um dir dieses nervige Grinsen aus dem Gesicht zu wischen, wenn Santis Name erwähnt wird.«

»Meine Güte, Declan Kane, bist du etwa eifersüchtig auf meinen kleinen Crush?«

»Klein?
 Du hast zwei Stunden lang mein Sofakissen vollgesabbert, während du ihn gecyberstalkt hast.«

Ich lasse das Kissen fallen und untersuche es auf Anzeichen von feuchten Flecken. »Lügner.«

»Du widerst mich an.«

Ich grinse. »Nächste Woche um die gleiche Zeit?«

»Nein.«

Mein Grinsen verblasst. »Oh.«

Ich dachte nur …


Was hast du gedacht? Dass er daran interessiert sein könnte, an seinem einzigen freien Tag in der Woche etwas mit dir zu machen?


Vielleicht …


Wie naiv von mir. So wird es in dieser Beziehung nicht laufen.


Er räuspert sich. »Nächstes Wochenende findet kein Rennen statt, aber da du nicht die schlechteste Gesellschaft aller Zeiten dabei warst, kannst du gerne beim nächsten wieder mitschauen.«

In meiner Brust erwacht ein Funke, der mir eine Warnung sein müsste, mehr Zeit als nötig mit Declan zu verbringen. Ich sollte ihn als Zeichen verstehen, mein Privat- und Geschäftsleben voneinander getrennt zu halten, aber das tue ich nicht.

Stattdessen besiegele ich unsere neue Tradition mit einem Nicken.

* * *

»Ich bin enttäuscht von dir.« Cal lässt sich auf die Couch im Wohnzimmer fallen.

»Was habe ich jetzt schon wieder gemacht?« Ich schaue von meinem Platz neben dem Couchtisch zu ihm auf. Nachdem Declan seine geheimen Snacks weggeräumt hat, habe ich beschlossen, es mir hier bequem und mich an die Arbeit zu machen. Zwischen der Hochzeitsplanung und meinen Überstunden bleibt einfach nicht genug Zeit, um alles unter der Woche zu erledigen. Zumindest nicht, wenn unsere Hochzeit nächsten Samstag ansteht.

Cal überfliegt die Papierstapel, die auf dem Tisch ausgebreitet liegen, bevor er ein finsteres Gesicht macht. »Dann war’s das also? Wir befinden uns am selben Punkt, an dem du warst, bevor du dich um eine Versetzung beworben hast?«

Mein Herz setzt einen Schlag aus, als ich vom Teppich aufspringe und mich umsehe. Auf dem Flur ist niemand, und ich kann Declan auch nirgendwo im Haus hören, er scheint sich also außer Hörweite zu befinden.

Nach unserer morgendlichen Bonding-Session möchte ich um jeden Preis vermeiden, dass er von meinem kleinen Geheimnis erfährt. Von dem, das ich in der Schublade mit der Aufschrift wird auf keinen Fall passieren
 in meinem Gehirn abgelegt habe.

»Er ist weg.«

»Du meinst, nicht im Haus?« Ich lasse mich zu Cal auf die Couch fallen.

»Er ist gerade aus der Tür, als ich vorgefahren bin.«

»Oh.« Ich bin mir nicht sicher, warum die Tatsache, dass Declan das Haus verlässt, ohne mir etwas zu sagen, dafür sorgt, dass sich meine Brust zusammenzieht. Es ist nicht so, dass ich erwarte, dass er mir alles erzählt, aber ein höfliches Ich bin kurz weg
 wäre nett. Vor allem, da ich dachte, dass wir heute Morgen eine gute Zeit zusammen hatten.

»Nach allem, was ich hier sehe, gehe ich mal davon aus, dass du nicht kündigen wirst, oder?«

»Nein.«

»Warum nicht?«

»Weil ich versagt habe.«

Er schüttelt den Kopf. »Das heißt nicht, dass du es nicht noch einmal woanders probieren kannst. Überall anders, um genau zu sein, solange sie dich zu schätzen wissen.«

»Declan schätzt mich.«

»Solange du alles tust, was er will.«

Ich sehe ihn aus schmalen Augen an. »Das ist nicht wahr, und das weißt du.« Ich mache nicht alles, was er will. Er ist vielleicht der Boss, aber ich habe kein Problem damit, ihm zu widersprechen und meine Ideen zu pitchen. Ich würde gerne daran glauben, dass dies einer der Gründe ist, aus denen ich länger durchgehalten habe als meine Vorgänger.

»Seine Wertschätzung hängt von den Umständen ab, genau wie alles andere bei ihm.«

»Was erwartest du von mir? Wir werden heiraten.«

Wir sehen gleichzeitig auf meinen Verlobungsring.

»Du könntest ihm von deinen Ideen erzählen.«

Ich lasse den Kopf gegen die Rückenlehne der Couch fallen und lache schallend Richtung Decke.

Cal zieht die Augenbrauen zusammen. »Was?«

»Es gibt einen Grund, aus dem ich ihm nie von meiner Versetzungsanfrage erzählt habe.«

»Ich weiß. Aber jetzt wird alles anders. Das kann ich dir garantieren.«

»Weil ich ihn heirate?«

Er nickt, was mich noch mehr zum Lachen bringt.

Er wirft mir einen ernsten Blick zu. »Du hast etwas, das Rowan nicht hat.«

»Wenn du jetzt Vulva sagst, werde ich dafür sorgen, dass du es bereust, keine zu haben.«

Er zuckt zusammen. »Jesus! Ich meine den Ehevertrag.«

Ich muss schon wieder lachen. »Als ob das etwas zu bedeuten hätte.«

»Vielleicht noch nicht, aber lass der ganzen Sache etwas Zeit. Wenn es jemanden gibt, für den Declan eine Schwäche hat, dann dich.«

»Du betrachtest das hier als Schwäche?« Ich wedele mit der Hand über dem mit Papieren bedeckten Tisch.

»Du könntest kündigen. Nimm deine Ideen und fang woanders neu an.«

»Ich kann ihn jetzt nicht verlassen. Unsere Beziehung verkompliziert die Dinge.«

Cal schüttelt den Kopf. »Nein, tut sie nicht. Ganz im Gegenteil würde es Sinn ergeben, dass du kündigst. Es besteht ein Interessenkonflikt, wenn du für deinen Ehemann arbeitest.«

Ich seufze. »Er braucht mich.«

»Er braucht niemanden. Das macht er jedes Mal, wenn jemand etwas in die Richtung sagt, sehr deutlich.« Cal klingt aufgebrachter, als ich es von ihm gewohnt bin.

»Er weiß nicht einmal, wie man einen Drucker bedient.«

»Er will
 es nicht wissen.«

»Warum nicht?«

»Wofür wärst du ihm sonst noch nützlich?« Er grinst.

Ich schnappe mir ein Kissen und schleudere es in Cals Gesicht.

»Zu deiner Information, ich habe gerade einen Fehler in Declans Quartalsbericht entdeckt.« Ich deute auf ein falsch geschriebenes Wort.

»Kinder mit Lese-Rechtschreib-Störung auf der ganzen Welt freuen sich über deine Erfolgsgeschichte.«

Ich zeige ihm mit einem Lächeln den Mittelfinger. »Keine Ahnung, warum ich dir jemals die Wahrheit gestanden habe.«

»Weil du eine Schulter zum Ausweinen gebraucht hast, nachdem dich Declan wegen eines angeblich unverzeihlichen Rechtschreibfehlers zusammengestaucht hat.«

Hinter den Händen, in denen ich mein Gesicht vergraben habe, klingt mein Stöhnen gedämpft. »Du hast versprochen, das nie wieder zur Sprache zu bringen.«

Es war mein erster Monat als Declans Assistentin gewesen, und er hätte mich wegen meines Fehlers beinahe gefeuert. Ich hätte ihm die Wahrheit sagen können, aber meine Schwäche einzugestehen, erschien mir wie Verrat an mir selbst. Als könnte ich das anspruchsvolle Arbeitsumfeld wegen einiger Schwierigkeiten beim Lesen und Schreiben, an deren Behebung ich schon mein ganzes Leben lang arbeite, nicht handeln. Anstatt Declan um Nachsicht zu bitten, arbeite ich stattdessen also nur umso härter daran, seinem Standard zu genügen. Zum Beispiel, indem ich an einem Sonntag Quartalsberichte durchsehe. Warum sich mit Work-Life-Balance-Fragen abmühen, wenn man sein ganzes Leben zu seinem Job machen kann?

»Seitdem hast du unglaublich viel erreicht. Declan respektiert dich sogar genug, um dich einige seiner Präsentationen leiten zu lassen.« Cals aufrichtige Worte sorgen dafür, dass mir ganz warm ums Herz wird. »Aber das bedeutet nicht, dass du deinen Traum aufgeben solltest, weil du denkst, dass meine Brüder wichtiger sind.«

Mein Lächeln verblasst. »Es ist nicht der richtige Zeitpunkt.«

»Den richtigen Zeitpunkt, um eine schwierige Entscheidung zu treffen, gibt es nie.«

»Wie viel Gras hast du heute Morgen geraucht?«

»Nicht genug, um in diesem Gespräch die Stimme der Vernunft zu sein.«

Ich starre ihn an. »Ich werde nicht aufhören, also lass es gut sein.«

»Mit was nicht aufhören?«, ertönt Declans Stimme.

Mein Pulsschlag flattert bei seinem tiefen, bestimmten Ton. Es kostet mich all meine Kraft, ihm ins Gesicht zu sehen.

»Ja, Iris, womit genau hast du vor aufzuhören?« Cal hebt eine Augenbraue, ohne sich die Mühe zu machen, seinen selbstgefälligen Gesichtsausdruck zu verbergen. »Freut mich, dich so schnell wiederzusehen, Bruder. Etwas vergessen?«

Declan antwortet nicht, aber die beiden tauschen einen Blick, bevor mein Verlobter wieder mich anschaut.

»Ähm …« Auf der Suche nach einer Ausrede lasse ich nervös den Blick durch den Raum wandern. Auf dem stumm geschalteten Fernseher läuft gerade ein Werbespot für ein Tierheim.

»Sie wollte dir nicht die Wahrheit sagen …«, beginnt Cal, doch ich springe auf und falle ihm ins Wort.

»Ich werde nicht aufhören zu betteln, bis wir einen Hund bekommen.«


O Gott. Hast du das wirklich gerade gesagt? Du wolltest noch nie
 einen Hund!


Der Ausdruck auf Declans Gesicht verrät mir, dass ich es tatsächlich laut ausgesprochen habe. »Einen Hund«, wiederholt er.

»O ja, Iris liebt
 Hunde«, wirft Cal, der offensichtlich sehr belustigt ist, ein.

Wenn Blicke töten könnten, würde Cal in diesem Moment an seiner eigenen Zunge ersticken.

»Meine Mutter hat mir kein Haustier erlaubt; das kann ich jetzt endlich ändern.« Einen Hund anzuschaffen, ist vielleicht gar keine so schlechte Idee. Er könnte mir in diesem großen leeren Haus Gesellschaft leisten.

»Du willst einen Hund«, sagt Declan mit einem seltsamen Gesichtsausdruck.

Mir kommt eine Idee, wie ich mich aus diesem Schlamassel befreien kann. »Ja. Einen großen, flauschigen, der mir überallhin folgt.«

»Nein.«


Jetzt nicht nachlassen. Er darf nicht misstrauisch werden, indem du zu schnell einknickst.


»Ich kümmere mich auch um alles. Schon klar, dass es nervig sein kann, ihn zu erziehen, aber ich bezweifle, dass du ihn über dein Schnarchen hinweg heulen hören wirst.«

»Eher friert die Hölle zu, als dass ich mir so ein Vieh ins Haus hole.«

»Aber denk doch mal an all das Serotonin, das wir ausschütten würden, wenn wir einen Hund hätten.«

»Meine Entscheidung ist endgültig.« Damit macht er auf dem Absatz kehrt und verlässt das Wohnzimmer.

»›Meine Entscheidung ist endgültig.‹ Was für ein anmaßender Arsch.« Cal verdreht die Augen.

Ich lasse mich erleichtert zurück auf die Couch fallen. »Du Bastard. Warum machst du so was?«

»Du hättest ihm die Wahrheit sagen können.«

»Niemals.«

»Dann sei aber auch nicht böse, wenn du eines Tages nach Hause kommst und ein süßer Welpe auf dich wartet, der ein liebevolles Zuhause sucht.«

Ich verpasse ihm einen Klaps gegen die Schulter. »Wage es ja nicht! Declan würde mich umbringen, wenn du das machst.«

»Du musst zugeben, dass es schon ein bisschen lustig wäre, wenn du dir einen Hund ins Haus holst, obwohl du Hunde hasst.«

»Ich hasse sie nicht! Für was für ein Monster hältst du mich eigentlich?«

»Die Art, die tatsächlich gerne für meinen Bruder arbeitet.«





KAPITEL NEUN

Iris
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Bist du dir sicher?« Ich spähe zu Declan hinüber, der sich mit stählernem Griff an den Hals der Weinflasche klammert.

»An meiner Antwort hat sich nichts geändert, seit du mich vor drei Minuten das letzte Mal gefragt hast.« Er blickt mit zusammengekniffenen Augen an der Fassade des Wohnhauses meiner Familie hinauf.

Ich habe mich nie für die Gegend geschämt, in der ich aufgewachsen bin. Sie mag weit entfernt vom verschwenderischen Lebensstil meines Vaters sein, aber ich hatte das Glück, in dem Wissen einschlafen zu können, dass meine Mutter und ich ohne ihn in Sicherheit und glücklich waren. Mit dem Gehalt einer Kunstlehrerin in Chicago aufzuwachsen, hat mich gelehrt, dankbar zu sein für das, was ich habe, denn es gab viele Kinder, denen es viel schlechter ging als mir.

»Na los, bringen wir es hinter uns.« Ich führe Declan unter den flackernden Lampen im Eingang hindurch zum Treppenhaus.

»Kein Aufzug?«

»Nur wenn du warten willst, bis dich die Feuerwehr wieder rausholt.«

Im Gegensatz zu mir, die laut keucht, ist er nach drei Etagen kein bisschen außer Atem.

»Charmant«, bemerkt er, während er skeptisch den abblätternden Putz und den fleckigen Bodenbelag mustert.

»Fäll kein Urteil, bevor du die Wohnung gesehen hast.«

»Ich kann mich vor Vorfreude kaum halten«, antwortet er mit tonloser Stimme.

»Blödmann.« Ich habe keine Ahnung, warum mich seine Bemerkungen überhaupt stören. Er nimmt nie ein Blatt vor den Mund, aber würde es ihn umbringen, ab und zu ein wenig höflich zu sein?

Wahrscheinlich. Er hat nicht mal fünf Minuten gebraucht, um die arme Bethany in die Flucht zu schlagen.

Ich greife nach dem Türklopfer und schlage ihn etwas fester als sonst gegen das Holz. Wir stehen Seite an Seite, zwei angespannte Körper, welche die Nähe des anderen nicht gewohnt sind. Ich streiche mit meinen feuchten Handflächen über die Seiten meines Kleides. Meine Nervosität erscheint mir fehl am Platz im Vergleich zu Declans kühler Gleichgültigkeit.

Nana reißt die Tür auf. Sie mustert Declan von Kopf bis Fuß, bevor sie ihren Blick auf mich richtet. »Jetzt verstehe ich, warum du bereit bist, an Wochenenden und Feiertagen für diesen Mann zu arbeiten. Wenn mein Chef nur halb so gut ausgesehen hätte wie er, hätte ich niemals gekündigt.«

Ich wünsche mir, dass sich der Boden unter mir auftut und mich verschlingt.

Declans normalerweise leere Augen funkeln auf einmal, was ihm so unähnlich sieht, dass ich blinzele, um mich zu vergewissern, dass ich mir das alles nicht nur einbilde. Findet er das etwa … lustig?


Nur weil ihn die Verlegenheit anderer Menschen amüsiert.


»Ich bin Declan. Freut mich, Sie kennenzulernen.« Er streckt die Hand aus.

»Freut mich auch«, sagt Nana zu der teuren Flasche Wein. Declan reicht sie ihr, worauf sie mit dem Gastgeschenk in der Küche verschwindet.

Ich senke den Blick. Meine Brust zittert vor unterdrücktem Lachen.

»Langsam verstehe ich, woher du deine sprühende Persönlichkeit hast.« Die Wärme von Declans Körper dringt in meine Haut, als er einen Arm um meine Taille legt, und mein Lachen wird durch den ungleichmäßigen Schlag meines Herzens ersetzt.

Gemeinsam betreten wir die Wohnung, und seine Hand wandert von meiner Hüfte zu meinem Kreuz. Die Art, auf die mein Körper unter seiner Berührung brennt, lässt die Geste unangebracht erscheinen. In all den Jahren hat Declan nicht ein einziges Mal Anstalten gemacht, mich zu berühren. Vielmehr hat er jede Situation vermieden, die dazu hätte führen können, dass wir Hautkontakt haben. Vielleicht bringt mich die simple Geste deshalb vollkommen aus dem Konzept. Oder ich leide unter Nebenwirkungen, die durch meine lange Durststrecke in Chicago ausgelöst worden sind. Das wird nur die Zeit zeigen.

In der Wohnung riecht es köstlich; Mom streckt ihren Kopf aus der Küche. »Ich komme in ein paar Minuten! Fühl dich wie zu Hause, Declan.«

Declan sieht sich in der Wohnung um, in der ich meine Kindheit verbracht habe, als würde er ein Museumsexponat analysieren. Ich bin mir sicher, dass es ihn in den Fingern juckt, nach dem nächsten Notausgang Ausschau zu halten. Im Vergleich zu seinem Zuhause gleicht unseres einer Explosion aus Farben, Stoffen und Fotografien.

»Hier bist du aufgewachsen?« Er hält vor jeder gerahmten Zeichnung, die ich als Kind für meine Mutter gemacht habe, inne.

»Ich habe den größten Teil meines Lebens hier verbracht.«

Er scheint von dieser Tatsache einigermaßen entsetzt zu sein, als sein Blick zu einem Wasserfleck zuckt.

»Der Teppich war damals in einem besseren Zustand.«

»Das kann man nur hoffen.«

Er nimmt ein Bild von Mom, Nana und mir bei meinem Highschool-Abschluss in die Hand. Trotz ihres breiten Lächelns laufen meiner Mutter Tränen über das Gesicht. Wir waren uns nicht sicher, ob ich diese Etappe jemals meistern würde, aber ich habe die Herausforderungen angenommen und durchgehalten. Es hat mich lediglich eine Klassenwiederholung und Hunderte von Nachhilfestunden gekostet, um es an diesen Punkt zu schaffen.

Er betrachtet das Foto so genau, dass ich mich wie eine Art wissenschaftliches Experiment fühle. Meine Haut kribbelt vor Erwartung, dass er etwas sagt. So ziemlich jeder Kommentar wäre mir lieber als sein Schweigen.

»Ich nehme an, ihr drei steht euch nahe?«

»Hängt davon ab, ob Nana ihre Medikamente genommen hat.«

»Das habe ich gehört!«, brüllt Nana durch die Wohnung.

Der Ausdruck in Declans Augen wirkt wärmer als sonst. »Ich kann mir vorstellen, dass das Aufwachsen in einem Zuhause wie diesem seine … Vorteile
 mit sich gebracht hat.« Die Art, wie er bei dem Satz die Nase rümpft, bringt mich zum Lachen.

»Ich hätte nie gedacht, dass ich den Tag erleben würde, an dem sich meine Tochter verliebt«, unterbricht Mom unser Gespräch.

Declan gibt ein Geräusch von sich, das als Lachen eingestuft werden könnte.

Ich starre meine Mutter an. »Du liebst es einfach, mich in Verlegenheit zu bringen, oder?«

»Das findest du schon peinlich? Ich hab Declan noch nicht mal angeboten, deine Baby-Fotoalben anzuschauen.«

»Das würdest du nicht wagen.«

Lachend wischt sich Mom die Handflächen an der Schürze ab, bevor sie Declan die Hand reicht. »Schön, dich kennenzulernen, Declan. Ich habe so viel Gutes über dich gehört.«

Ich deute auf meine Mom. »Nicht flunkern! Das stellt sonst noch beängstigende Dinge mit seinem Ego an.«

Declan blickt zwischen meiner Mutter und mir hin und her, bevor er ihre Hand ergreift und sie fest schüttelt. »Die Freude ist ganz auf meiner Seite.«

Als ob ich mir sein Murren im Auto auf dem Weg hierher nur eingebildet hätte. Arschloch
 .

»Bitte, setzt euch doch. Kann ich dir etwas zu trinken anbieten, Declan?«

Wir nehmen auf der Retro-Couch meiner Mutter Platz. Das florale Muster wirkt wie aus der Zeit gefallen, das komplette Gegenteil zu Declans eleganter, moderner Einrichtung. Aber das Sofa erinnert mich an freitägliche Filmabende und Nana, die zu einer ihrer koreanischen Seifenopern einschläft.

»Gerne. Wasser, bitte.«

Mom lächelt verlegen. »Natürlich! Ich hole dir ein Glas. Ich muss mich für die Bemerkung meiner Mutter vorhin entschuldigen. Sie verlässt nur selten das Haus.«

»Nur weil du mir den Führerschein weggenommen hast«, ruft Nana aus der Küche.

»Sorry, die beiden müssen was Falsches gegessen haben. Normalerweise sind sie nicht so.«

Nana streckt ihren Kopf aus der Küche. »Warum ihn anlügen?

Wir sind immer
 so.«

Ich tätschele Declan beruhigend den Oberschenkel. »Willkommen in meiner Familie.«

Als ich meine Finger zurückziehen will, hält Declan sie fest. Die Wärme seiner Handfläche setzt meine Haut in Flammen.

Mom droht mir scherzhaft mit dem Finger. »Noch nicht. Er muss erst den Landry-Test bestehen, bevor er offiziell aufgenommen wird.«

Declan hebt fragend eine Augenbraue.

»Ich hoffe, du magst scharfes Essen«, bemerkt Nana, die in diesem Moment ins Wohnzimmer kommt, und nippt an ihrem Wein.

Bei Declans verwirrtem Gesichtsausdruck brechen wir alle drei in Gelächter aus.


Vielleicht wird der heutige Abend doch nicht so schlimm.


* * *

»Alles in Ordnung?« Ich fülle Declans Wasserglas zum dritten Mal innerhalb der letzten zwanzig Minuten. Ein dünner Schweißfilm bedeckt seine Stirn, und sein normalerweise ordentlich nach hinten gekämmtes Haar steht in alle Richtungen ab. Er hat sogar seine Anzugjacke ausgezogen.

Der Mann zieht nie
 sein Jackett aus, geschweige denn dass er die Ärmel seines Hemdes hochkrempelt. Ich habe mein Bestes gegeben, um meinen Blick nicht tiefer wandern zu lassen als bis zu seinem Hals, aber der Venenporno, der sich auf seinen Unterarmen abspielt, zieht mich magisch an. Es sollte verboten sein, solche Arme unter Anzügen zu verstecken. Verdammt, es sollte illegal sein, überhaupt solche Arme zu haben. Die lenken nur ab.

Das Kratzen von Declans Gabel auf seinem Teller erfüllt die Stille. Er starrt das Stück scharfes Hühnchen an, als würde er sich wünschen, er könnte in der Zeit zurückreisen und dem Tier eigenhändig den Hals umdrehen.

»Also, Declan, wann hast du gemerkt, dass du in meine Tochter verliebt bist?«

Declan lässt das Messer fallen, das mit einem Scheppern auf dem Boden landet.

»Aww, du machst ihn nervös.« Nana nippt an ihrem Wein, um ihr Grinsen zu verstecken.

Diese beiden und ihre Verhörfähigkeiten. Zu meinem Glück ist Declan ein Experte darin, Menschen zu lesen; ich bin als Kind an jeder Inquisition durch die beiden kläglich gescheitert.

»Ich glaube, ein Teil von mir wusste immer, dass sie die Richtige ist. Es hat nur eine Weile gedauert, bis der Rest meines Gehirns aufgeholt hat«, sagt er, ohne mich anzusehen.

Ich beiße mir auf die Zunge, um nicht zu lachen. Es ist bewundernswert, wie er es schafft, sich durch sämtliche Fragen hindurchzulügen. Obwohl seine Antwort ein bisschen übertrieben klingt, scheint sie ihren Zweck zu erfüllen. Mom schmilzt bei seinen Worten regelrecht dahin.

»Warum hast du dann so lange gewartet?«, fragt Nana, die deutlich weniger verliebt wirkt als meine Mutter.

»Es war nie der richtige Zeitpunkt.«

Ausweichend, wie immer. Das wird ihm dabei helfen, mit seinem eigenen Netz aus Lügen Schritt zu halten.

Meine Mutter lächelt. »Ehrlich gesagt bin ich überrascht, dass sie dir eine Chance gegeben hat. Ich habe immer mal wieder versucht, sie mit einem der Lehrer an meiner Schule zu einem Date zu verabreden, aber sie hat jedes Mal abgelehnt …«

»Weil ich aus offensichtlichen Gründen kein Interesse hatte.« Ich nicke in Declans Richtung.

Er sieht mich nicht einmal an. An unserer Interaktion müssen wir definitiv noch arbeiten, in dieser Hinsicht lassen seine Fähigkeiten zu wünschen übrig.

»Iris zieht eine Spur gebrochener Herzen hinter sich her.« Nana hebt ihr Glas in meine Richtung, als wäre das für mich als Erfolg zu verbuchen.

»Das stimmt nicht«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

Doch meine Verlegenheit scheint Nana nur anzustacheln. »Wusstest du, dass ihr letzter Freund ihr einen Heiratsantrag gemacht hat, den sie abgelehnt hat?«

»Nana!«

»Was denn? Ich finde es einfach interessant, dass du endlich bereit bist, dich zu binden. Was ist daraus geworden, den Männern für den Rest deines Lebens abzuschwören?«

»Dein Ex hat dir einen Antrag gemacht?« Declan blickt mich nun unverwandt an.

Ich habe ihm gegenüber nie erwähnt, warum ich mich vor einem Jahr von meinem Ex getrennt habe. Declan dachte wahrscheinlich, wir hätten die Beziehung einvernehmlich beendet, aber die Wahrheit ist, dass Richard mich gebeten hat, ihn zu heiraten.

Ich habe abgelehnt.

Er hat geweint.

Ich war davon ausgegangen, dass wir die gleichen Vorstellungen haben. Es war meine Schuld, die Zeichen nicht früh genug erkannt zu haben. Der Schlüssel zu seiner Wohnung. Die Ersatzzahnbürste in meinem Bad. Die euphorische Art, auf die er mir die Hälfte des Platzes in seiner Kommode und seinem Schrank angeboten hat – eine wertvolle Währung in Chicago.

Nachdem ich ihm das Herz gebrochen hatte, habe ich aufgehört, mich zu verabreden. Es erschien mir nicht fair, Männer zu daten, solange ich mich nicht bereit fühlte, mich zu binden.


Und dennoch heiratest du jetzt deinen Chef,
 flüstert die leise Stimme in meinem Kopf.

Das ist was anderes. Es gibt keine vorgefassten Meinungen oder Erwartungen. Ich tue es, um Declan dabei zu helfen, sein Ziel zu erreichen, und sobald er das geschafft hat, kann ich mich meinen eigenen zuwenden.


Das sagst du bereits seit Jahren.


»Der arme Kerl hat für den Anlass ein ganzes Restaurant gemietet«, fügt Mom hinzu.

»Ein Ring im Champagnerglas?«, fragt Declan.

Mom nickt. »Iris wäre beinahe daran erstickt.«

Ich werfe ihr einen vernichtenden Blick zu.

»Rosenblätter auf dem Tisch?«

»Ja!«, ruft Nana. »Rote. Ihre Lieblingssorte.«

Ich hasse
 Schnittblumen, weil ich sie als Verschwendung empfinde.

»Klingt nach allem, was du liebst.« Declan fängt meinen Blick auf. Was für ein Arschloch
 . »Ich frage mich, was schiefgelaufen ist.« Er sieht zurück zu Mom und Grandma.

Es geht mir gehörig gegen den Strich, dass er so genau darüber Bescheid weiß, was mir gefällt und was nicht.

»Ich schätze, es war nicht gut genug, Iris hat ihn rundheraus abgewiesen«, bemerkt Nana.

»Wie bedauerlich.« Declans trockener Ton drückt mehr aus, als es Worte könnten. Er genießt jede einzelne Sekunde dieser Unterhaltung.

So sollte das Abendessen nicht laufen. Meine Familie sollte Declan
 dazu bringen, sich unwohl zu fühlen, nicht mich.

»In der Tat, bedauerlich.« Nana hebt ihr Glas in Declans Richtung. »Stell dir vor, sie hätte Ja gesagt.«

»Bei einem derart durchschnittlichen Antrag ist es schockierend, dass sie es nicht getan hat.« Er nimmt einen Schluck von seinem Wasser.

Als ich ihm unter dem Tisch auf seinen Slipper trete, zuckt er nicht mal zusammen, also ändere ich meine Taktik, indem ich mit der Ferse seine muskulöse Wade entlangfahre, was er mit einem scharfen Einatmen quittiert. Hitze sammelt sich in meinem Bauch und bringt mein Inneres zum Schmelzen, als Declan meinen Oberschenkel umklammert.


Lass das,
 sagt sein Griff.


Nicht, bis du das Thema fallen lässt,
 antworte ich mit einem schüchternen Lächeln.

Er drückt meinen Oberschenkel ein letztes Mal, bevor er ihn freigibt. Die Erinnerung an seine Handfläche hat sich in meine Haut eingebrannt, und als er sie wegnimmt, wird mir auf einmal kühl.

»Wäre jetzt ein guter Moment, dir von dem einen Mal zu erzählen, als Iris eine Kirche in Brand gesteckt hat?«, erkundigt sich Mom grinsend.

»Ich kann es kaum erwarten, die Geschichte zu hören.« Declan versucht nicht einmal, seine Belustigung zu verbergen.

Meine Mutter und Nana verhalten sich, als hätten sie sich noch nie mit einem anderen Menschen unterhalten.

Ich seufze.


Das wird ein langer Abend
 .

* * *

»Du hast meinen Segen.« Mom holt meinen Mantel aus dem Schrank. Glücklicherweise hat sie die Bemerkung für sich behalten, bis Declan im Bad verschwunden ist.

»Das ist ja wohl das Mindeste nach dem emotionalen Trauma, das du mir heute Abend zugefügt hast.«

Sie kichert. »Ich hoffe, er verzeiht mir das Huhn. Er sollte eigentlich nur ein paar Bissen probieren, aber der Mann hat seinen Teller komplett leer gegessen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dieses Mal ein ganzes Glas Cayennepfeffer verwendet habe.«

Nana grinst. »Ich bin immer noch sauer, dass er den Rekord deines Grandpas gebrochen hat. Der Mann hat die Hälfte seiner Geschmacksknospen verloren, als ich das Hühnchen für ihn gemacht habe.«

»Glaubst du, er hat geahnt, dass es ein Test ist?«, frage ich.

»Jetzt weiß er es auf jeden Fall.« Declan kommt mit finsterem Blick auf mich zu.

Mom presst die Lippen zusammen, um ihr Grinsen zu verbergen.

Ich hebe beide Hände zu meiner Verteidigung. »Der Fairness halber sollte dazugesagt werden, dass es sich tatsächlich um eine Familientradition handelt.«

»Irgendwelche anderen Traditionen, von denen ich wissen sollte?«

»Nein«, antworten wir drei wie aus einem Mund.

Declan verengt misstrauisch die Augen. »Es fällt mir schwer, euch das zu glauben.«

»Zumindest keine allzu gefährlichen«, schränkt Nana ein.

Sein Blick lässt sie und Mom in schallendes Gelächter ausbrechen.

»Wir gehen.« Er nimmt meiner Mutter seinen Mantel ab. »Vielen Dank für das sehr interessante Essen. Ich würde ja sagen, dass es mir ein Vergnügen war, aber meine Zunge ist zur Hälfte taub.«

Nana gackert erneut los, während Mom lächelt. Als Declan mir in meine Jacke hilft und anschließend meine Haare unter dem Kragen hervorzieht, sieht sie aus, als würde sie jeden Moment vor Verzückung in Ohnmacht fallen.

Ich kann es selbst kaum glauben, als Declan sich die Zeit nimmt, jeden Knopf an meiner Jacke zu schließen. Der Geruch seines Eau de Cologne steigt mir in die Nase und gräbt sich in meine Erinnerung ein. Mich überkommt die seltsame Versuchung, mich vorzubeugen und ein weiteres Mal an ihm zu schnüffeln. Er ist so gut darin, alle um uns herum davon zu überzeugen, dass ich ihm etwas bedeute, dass sogar ich es ihm für einen Moment abnehme. Als er einen Schritt zurücktritt, nimmt er die Wärme seines Körpers mit, die durch die kalte Realität ersetzt wird.

Die starken Gewürze im Essen müssen einen Teil meines Hirns angegriffen haben, eine andere Erklärung kann es nicht dafür geben, dass mir tatsächlich gefällt, wie er sich gerade um mich gekümmert hat.


Oder?


* * *

Ich brauche ganze fünf Minuten, bis ich in seinem Wagen den Mut aufbringe, das Schweigen zu brechen. »War es so schlimm, wie du es dir vorgestellt hast?«

»Das Essen war schrecklich.«

Ich schaue aus dem Fenster, um ihm mein Grinsen nicht zu zeigen. »Und?«


»Und die Gesellschaft war nicht wirklich schrecklich. Obwohl ich gut damit hätte leben können, nicht vor der Badezimmertür in die Mangel genommen zu werden.«

Ich beiße mir auf die Innenseite meiner Wange. »Was hat Nana zu dir gesagt?« Als Declan nach dem Essen aufgestanden war, um kurz ins Bad zu gehen, ist sie ihm praktisch hinterhergehechtet
 .

»Sie hat mir gedroht.«

»Nein!« Ich dämpfe mein Lachen, indem ich mir eine Hand vor den Mund schlage.

»In aller Ausführlichkeit.«

»Wie hast du reagiert?«

»Was genau wäre denn eine angemessene Reaktion auf die Bemerkung, dass mein Darm einen hübschen Winterschal abgeben würde?«

»In letzter Zeit hat sie so einen Mafia-Tick.«

»Das erklärt, warum sie so viel über Schwefelsäure und die verschiedenen Möglichkeiten, eine Leiche zu entsorgen, weiß. Die beiden sind ein bisschen …«

»Übergriffig?« Ich nicke. »Sie sorgen sich um mich.«

»Wofür sie gute Gründe haben.«

»Warum?«

»Du hast dich aus heiterem Himmel mit jemandem verlobt, der nicht unbedingt als der netteste Mann in Chicago bekannt ist.«

»Jetzt übertreib mal nicht, immerhin bist du auch nicht der Schlimmste.«

»Das wird sie unglaublich beruhigen.«

Die selbstironische Art, auf die er über sich selbst spricht, macht mich traurig. »Interessiert den großartigen Declan Kane etwa, was meine Familie über ihn denkt?«

Er verdreht die Augen. »Natürlich nicht. Mach dich nicht lächerlich.«

»Vielleicht nur ein klitzekleines bisschen?« Ich deute mit zwei Fingern eine kleine Lücke an.

Er schlägt meine Hand weg. »Ich habe schon vor sehr langer Zeit aufgehört, mich drum zu kümmern, was die Leute über mich denken.«

Ich möchte ihn fragen, warum. Verdammt, nach heute Abend möchte ich ihm Hunderte Fragen stellen, angefangen mit der, was ihn so weit gebracht hat, sich nicht mehr um die Meinung anderer über ihn zu scheren. Aber ihm solche persönlichen Fragen zu stellen, käme mir vor, als würde ich ihm damit einen Freifahrtschein aushändigen, das Gleiche bei mir zu tun.

Also halte ich meine Zunge im Zaum und schweige für den Rest der Fahrt. Zu versuchen, meine Neugierde in Bezug auf Declan zu befriedigen, würde die Dinge nur verkomplizieren, also halte ich besser etwas Abstand. Miteinander zu leben, ist eine Sache, das Teilen intimer Details eine ganz andere. Er möchte ohnehin nicht, dass ich etwas Persönliches über ihn erfahre. Das hat er deutlich zum Ausdruck gebracht, und ich wäre naiv, anzunehmen, dass diese Ehe etwas anderes für ihn ist als ein zweckmäßiges Arrangement.





KAPITEL ZEHN

Declan
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Wenn der einzige Grund meines Großvaters, mich zu verheiraten, der war, mich an den Rand des Wahnsinns zu treiben, hat er sein Ziel erreicht. Und es braucht nicht mehr als ein von Iris geplantes Probe-Hochzeitsdinner, um mich an diesen Punkt zu bringen. Genauer gesagt, sie in einem körperbetonten weißen Abendkleid neben mir und die Gästeschar, die in Chicagos bestem Steakhouse auf uns wartet.

»Es ist noch nicht zu spät. Ich kann Harrison nach wie vor sagen, er soll den Wagen wenden«, unternehme ich einen letzten Versuch, Iris vom heutigen Abendessen abzubringen.

Sie zupft an einem ihrer makellos manikürten Fingernägel und seufzt schwer. »Es ist nicht so, dass ich besonders große Lust darauf hätte.«

»Ist das dein Versuch, mir ein gutes Gefühl zu geben?« Eine gut gemeinte, aber sinnlose Anstrengung.

»Wie sagt man so schön? Geteiltes Leid ist halbes Leid.« Als sie lacht, zieht mich der Laut in seinen Bann wie der Ruf einer Sirene.

Mein Blick fällt auf ihren Mund. Sie hat die Lippen leicht geöffnet, und ich blicke auf, um zu sehen, was sich geändert hat. Wir schauen uns an, und ich fühle mich, als hätte mich ein Blitz mitten in die Brust getroffen – und meinen gesunden Menschenverstand pulverisiert, denn warum sonst sollte ich in diesem Moment nach ihrer Hand greifen und sie festhalten.

Sie holt tief Luft. »Bereit?«

Was auch immer ich da eben für eine Energie zwischen uns gespürt habe – sie löst sich in Luft auf, als Iris irritiert das Gesicht verzieht. Ich lasse ihre Hand los, und sie faltet die Finger in ihrem Schoß.

»So bereit man für eine Veranstaltung wie diese sein kann.«

»Denk einfach dran, dass du in zwei Tagen nie wieder über eine Party nachdenken musst.«

»In achtundvierzig Stunden kann viel passieren.«

»Kalte Füße?« Ihre Augen blitzen auf.

»Die ersten Erfrierungen sind vor ungefähr drei Tagen aufgetreten, aber wenn es sein muss, dann krieche ich den Mittelgang auch auf allen vieren runter.«

Sie lacht wieder, und ich werde von einer weiteren Welle der Wärme getroffen, die mir genug Angst macht, um die Autotür zu öffnen und mich dem kleineren von beiden Übeln zu stellen. Alles scheint besser zu sein, als das seltsame Gefühl der Anziehung zu analysieren, das ich zu der einen Frau empfinde, die ich niemals haben kann.

Zukünftige Ehefrau hin oder her, Iris ist die letzte Person, die ich jemals anfassen werde. Sie ist ein wesentlicher Bestandteil meines Plans, CEO
 zu werden, und ich weigere mich, meine wertvollste Spielerin wegen so etwas Flüchtigem wie körperlicher Anziehung zu verlieren. Aus einer kurzlebigen Affäre kann nichts Gutes entstehen, alleine bin ich eindeutig besser dran.

* * *

Iris und ich bahnen uns unseren Weg durch zahlreiche nutzlose Gespräche. Anders als bei unserer Verlobungsfeier werden wir von unseren Familien auseinandergetrieben. Es gibt einen Grund, aus dem ich Iris zu jeder Veranstaltung, an der ich gezwungen bin teilzunehmen, mitschleppe. Während sie beim Beantworten zahlloser Fragen von irgendwelchen Leuten regelrecht aufblüht, muss ich mich wahnsinnig anstrengen, um auch nur Interesse zu heucheln. Alles an diesem Abend ist reine Folter. Der endlose Small Talk und die Tatsache, dass ich mich bei meinem eigenen Probe-Dinner nicht völlig betrinken kann, wecken in mir den Wunsch, so schnell wie möglich hier rauszukommen.

Und um alles noch schlimmer zu machen, ist mein Vater aufgetaucht, um liebevoller Elternteil zu spielen. Sein falsches Lächeln erfüllt seinen Zweck, wenn er die Menge mit dem Charme eines Sektenführers bezirzt. Es ist ekelhaft, wie viele Menschen bereit sind, ihm aus der Hand zu fressen, und bei der Aussicht darauf, fünf Minuten lang seine Aufmerksamkeit geschenkt zu bekommen, vor Begeisterung anfangen zu sabbern.

Ich suche mir die dunkelste Ecke im Restaurant und harre dort aus, um meinen Vater aus der Distanz zu beobachten. Ich bin mir nicht sicher, wie viel Zeit vergeht. Das dumpfe Pochen in meinem Hinterkopf lässt währenddessen etwas nach, wofür ich dankbar bin.

Ich will gerade einen Schritt hinaus ins Licht machen, als ich von Iris aufgehalten werde, die ihre Handfläche an meine Wange legt. »Ich habe dich überall gesucht. Wusste ich doch, dass ich zuerst in den dunklen und ungehörigen Ecken hätte nachschauen sollen.« Ihre Hand verweilt an meinem Gesicht und wärmt mein stoppeliges Kinn, während ich auf sie hinabblicke.

»Zu glauben, dass du mich besser kennst als alle anderen …«

Sie lacht, und das Geräusch scheint den letzten Funken Verärgerung über den Abend wegzuwischen.

»Wie geht es dir?« Sie nimmt ihre Hand weg, aber ich halte sie fest und drücke sie gegen meine Brust.

Zwischen ihren Augenbrauen entsteht eine Falte.

»Die Leute schauen zu«, sage ich leise.

Sie sieht sich um, mehrere Gäste haben den Kopf in unsere Richtung gewandt.

Ihre Lippen verziehen sich zu einem kleinen Lächeln. »Kein Wunder, dass du es dermaßen hasst auszugehen. Das ist anstrengend.«

»Endlich hat sie es kapiert«, kommentiere ich ausdruckslos.

Sie schenkt mir ein weiteres Lächeln. »Ich habe nie begriffen, warum du so ungern mit anderen Menschen kommunizierst, aber inzwischen verstehe ich es. Wer würde das mit einer Familie wie deiner wollen?«

»Wäre die Hölle ein Themenpark, hätten sie alle lebenslang gültige Eintrittskarten.«

Mein Kommentar trägt mir ein unterdrücktes Lachen ein.

»Wie hast du es überlebt, mit so vielen gesellschaftlichen Aufsteigern, die dich als Trittleiter benutzen wollen, aufzuwachsen?«

»Ganz einfach, sobald du aufhörst, gesellschaftsverträglich zu sein, gibt es für sie keine Leiter mehr, an der sie raufklettern können.«

Ihre Augen leuchten auf. »Na gut, dann spiele ich mal weiter die fröhliche Gastgeberin. Einer von uns beiden muss schließlich auf unserer Feier präsent sein, solange du dich versteckst.«

Ich greife nach ihrer Hand, bevor sie die Chance hat, einen Schritt zurückzutreten. »Geh nicht.«


Was tust du da?


»Warum nicht?« Ihre Augenbrauen wölben sich fragend.

Eine vernünftige Frage. Sie an meiner Seite zu haben, fühlt sich heute Abend wie das einzig Natürliche an, Scheinehe hin oder her. Ihre Art macht alles einfacher.

»Du machst mir den heutigen Abend etwas erträglicher.«


Und was ist aus »ich brauche niemanden außer mir selbst« geworden?


Zu dem Gefühl kehre ich morgen früh zurück. Heute Abend akzeptiere ich, dass ich schwächer bin als sonst, dass mich der stundenlange Small Talk an meine Grenzen bringt.

Sie sieht mit einem angespannten Ausdruck auf unsere gefalteten Hände hinunter. »Was für ein großartiges Kompliment.«

Ich streife mit dem Daumen über die Innenseite ihres Handgelenks. »Möchtest du noch mehr hören?«

»Nein.«

Ein kleines Lächeln formt sich auf meinen Lippen, bevor ich die Chance habe, es im Keim zu ersticken. »Warum nicht?«

»Mürrisch und vorhersehbar mag ich dich lieber.«

»Das kann nicht dein Ernst sein.«


Flirtest du mit ihr?


Scheiße. Wie viele Drinks hatte ich bisher? Ich sehe auf das Glas in meiner Hand – es ist halb voll.


Muss sich um eine vorübergehende Fehleinschätzung aufgrund der Stresssituation handeln.


So ist es. Ein Versprecher, der nichts mit Iris zu tun hat und dafür sehr viel mit meiner begrenzten Geduld für Leute, die einen ganzen Abend lang versuchen, mir den Arsch zu küssen.

»Du weißt, warum.«

»Vielleicht, aber das bedeutet nicht, dass ich es nicht hören will.«

Als sie grinst, schwappt eine Welle der Wärme durch meine Brust, die nichts mit meinem Whisky zu tun hat.


Du hasst es, wenn Leute grinsen.


Nur dass sich Iris’ Grinsen wie mein persönlicher Sieg anfühlt.


Du solltest nicht auf das Lächeln der Frau stehen, die für ihr Ehe
 gelübde bezahlt wird.


Von welchen Gefühlen auch immer ich da gerade besessen war, ich streife sie energisch ab. »Du bleibst den Rest des Abends bei mir«, sage ich bestimmt.

Ihr Lächeln scheint die Wattzahl zu erhöhen. »Du bist irgendwie süß, wenn du nervös wirst.«

»Ich bin nicht nervös.«

Sie schlingt beide Arme um meine Taille und zieht mich zu sich heran. Unsere Körper passen zusammen wie zwei ineinandergreifende Puzzleteile. Ich erwidere ihre Umarmung reflexartig, doch das Gefühl, das in mir aufsteigt, hat nichts mit einem Reflex zu tun. Mir fällt nur ein Wort ein, um die Zufriedenheit zu beschreiben, die sich wie ein erstickendes Rankgewächs um mein Herz schließt.
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»Was hast du gerade gesagt?« Iris sieht mich überrascht an.


Scheiße. Hast du das gerade laut ausgesprochen?


Mir bleiben zwei Möglichkeiten – entweder ich gebe es zu oder ich leugne, überhaupt den Mund aufgemacht zu haben.


Leugne es.


»Nichts.«

Nur dass es sich nicht wie nichts anfühlt. Mein Herz hämmert gegen meine Brust, und mir bleibt nur zu hoffen, dass Iris das verräterische Organ nicht bemerkt. Übelkeit steigt in mir auf, als mir das Ausmaß meines Ausrutschers bewusst wird. Ich habe schon vor Ewigkeiten – nach dem Tod meiner Mutter – aufgehört, solche Wörter zu verwenden. Es hatte keinen Sinn mehr, nachdem die einzige Person, die mich jemals auf diese Art verstanden hat, gestorben war und mich mit einem leeren Herzen und einem Gehirn voller nutzloser Worte zurückgelassen hat.


Und jetzt benutzt du diese Worte, um
 sie zu beschreiben.


Verdammt.

Ich fahre mir durch die Haare, um meinen Händen etwas anderes zu tun zu geben, als Iris zu berühren. Daraus kann offensichtlich nichts Gutes resultieren.

Iris’ Arme schließen sich fester um mich, als wollte sie mich auffordern, zu ihr hinabzusehen. »Ist alles in Ordnung?«

»Natürlich.« Ich kämpfe gegen den Drang an, mich aus ihrer Umarmung zu befreien. Für meinen Geschmack fühlt sie sich bereits viel zu wohl damit.

»Sehr gut. Dein Vater kommt nämlich gerade zu uns rüber, und sein Lächeln hat etwas Bösartiges.« Iris löst die Arme um meine Mitte, nur damit ich sie sofort an meine Seite ziehen kann. Meine Hand schmiegt sich an ihre Hüfte, als würde sie genau dorthin gehören.

Mein Vater bleibt vor uns stehen. »Das ist ja das Paar, nach dem ich gesucht habe.«

Iris murmelt etwas, bevor sie ihr falschestes Lächeln aufsetzt. »Mr. Kane. Wie schön, dass Sie es heute Abend einrichten konnten.«

Angesichts ihrer Höflichkeit kommt mir ein leises Schnauben über die Lippen. Wir hatten beide gehofft, dass mein Vater absagen würde, aber in der letzten Minute war er dann doch noch aufgetaucht.

Sein rechtes Auge verengt sich trotz des unbekümmerten Lächelns, das er uns zeigt. »Bitte nenn mich Seth. Wir sind jetzt praktisch Familie.«

»Als wüsstest du, was das Wort bedeutet«, werfe ich ein.

»Für eine Familie zu bezahlen, macht dich auf dem Gebiet kaum zum Experten, mein Sohn.«

»Was genauso auf einen abwesenden Alkoholiker zutrifft, der seine Kinder hasst.«

Iris holt tief Luft.

Röte breitet sich von den Wangen meines Vaters bis über seinen Hals aus. »Du wagst es, so mit mir zu reden?«

»Wie es aussieht, ja.«

Sein gezwungenes Grinsen schafft es wie immer nicht, seine emotionslosen Augen zu erreichen. »Ich bemühe mich um Höflichkeit.«

»Für die Öffentlichkeit.«

»Außenwirkung ist alles.«

Ich beiße so fest die Zähne zusammen, dass sie knirschen. Dies ist eine Lektion, die mir in den Jahren nach dem Tod meiner Mutter viel zu häufig erteilt wurde. Denn während bei uns zu Hause das Chaos herrschte, repräsentierten wir für den Rest der Welt die ultimative amerikanische Familie. Kein einziger meiner Privatschullehrer hat je die blauen Augen oder Blutergüsse auf meiner Haut infrage gestellt. Sie waren wie alle anderen leicht zu kaufen und hielten damit den Teufelskreis meiner Kindheit am Laufen. Eine Kindheit, vor der ich Cal und Rowan um alles in der Welt beschützen wollte, auch wenn das bedeutete, es alleine mit meinem Vater aufzunehmen.

»Danke fürs Kommen. Ich wünschte, wir könnten noch länger plaudern, aber ich möchte Declan meiner Cousine vorstellen, bevor sie geht.« Iris zupft an meinem Anzugärmel, und ich folge ihr, ohne mir die Mühe zu machen, zu meinem Vater zurückzublicken.

Ich bin so sehr in meinen Gedanken versunken, dass ich kaum mitbekomme, wo Iris mich hinführt. Erst als sie mich in einen kleinen Raum schiebt und das Deckenlicht einschaltet, fällt mir auf, dass der Lärm um uns herum auf ein erträgliches Maß gedämpft ist.

Ich sehe mich um. »Eine Besenkammer?«

Sie lacht. »Tut mir leid, das war die erste unverschlossene Tür, die ich finden konnte.«

»Warum verstecken wir uns?«

»Weil du nur ungefähr zwei Sekunden davon entfernt warst, deinem Vater an die Gurgel zu gehen. Ich dachte, dir wäre es vielleicht ganz recht, ein paar Minuten von allem wegzukommen.«

Iris besitzt die Superkraft, in jeder Situation genau zu wissen, was ich brauche. Sie ist wirklich unbezahlbar in ihrem Job.

»Danke.« Ich lehne mich an ein Regal mit Reinigungsmitteln.

Nach stundenlangen Gesprächen mit einem niemals endenden Strom an Gästen habe ich das Gefühl, endlich wieder durchatmen zu können. Meine Schläfen pochen nach wie vor aufgrund der Reizüberflutung, aber der Schmerz hat drastisch nachgelassen.

Iris stemmt die Hände auf eine Waschmaschine und schwingt sich darauf. »Der Abend war …«

»Unerträglich«, beende ich den Satz für sie.

Sie nickt. »Nach dieser Dinnerparty will ich mir gar nicht vorstellen, wie die Hochzeit wird.«

»Du bist diejenige, die eine große Hochzeit will.«

»Nur weil meine Mutter mich ansonsten umbringen würde, weil ich sie ausschließe.«

»Dann lass uns zusammen für die Hochzeit durchbrennen und sie mitnehmen. Sie kann unsere einzige Trauzeugin sein«, schlage ich vor, bevor ich mich bremsen kann.

Ihr Lachen erstirbt, als sie meinen Gesichtsausdruck registriert. »Du meinst das ernst.«

Ich nicke, die Idee gefällt mir von Sekunde zu Sekunde besser. »Wir könnten es hinterher so darstellen, dass wir nicht länger warten wollten. In weniger als vier Stunden könnten wir in Vegas sein.«

»Wir haben doch nicht diese ganze Folter durchgestanden, um so kurz vor der Ziellinie aufzugeben.«

»Wir geben nicht auf. Wir ändern nur die Route.«

Sie presst sich eine Hand auf den Mund, um ihr Lachen zu unterdrücken. Ihre offensichtliche Ablehnung meiner Idee lässt mich mutiger werden; ich weigere mich, ihr Nein als endgültige Antwort zu akzeptieren.

Ich trete vor sie und stütze die Hände rechts und links von ihr auf die Waschmaschine. Der Ausdruck in ihren Augen verändert sich, als ich mich zwischen ihre Beine stelle. Der Stoff ihres langen Kleides ist dehnbar genug, um mir genug Platz zu verschaffen.

Ich nehme ihr Kinn zwischen zwei Finger und zwinge sie, zu mir aufzusehen. »Denk doch mal darüber nach. Du, ich und eine Drive-Through-Kapelle. Keine Presse. Kein Schnickschnack. Keine Erwartungen.«

»Der Höhepunkt der Romantik«, bemerkt sie trocken.

Unwillkürlich drücke ich den Daumen etwas fester gegen ihr Kinn. »Das wäre mir weitere hundert Millionen wert.«

Sie löst sich aus meinem Griff, als sie den Kopf in den Nacken wirft. Das Lachen, das sie ausstößt, stellt etwas Merkwürdiges mit meiner Herzfrequenz an, das sonst so gleichmäßige Pochen gerät aus dem Takt.

»Kein Betrag der Welt kann meine Meinung ändern. Meine Mutter würde mich umbringen, bevor ich auch nur den Hauch einer Chance hätte, es zu genießen.«

Mein enttäuschtes Seufzen entlockt ihr ein Lächeln. Beruhigend tätschelt sie meine Brust. »Falls dich das ein wenig tröstet, mir gefällt das alles genauso wenig wie dir.« Ihre Handfläche brennt ein Loch in meine Brust, direkt über meinem Herzen.

Ihre Wimpern flattern, als sie zu mir hochblinzelt, und meine Aufmerksamkeit ist abwechselnd auf ihre Augen und ihre Lippen gerichtet. Ihr so nahe zu sein, wirkt sich katastrophal auf meine Selbstbeherrschung aus. Ich bin mir nicht sicher, ob es an meinem Mangel an menschlichem Kontakt liegt, oder ob ich mir etwas Verbotenes wünsche, aber ich fühle mich zu ihr hingezogen.

»Hast du schon wieder das Licht in der Besenkammer angelassen? Habe ich dir nicht schon tausendmal gesagt, dass das Stromverschwendung ist?«

Als der Türknauf quietscht, weiten sich Iris’ Augen.

»Sag mir, dass du abgesperrt hast …«

In der nächsten Sekunde vergräbt sie die Hände in meinen Haaren, um meinen Kopf zur Seite zu drehen und ihre Lippen auf meinen Hals zu pressen, womit sie das Blut in meinen Adern zum Kochen bringt. Sie schlingt ihre Beine um meine Taille und zieht mich näher. Blut strömt von meinem Kopf in meinen Schwanz, als Iris eine Spur von Küssen auf meinen Hals haucht.

Das Klappern eines Schlüssels ist zu hören, dann wieder das Quietschen des Türknaufs. Im nächsten Moment starren uns zwei Kellner mit offenen Mündern an.

Einer von ihnen macht einen Schritt auf uns zu. »Tut mir leid …«

»Haut ab!«, fahre ich sie an.

Iris kichert an meiner Haut, ein Geräusch, dass ich bis in meinen Schwanz spüre. Ihr Lachen ist ein Aphrodisiakum, von dem ich mich definitiv fernhalten sollte.

Die Tür schlägt zu.

Iris schubst mich weg, bevor sie von der Waschmaschine rutscht. »Na, das hat doch Spaß gemacht, oder?«

Allein beim Gedanken daran, wie viel Spaß
 , scheint meine Hose auf einmal enger zu werden.

* * *

Eine Hand landet auf meinem Arm. Ich schaue auf und sehe in das Gesicht von Iris’ Mutter, die mich schüchtern anlächelt.

»Hallo.«

»Suchst du Iris?« Ich blicke mich nach ihr um.

»Ich wollte eigentlich mit dir reden.«

Habe ich die Möglichkeit, höflich abzulehnen?

Ihr Lächeln wird ein weniger blasser. »Ich werde nicht mehr als ein paar Minuten deiner Zeit in Anspruch nehmen. Mir ist bewusst, dass du ein viel beschäftigter Mann bist.«

Mein Ruf eilt mir anscheinend voraus.

»Lass uns nach draußen gehen.« Ich deute auf den leeren Balkon und lasse sie vorangehen. Als sich die Türen hinter uns schließen und es still wird, atme ich durch.

»Iris hat mir gesagt, dass du solche Events nicht besonders gerne magst.« Sie knetet nervös ihre Hände.

»Hassen trifft es eher.«

Ihr Lachen erinnert mich an Iris’ keuchendes. Als ob der Sauerstoff nicht schnell genug in ihre Lungen gelangen würde.

»Wie hältst du das alles aus?«

»Wie es für einen Introvertierten zu erwarten wäre, der gesellschaftliche Zusammenkünfte aller Art, Small Talk und Menschen im Allgemeinen hasst.«

»Warum machst du es dann überhaupt?«

»Weil es von mir erwartet wird.«

Die Braids rutschen über ihre Schulter, als sie den Kopf schief legt. »Es muss anstrengend sein, ständig ein bestimmtes Bild von sich in der Öffentlichkeit zu präsentieren.«

»Du hast keine Ahnung, wie anstrengend.«

»Ich weiß vielleicht nicht, wie es ist, unter den Augen der Öffentlichkeit aufzuwachsen, aber ich weiß, wie es sich anfühlt, für alle um sich herum eine Maske aufzusetzen.«

»Wirklich?« Es fällt mir schwer, das zu glauben.

Ihr Blick wandert zur Skyline der Stadt. »Ich bin sicher, Iris hat dir von meinem Ex-Mann und unserem schwierigen Verhältnis erzählt.«

Ich öffne den Mund, überlege es mir dann aber anders. In Wahrheit weiß ich nicht viel über Iris’ Vater, abgesehen davon, dass er ein Versager ist.

Sie fährt fort und erspart mir damit eine Erwiderung. »Als sie mir erzählt hat, dass ihr heiratet, habe ich mich sehr gefreut, dass sie endlich jemanden kennengelernt hat, der sie gut behandelt. Jemanden, der ihr beweist, dass Liebe die Seele ebenso heilen wie zerstören kann. Mir ist nicht entgangen, wie sie über dich spricht.«

Auf einmal bin ich sehr neugierig. »Wie denn?«

Sie lacht. »Es ist offensichtlich, dass sie dich mag, und das nicht nur auf romantische Art. Sie bewundert deine Arbeitsmoral. Deine Liebe für deine Brüder. Dass du ihr die Chance gegeben hast, ihren wahren Wert unter Beweis zu stellen. Für Letzteres kann ich dir nicht genug danken. Das meine ich sehr ernst.«

Sprachlos und mit geöffneten Lippen starre ich sie an. Es fällt mir schwer, ihre letzte Bemerkung zu glauben, da die meisten Leute ganz im Gegenteil entsetzt sind, dass meine Assistentin mehr Überstunden macht als viele Führungskräfte.

»Aber natürlich mache ich mir wie jede Mutter Sorgen um sie und das, was die Zukunft für sie bereithält. Ich möchte nicht, dass sie den gleichen Schmerz erlebt, der mir zugefügt wurde. Ich wünsche mir ein besseres Leben für sie. Eines, von dem ich glaube, dass du es ihr bieten kannst, solange du versprichst, sie und die Gelübde, die du an diesem Wochenende ablegen wirst, immer zu ehren.«

»Ich kann dir versichern, dass Iris’ Wohlergehen immer an erster Stelle für mich stehen wird.« Selbst dann, wenn dadurch mein eigenes gefährdet wird.
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Du siehst wunderschön aus.« Meine Mutter versucht, die Tränen wegzublinzeln, die in den Winkeln ihrer dunklen Augen schimmern. Mit zitternder Hand zupft sie meinen Schleier zurecht, ganz vorsichtig, um meine perfekt frisierten Locken nicht durcheinanderzubringen. Mit meinem Vintage-inspirierten Spitzenkleid, das mehr als so manche Jahresmiete gekostet hat, und Schuhen, die wie der Diamant an meinem Finger funkeln, fühle ich mich wie eine echte Dreamland-Prinzessin.

Der bunte Blumenstrauß zittert an meiner Brust.


Es ist so weit.


Wäre es nach mir gegangen, wäre mir eine Trauung im engsten Familien- und Freundeskreis am liebsten gewesen. Aber bei dieser Hochzeit geht es nicht um mich. Und auch nicht um Declan, der genau wie ich eine schlichte Zeremonie bevorzugen würde. Der Wunsch meiner Mutter nach einer kirchlichen Trauung war aus mehreren Gründen die beste Wahl, aber vor allem deswegen, weil wir den Hunderten von Gästen, einschließlich Brady Kanes Anwalt, zeigen müssen, dass wir eine Einheit sind. Verliebt
 .

Es kostet mich eine Menge Selbstbeherrschung, bei der Vorstellung nicht die Nase zu rümpfen.

Mama schnieft. »Ich kann nicht glauben, dass mein Baby heiratet.«

»Bitte nicht weinen.« Ich könnte es nicht ertragen, wenn sie es täte. Mit ziemlich großer Sicherheit würde ich unter dem Druck augenblicklich zusammenbrechen und ihr alles gestehen.

»Es ist schwer, es nicht zu tun. Ich habe immer davon geträumt, dass du jemanden findest, der dich glücklich macht.«

Etwas in meiner Brust zieht sich zusammen. »Wirklich?«

Sie nickt. »Ich habe mir Sorgen gemacht, dass ich dir ein schlechtes Vorbild war. Dass mich meine Verbitterung deinem Vater gegenüber davon abgehalten hat, dir zu zeigen, wie du über den Schmerz hinauswachsen kannst.«

»Mom …« Ich möchte ihr widersprechen, aber ich bringe es nicht über mich, ihr weitere Lügen aufzutischen. Die Wahrheit ist, dass mich die Erfahrungen meiner Mutter in meiner Kindheit schwer belastet haben. Es hat etwas in mir verändert, und eine Scheinehe wird diese Veränderung nicht rückgängig machen. Wenn überhaupt, beweist sie, was ich bereits weiß: Liebe ist etwas, das es nur in Märchen und Dreamland-Filmen gibt. Die Realität ist viel düsterer.

Als hätte sie meine Gedanken gelesen, fährt meine Mutter fort: »Nicht alle Männer sind wie dein Vater. Ich habe lange gebraucht, um das zu erkennen, aber ich bin froh, dass du viel schneller dazugelernt hast als ich.«

»Ja.« Meine Stimme klingt rau. Ich stehe kurz davor, zusammenzubrechen.

Sie legt eine Hand an meine Wange. »Ich bin stolz auf dich, dass du dich endlich jemandem geöffnet hast. Dass du dein Herz riskierst, um alle Möglichkeiten kennenzulernen – die positiven und die negativen. Du bist schon so weit in deinem Leben gekommen.«

Meine Kehle schnürt sich auf unangenehme Weise zusammen, und ich sehe auf den Boden, um ihrem Blick auszuweichen, weil ich Angst habe, dass sie in meinen Augen die Wahrheit lesen könnte. Auf keinen Fall würde ich mich jemals dafür öffnen, Declan zu lieben. Während ich ihn als Freund betrachte, will er nichts mit mir zu tun haben. Nicht auf diese Weise.

Nana tritt aus dem Badezimmer. »Sind wir jetzt mit dem ganzen traurigen Zeug fertig? Dies ist eine Hochzeit, keine Beerdigung.«

Mom und ich brechen in Gelächter aus, und der Moment verstreicht, als hätte es ihn nie gegeben. Aber das Engegefühl in meiner Brust hält noch lange an, nachdem wir das Thema gewechselt haben. Gespräche über meinen Vater wecken stets die alten Dämonen, und die heutigen Feierlichkeiten könnten genauso gut ein Willkommensfest für sie sein.

* * *

Die meisten Mädchen träumen von dem Tag, an dem sie den Mittelgang zum Altar hinunterschreiten. Ich dagegen habe mich immer vor diesem Tag gefürchtet, der mich daran erinnern würde, ohne Vater aufgewachsen zu sein. Meine Mutter hat mir angeboten, seinen Platz einzunehmen, aber ich möchte diesen Weg allein gehen. Das habe ich mir bereits vor Ewigkeiten versprochen; um mir selbst zu beweisen, dass ich ihn nicht brauche. Damals nicht und heute erst recht nicht.

Die Musik setzt ein. Die Gäste erheben sich von den Bänken und richten ihre Aufmerksamkeit auf mich. Mein Körper bebt vor Anspannung unter den unerwünschten Blicken, die mich abschätzend mustern.

Zitternd atme ich aus.


Du schaffst das.


Ich lächle unter meinem Schleier, um mir nicht anmerken zu lassen, dass meine Augen vor nicht vergossenen Tränen brennen. Unwillkürlich hebe ich den Blick in Richtung meines Ziels. Als ich merke, dass Declan mich anstarrt, stolpere ich beinahe, fange mich jedoch wieder. Was auch immer in seinem Blick brennt, jagt eine Gänsehaut über meinen Körper. Ich bin mir nicht sicher, ob ich jemals mitbekommen habe, wie Declan mich auf diese Weise anschaut, aber es stellt etwas Verrücktes mit meinem Herzen an.

Ich marschiere den Gang entlang wie eine engagierte Soldatin, die sich zum Dienst meldet. Declan lässt mich nicht aus den Augen, wahrscheinlich um sicherzugehen, dass ich nicht gleich rausstürme. Irgendetwas an seinem Blick heute löst ein leichtes, prickelndes Gefühl in mir aus.

Oder das kommt von dem Last-Minute-Champagner, den Nana mir eingeschenkt hat. Weil es nicht sein kann, dass ich beim Anblick meines Bosses auf einmal Schmetterlinge im Bauch habe. Allein die Vorstellung lässt mich beinahe amüsiert losprusten.


Es liegt definitiv am Champagner.


Ich war noch nie besonders trinkfest.

Declan steht wie ich alleine da. Ich bin mir nicht sicher, warum er nicht einen seiner Brüder gebeten hat, sein Trauzeuge zu sein, bin jedoch zugegeben ziemlich erleichtert, da ich auch niemanden an meiner Seite habe. Ich habe nicht viele Freundinnen. Nicht, weil ich nicht an Freundschaften interessiert bin, sondern weil ich so viel arbeite. Cal hat mir angeboten, einzuspringen und einen rosa Anzug für mich zu tragen, aber ich habe mit dem Argument abgelehnt, dass Rosa einfach nicht seine Farbe sei. Wir wissen beide, dass das eine Lüge war. Aber es schien immer noch besser, als sich der Realität zu stellen, dass er mein einziger richtiger Freund ist.

Ich bleibe vor dem Altar stehen und wende mich mit einem zögernden Lächeln meinem Verlobten zu. Sein Kiefer verkrampft sich, während er prüfend den Blick an mir herunterwandern lässt, und ich fühle, wie ich erröte.

Mit einer Hand berührt er den Rand meines Schleiers. Ich spüre das leichte Zittern seiner Finger, das er zu verbergen versucht, indem er sie in den Stoff krallt. Declan hat große Menschenmengen schon immer gehasst. Irgendetwas an ihnen macht ihn nervös, nicht dass er das jemals zugeben würde. Aber ich weiß es, und dieses Wissen um sein Geheimnis zaubert mir ein Lächeln ins Gesicht.

»Entspann dich. Tu einfach so, als wäre niemand außer uns hier«, flüstere ich.

Er antwortet nicht, als er den Schleier über meinen Kopf hebt. Dann blinzelt er zweimal.

»Ist alles in Ordnung?«

Ein angedeutetes Kopfschütteln. »Du siehst nett aus.«

Was auch immer ich gerade noch bis in die Zehenspitzen gespürt habe, stirbt einen schnellen Tod.

Ich. Sehe. Nett. Aus. Nett? Macht er Witze? Alles – buchstäblich alles – wäre mir lieber gewesen als nett
 .

Scheiß auf ihn. Ich habe nicht fünf Stunden vor einem Kosmetiktisch gesessen, um mich zupfen, anmalen und wachsen zu lassen, damit er sagt, dass ich nett
 aussehe.

Als könnte Declan spüren, wie sehr es in mir brodelt, greift er nach meinem Hochzeitsstrauß und hält ihn jemandem hin. Dann nimmt er meine Hände in seine und umklammert sie. Welcher Ausdruck auch immer gerade auf meinem Gesicht zu sehen ist, bringt ihn dazu, sie warnend zu drücken.

Anstatt meiner Wut freien Lauf zu lassen, zaubere ich ein falsches Lächeln auf meine Lippen und nicke dem Priester zu.


Ich werde dir
 nett zeigen, du Arsch.


Der Priester beginnt mit seiner Predigt, aber es gelingt mir kaum, auch nur ein Wort über den unregelmäßigen Schlag meines Herzens hinweg zu hören. Declans Händedruck festigt sich, während der Priester über Liebe, Hingabe und Nöte spricht, die uns auf die Probe stellen werden. Ich fühle mich wie eine Betrügerin, weil ich nicke und allen meine grenzenlose Liebe für Declan vorspiele. Später muss ich mir auf jeden Fall die Rückseite meines Kleides ansehen, um sicherzugehen, dass ich kein Feuer gefangen habe, weil ich im Haus des Herrn gelogen habe.

Der Rest der Zeremonie verschwimmt in einem Austausch von Standardgelübden. Je näher wir dem Ende kommen, desto schwerer fällt es mir zu atmen. Und als Declan meine linke Hand in seine nimmt, erleide ich beinahe einen Herzstillstand.

»Iris, ich schenke dir diesen Ring als Erinnerung an meine Verpflichtungen gegenüber dir, unserer Ehe und unserer Zukunft. Er soll von diesem Tag an ein Symbol meiner Hingabe an dich sein.« Etwas an seinen Worten lässt mich innehalten. Er hätte mir seine ewige Liebe schwören können oder etwas Ähnliches, das die Menge in Verzückung geraten lässt, aber das hat er nicht.


Weil sich Declan Kane nicht in die Karten sehen lässt. In einer voll besetzten Kirche zuzugeben, dass er unsterblich in dich verliebt ist, wäre nicht markengerecht.


Er bringt meine Gedanken zum Schweigen, als er einen schmalen, mit Diamanten besetzten Platinring auf meinen Finger schiebt.

Die zwei Sätze, über die ich wochenlang nachgedacht habe, kommen mir nicht über die Lippen, als ich Declans Ring aus der Hand meiner Mutter nehme.

»Ähm …« Sehr smooth, Iris.


Falls sich Declan darüber ärgert, dass ich über meine eigenen Worte stolpere, leistet er gute Arbeit, es nicht zu zeigen. Ich klammere mich an seine linke Hand, während ich mit der anderen seinen Ring festhalte. »Declan, ich schenke dir diesen Ring als Symbol meines Versprechens an dich als deine Partnerin und Freundin. Möge er als Erinnerung dienen, dass du dich auch in unseren schwersten Tagen immer darauf verlassen kannst, dass ich an deiner Seite stehe.« Ich schiebe den Ring über seinen Fingerknöchel.

Unsere Blicke begegnen sich. Eine Empfindung blitzt in seiner Miene auf. Er wirkt beinahe wütend, aber weswegen? Traurig? In letzter Sekunde hindere ich mich daran, laut herauszuprusten. Nein, das kann auch nicht stimmen. Declan hat keinen Grund, traurig zu sein.

Als hätte er gemerkt, dass er unserem Publikum einen winzigen Teil von sich preisgegeben hat, beeilt er sich, die Kontrolle über die Emotionen, die sich auf seinem Gesicht spiegeln, zurückzuerlangen.


Und damit wäre wieder alles beim Alten.


Der Priester redet weiter über schwierige Zeiten und die Heiligkeit von Eheversprechen. Anschließend segnet er uns, unsere zukünftigen Kinder und alle, die an unserer Hochzeit teilnehmen.

Und dann ist der gefürchtete Moment da, den ich aus meinen Gedanken verbannt hatte.

Der Priester tritt einen Schritt zurück Richtung Altar, um uns etwas mehr Intimsphäre zu geben. »Hiermit erkläre ich Sie zu Mann und Frau. Declan, Sie dürfen die Braut jetzt küssen.«

Meine Augen weiten sich. Die Gäste verstummen. Ich muss ihre Gesichter nicht sehen, um zu wissen, dass sie neugierig sind. Niemand hier hat Declan je an der Seite einer Frau geschweige denn eine küssen sehen.

Mein ganzer Körper erzittert, als Declan eine Hand in meinen Nacken legt. Sein Griff festigt sich, und sein Daumen streift meinen flatternden Puls. Als sich mein Boss zu mir beugt und ich von seinem teuren Duft eingehüllt werde, hört die Welt um mich herum auf zu existieren.

Meine Knie werden weich. Declan scheint es zu spüren, denn er schlingt einen Arm um meine Taille, um mich davor zu bewahren zusammenzuklappen. Dann dreht er mich ein wenig, sodass unsere Gesichter vom Publikum abgewandt sind und der private Moment allein uns gehört.


Gleich passiert es
 .

Er beugt sich vor, und unsere Atemzüge vermischen sich. Ich schließe die Augen, als seine weichen Lippen meinen Mundwinkel berühren.


Moment mal, wie bitte? Nicht einmal ein richtiger Kuss?


Nicht mehr als eine Andeutung, um die Massen zufriedenzustellen.

Er zieht sich zurück, lässt jedoch nur einen Zentimeter Platz zwischen uns. Seine Augen sind zusammengekniffen, als hätte er Schmerzen.

Tränen der Verlegenheit treten in meine Augen. »Das war der schrecklichste Kuss meines Lebens«, flüstere ich, »und das will was heißen, wenn man bedenkt, dass mein letzter Ex …«

Declans Lippen kollidieren mit meinen und bringen mich zum Schweigen. Ein Summen, das von meinem Mund ausgeht, breitet sich wie ein Lauffeuer in meinem ganzen Körper aus, und ich verliere mich in dem Gefühl.

Ich schlinge die Arme um seinen Hals wie um eine Rettungsboje, fühle mich, als wäre ich auf hoher See verloren, als würde ich in all den Empfindungen, die mich verzehren, ertrinken. Der Druck seiner Brust gegen meine. Das Gewicht seiner Handfläche, das sich in mein Kreuz brennt. Seine Finger, die meinen Nacken streicheln, so sanft, dass es ehrfürchtig wirkt.

Tosender Applaus reißt mich aus dem Moment.

Declan presst ein letztes Mal seine Lippen auf meine, als wollte er mich mit seiner Berührung brandmarken. Seine Stirn berührt meine, und die Süße der Geste lässt mein Herz so heftig klopfen, dass ich befürchte, es würde mir aus der Brust springen.


Was stellt er mit dir an? Genauer gesagt: Warum fühlst du dich so?


Ich habe offiziell den Verstand verloren. Aus irgendeinem Grund entspricht diese chemische Anziehungskraft zu Declan nicht ganz meiner Erwartung. Während ihn der Rest der Welt für kalt hält, lässt er mich in Flammen aufgehen.

»Sie haben es uns abgekauft.«

Sein raues Flüstern fühlt sich an, als würde ich mit Eiswasser übergossen. Irgendetwas an seinem Kommentar bewirkt, dass sich in meiner Brust ein Stein formt, der immer weiterwächst, bis er mein Herz verdrängt.

Seine Worte sollten nicht wehtun. Immerhin ist das alles nur ein großes Schauspiel, aber der Schmerz will nicht nachlassen.


Vielleicht weil du es ihm auch abgekauft hast.






KAPITEL ZWÖLF

Declan
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Es fällt mir schwer, meinen Blick von Iris loszureißen, als wir den Mittelgang entlang zum Ausgang der Kirche gehen. Mit ihrem Lächeln, das ebenso strahlend ist wie der neue Diamantring an ihrem Finger, ist sie der Inbegriff von Eleganz und Anmut. Der Ring dient als Erinnerung an ihr Versprechen an mich.

Ich war mir nicht sicher, ob wir es jemals bis zu diesem Punkt schaffen würden. Nach meiner gescheiterten Verlobung dachte ich, wir würden irgendwann auch auf Schwierigkeiten stoßen. Dass Iris vielleicht eines Tages aufwachen und zu dem Schluss kommen würde, dass ihre Entscheidung ein großer Fehler war. Heute empfinde ich zum ersten Mal seit zwei Wochen so etwas wie Erleichterung.

Der Druck auf meine Brust wird mit jedem Schritt, den wir uns vom Altar entfernen, schwächer. Nachdem ich diesen Teil für mein Erbe erfüllt habe, steht nur noch eine Sache zwischen mir und dem Posten als CEO
 .


Übersteh erst mal den Rest des heutigen Tages, bevor du dir darüber Gedanken machst.


Ich drehe den Ehering mit meinem Daumen, teste, wie sich das Metall an meiner Haut anfühlt. Weniger bedrückend, als ich erwartet hatte. Iris hat einen schlichten, unauffälligen Ring ausgewählt. Doch unsere beiden Ringe vermitteln dieselbe Botschaft.


Verheiratet
 .

Zwei Angestellte öffnen das Kirchenportal, und Iris und ich treten in das helle Sonnenlicht hinaus. Einer der Fotografen positioniert sich vor uns und ruft unsere Namen. Ich lege einen Arm um Iris’ Hüfte und ziehe sie an mich, ignoriere, wie sie sich in meinem Griff anspannt.

Ihre Reaktion überrascht mich nicht, frustriert mich aber trotzdem. Nach unserem leidenschaftlichen Kuss bin ich davon ausgegangen, sie hätte sich inzwischen daran gewöhnt, von mir berührt zu werden, aber offensichtlich lag ich mit meiner Annahme falsch. Stattdessen hat sie eine weitere Barriere zwischen uns errichtet. Ihre distanzierte Miene fordert mich heraus. Ich möchte den Ausdruck auf ihrem Gesicht direkt nach unserem Kuss zurückholen, bevor uns die Realität der Situation eingeholt hat, in der wir uns befinden.

Ich streiche mit meiner Hand über ihren Rücken und fahre die Reihe Elfenbeinknöpfe nach.

Ihre Reaktion besteht aus einem kühlen Lächeln, das ihre Augen nicht erreicht.

Ich hasse es.

»Sag mir, was los ist«, flüstere ich, bevor ich ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr stecke.

Ihr falsches Lachen zerrt an meinen Nerven. »Warum sollte etwas nicht stimmen?«

Ich verziehe das Gesicht. »Du siehst unglücklich aus.«

»Im Gegensatz zu dir gibt es Menschen, die nicht dazu in der Lage sind, sich vierundzwanzig Stunden am Tag zu verstellen.« Sie spricht so leise, dass ich sie bei dem leichten Wind, der in diesem Moment aufkommt, kaum verstehe.

»Was redest du …«

»Ein Kuss-Foto, bevor sie die Gäste rauslassen!«, ruft der Fotograf.

Ich muss grinsen, als Iris ein nervöses Lachen ausstößt. Das Klicken der Kamera fängt den Moment ein.

»Ich glaube, sie kommen jetzt raus«, ruft Iris.

»Dann schnell!«, erwidert er.

Ich sollte der Aufforderung des Fotografen nicht nachkommen, aber ich möchte rausfinden, ob unser Kuss eine einmalige Sache oder ein Beweis für die Chemie war, die zwischen uns herrscht. Ein Kuss, der sich angesichts der Umstände nicht so gut hätte anfühlen sollen. Ein Kuss, den ich nun wiederholen möchte, in der Hoffnung, festzustellen, dass das elektrisierende Gefühl, das ich dabei empfunden habe, nur ein Produkt meiner Erleichterung war, die erste Bedingung zum Antritt meines Erbes erfüllt zu haben.

Ich lege die Arme um Iris’ Rücken und ziehe sie an mich. Ihre Lippen öffnen sich, und sie schließt die Augen, als ich mich vorbeuge. Funken tanzen über meine Haut, als sich unsere Lippen berühren, flüssige Hitze pulsiert durch meine Adern. Sie zu küssen, macht süchtig. Es ist aufregend. Und so verdammt falsch, dass ich nicht anders kann, als mich zu fragen, warum es nicht richtig ist.


Sie ist deine Assistentin.


Ich knabbere an ihrer Unterlippe, um mich von dem Gedanken abzulenken. Als sie nach Luft schnappt, schlucke ich das Geräusch, bevor es der Fotograf hören könnte.


Du bezahlst sie dafür, dass sie dein Kind bekommt.


Mein Kuss wird strafender, und sie scheint gut auf meine Verzweiflung anzusprechen. Mit einem Seufzen schlingt sie die Arme um meinen Hals. Ihr Bouquet kitzelt meine Haut. Ich bin umgeben von Iris’ Duft und dem der Blumen.

Der Fotograf hüstelt. »In Ordnung. Es sollten ein paar schöne dabei sein.«

Die Realität trifft mich wie ein Schwall Eiswasser, und ich reiße mich von Iris los, bevor ich sie noch näher an mich ziehe und unseren Kuss aus egoistischeren Zwecken als für ein Foto wiederhole. Unser Kuss war weder Zufall noch das Resultat des Highs, weil ich die Bedingung meines Großvaters erfüllt habe. Er war etwas sehr viel Schlimmeres als das.

Iris blinzelt mich mit geweiteten Augen an.


Du lässt sie auch nicht kalt.


Es sollte mich mit Erleichterung erfüllen, zu sehen, dass sie ebenfalls zu kämpfen hat, aber dafür bin ich viel zu besorgt wegen der möglichen Folgen einer Offenbarung wie dieser.

Bevor ich die Gelegenheit habe, mir noch länger Gedanken darüber zu machen, was gerade zwischen uns passiert, öffnen sich die Türen hinter mir. Hunderte von Gästen strömen aus der Kirche, versammeln sich im Kreis um uns herum, drohen uns zu ersticken. Die Glückwünsche, mit denen sie uns überhäufen, sind mir beinahe ebenso zuwider wie die Tatsache, dass die Menschenmenge von Minute zu Minute größer wird.

Iris klammert sich an meine Hand. »Entspann dich. Konzentrier dich auf mich.«

Das ist ja mein Problem. Ich kann mich auf nichts außer
 auf sie konzentrieren. Ich ertrage es nicht, sie länger als ein paar Sekunden anzusehen. Der Drang, mit ihr davonzulaufen, ist schwer zu ignorieren, und es würde nicht viel brauchen, um mich dazu zu bringen, es tatsächlich zu tun.


Denk daran, was gerade wirklich wichtig ist.


Iris schweigt, als wir in den Maybach steigen. Ich verbringe die gesamte Autofahrt zur Partylocation damit, mich daran zu erinnern, dass ich der Anziehungskraft, die sie auf mich ausübt, nicht nachgeben darf. Trotz der beiden Küsse, die wir geteilt haben, ist am allerwichtigsten, die Dinge zwischen uns professionell zu halten. Wir haben beide viel zu viel zu verlieren, als dass wir es uns leisten könnten, der flüchtigen Anziehungskraft zueinander nachzugeben.

Meine Zukunft ist wichtiger, als den momentanen Drang danach zu stillen, Iris zu küssen. Das muss ich mir einfach immer wieder sagen.

* * *

Ich hasse Hochzeiten. Sie sind eine klischeehafte Entschuldigung für Leute, Drinks auf meine Rechnung zu trinken, während sie so tun, als würden sie sich tatsächlich für meine Eheschließung interessieren. Doch das tun sie nicht. Sie alle sind nur deshalb hier, weil niemand so dumm wäre, eine Einladung zur Hochzeit des Jahrzehnts
 abzulehnen, wie Iris es ausgedrückt hat.

Unerfreulicherweise muss ich noch drei weitere unerträgliche Stunden überstehen, inklusive dem Anschneiden der Hochzeitstorte.

Ein anderer Fotograf als vor der Kirche fordert uns auf, in die Kamera zu schauen. »Darf ich Sie beide mit dem Kuchen fotografieren?«

»Warum haben wir uns mit diesen ganzen verdammten Fotos einverstanden erklärt?«, murmele ich verärgert, als ich den silbernen Kuchenschneider von einem Tablett nehme, das mir ein Kellner hinhält.

Iris lächelt mich an. »Weil wir ganz viele Schnappschüsse mit der Welt teilen werden, um zu unterstreichen, wie sehr wir uns lieben.«

»Warum sollte sich die Welt dafür interessieren?«

Sie lacht, und das Klicken des Auslösers ist zu hören. »Weil du ein berühmter Milliardär bist, der Märchen verkauft.«

Ich stöhne. »Ruhm ist vergänglich.«

»Unbehagen auch, also find dich damit ab.« Sie legt eine Hand auf meine, sodass wir den Kuchenschneider zusammen festhalten.

In ihrer Nähe zu sein, löst alles andere als Unbehagen in mir aus. Vielmehr lässt ihre warme Berührung eine Welle des Verlangens durch mich hindurchströmen. Ich rücke ein wenig näher an sie heran.


Du bist erbärmlich. Was ist aus deinem Vorsatz geworden, anderen Menschen nicht nahezukommen?


Entschieden schüttele ich den Kopf. Ich versuche gar nicht, Iris näher zu kommen, aber es ist schwer, Abstand zu wahren, wenn uns alle zusammenschubsen.

»Declan, ein Lächeln bitte?«

Ich starre den Fotografen an.

Er beeilt sich abzuwinken. »Schon gut.« Der Blitz seiner Kamera flammt auf und erwischt mich mit einem halb toten Blick.

Iris lacht. »Das möchte ich so schnell wie möglich geschickt bekommen.«

Als ich ihr einen Blick zuwerfe, lacht sie nur noch lauter. Bei dem Geräusch zieht sich meine Brust zusammen. Verglichen mit der eisigen Show, die sie in der Kirche nach unserem Kuss für unsere Gäste abgezogen hat, fühlt es sich gut an, dass sie sich anscheinend wieder etwas für mich erwärmen kann.


Und deshalb musst du dich von ihr fernhalten. Weil dieses Gefühl in deiner Brust … Verdammt.


Der Fotograf macht noch ein Bild, bevor ich ihn entlasse. Meine Stimmung verschlechtert sich, und ich schenke Iris kaum Beachtung, während wir den Kuchen anschneiden. Wir ziehen das komplette Programm durch. Sie füttert mich, ich füttere sie. Ein paar Leute schnappen nach Luft, als sie mir Sahne ins Gesicht schmiert, und ich erwidere den Gefallen, indem ich ihr einen vollen Löffel in den Mund schiebe, als sie lacht.

Nichts daran ist echt. Ich distanziere mich innerlich, aber nicht genug, um das verletzte Aufflackern in ihren Augen zu übersehen, als ich sie schließlich stehen lasse, um zur Bar zu gehen. Ich bin ein Arsch, weil ich sie mit der Gästeschar, die sich um uns versammelt hat, allein lasse. Das ist mir ebenso bewusst wie die Tatsache, dass meine Entschlossenheit mit jeder Minute, die ich in ihrer Nähe verbringe, bröckelt.

Ich habe sie nicht aus Liebe, Zuneigung oder wegen ihres Geldes geheiratet. Ich habe sie geheiratet, weil ich ein gieriges Arschloch bin, das vor nichts zurückschreckt, um zu bekommen, was es will, selbst wenn das bedeutet, sie mit dem gleichen beschissenen Happy End zu strafen wie mich. Ein paar Küsse und ein paar Berührungen werden an unserem Schicksal nichts ändern, warum also tun, als wäre dies etwas anderes als ein Arrangement?

Ich kippe den ersten Drink des Abends herunter.


Alkohol löst niemandes Probleme.


Mir dreht sich der Magen um. Was nichts mit dem Drink zu tun hat, sondern mit der Vorstellung, Alkohol könnte mir helfen, mit der Situation fertigzuwerden.

Ein Barkeeper eilt herbei, um mein Glas aufzufüllen, aber ich schiebe es beiseite.


Du bist nicht er.


Rasch entferne ich mich von der Bar, bevor ich etwas tun kann, das ich bereuen werde.





KAPITEL DREIZEHN

Iris
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Mehr Shots!« Rowans Freundin Zahra hält eine Flasche Tequila in der Hand. Sie wankt, und Rowan stürzt zu ihr, um sie zu stützen.

Mein Magen zieht sich bei der liebevollen Geste leicht zusammen. Zu sehen, wie sie miteinander umgehen, wie Zahra Rowan anlächelt, als hätte er persönlich den Mond für sie an den Nachthimmel gehängt, ist kaum zu ertragen. Und gleichzeitig fasziniert mich ihr Umgang auf seltsame Weise, nachdem ich im Laufe der Jahre nur begrenzt Kontakt zu glücklichen Paaren hatte. Vielleicht besteht doch noch Hoffnung, wenn jemand so Mürrisches und Isoliertes wie Rowan eine Frau auf diese Weise ansehen kann.

Ich sollte bei meiner eigenen Hochzeit nicht derart verbittert sein, aber da mich mein Mann weitestgehend meidet, seitdem wir den Kuchen angeschnitten haben, bin ich nicht besonders gut drauf. Seit unserer Eheschließung in der Kirche ist er verändert, und ich frage mich, ob es etwas mit unserem Kuss zu tun hat.

»Was haben wir über Tequila gesagt?« Rowan nimmt Zahra die Flasche aus der Hand.

»Dass wir niemals einem Mann namens Jose vertrauen sollten.« Sie verschränkt die Arme und lässt sich mit einem Schmollmund neben mich auf einen Stuhl fallen, wodurch sich der Stoff ihres Kleides um sie herum bauscht.

Rowans Brust vibriert unter einem lautlosen Lachen, als er sich ebenfalls einen Stuhl heranzieht und sich neben Zahra setzt.

Cal schnappt sich die Flasche und schenkt Tequila in vier Schnapsgläser ein. »Du kannst auf keinen Fall nüchtern von einer Hochzeit kommen. Das wäre ein Sakrileg.«

»Als wüsstest du, was das Wort bedeutet«, bemerkt Rowan.

»Meine Hochzeit, meine Regeln!« Ich reiche Zahra ein Schnapsglas.

»Die Braut hat das Sagen.« Zahra grinst, bevor sie den Shot runterstürzt. Dann lehnt sie sich an Rowan und flüstert ihm etwas ins Ohr.

Was auch immer sie gesagt hat, führt dazu, dass er sich nach dem ersten Tequila gleich noch einen zweiten genehmigt. Er streicht ihr die Haare hinter das Ohr und flüstert etwas zurück, das sie erröten lässt.


Ekelhaft
 .

Ich greife nach meinem Glas und führe es an die Lippen. Doch es wird mir aus der Hand genommen, bevor ich auch nur daran nippen kann.

»Ich glaube, du hast genug.« Declans raue Stimme lässt mein Herz schneller schlagen.

Cal wedelt mit der Tequilaflasche in Declans Richtung. »Komm schon. Setz dich zu uns und gönn dir zur Feier des Tages einen Shot.«

Declan wirft Cal einen vernichtenden Blick zu. »Ich denke, du hast genug gefeiert.«

»Sie ist ein großes Mädchen. Wenn sie bei ihrer Hochzeit etwas trinken möchte, ist das ihre Entscheidung.«

»Sie
 ist anwesend.« Ich stehe auf, worauf sich der Raum um mich herum zu drehen beginnt; rasch greife ich nach der Rückenlehne meines Stuhls, um das Gleichgewicht zu halten. »Es geht mir gut. Hört auf, über mich zu reden, als wäre ich nicht da.«

»Du riechst nach Spring Break in Mexiko.«

Irgendetwas an seinem Kommentar lässt mich mein Lachen mit einer zitternden Handfläche dämpfen.

Declans Lippen verziehen sich zu einem mürrischen Ausdruck.

Ich mache ein paar wackelige Schritte auf ihn zu, bevor ich mich an seinen Smoking klammere, damit ich nicht umfalle. Mit einer Hand ziehe ich seinen Mundwinkel nach oben. »Siehst du. Schon besser.«

»Wir gehen nach Hause.« Declan legt einen Arm um mich. Die Geste erinnert mich an unseren Kuss in der Kirche, und meine Wangen beginnen unter den zahlreichen Schichten Make-up zu glühen.

Ich ziehe einen Schmollmund. »Warum?«

»Du bist betrunken.«

»Es ist eine Hochzeit! Unsere
 Hochzeit!« Ich habe Mühe, mich auf Declans drei Köpfe gleichzeitig zu konzentrieren. »Hey, warum bist du eigentlich nicht betrunken?«

Seine drei Köpfe verschmelzen zu einer einzigen wütenden Version. »Weil einer von uns beiden über ein gewisses Maß an Selbstbeherrschung verfügt«, fährt er mich an.

»Das ist alles Cals Schuld!«, platze ich heraus.

»Hey!« Cal hebt verteidigend die Hände.

»Er hat eine Flasche von der Bar mitgehen lassen. Ich hab gesehen, wie er sie genommen hat«, gibt Rowan mir Rückendeckung.

Declan deutet auf Rowan. »Mit dir will ich gar nicht erst anfangen.«

Die Art und Weise, wie die drei interagieren, lässt mich eine Augenbraue in Zahras Richtung heben. »Siehst du? Ich habe dir doch gesagt, dass die beiden nicht miteinander auskommen.« Zahra lächelt. »Noch
 nicht.«

»Ich mag sie jetzt schon«, spreche ich meine Gedanken laut aus.

»Lass uns gehen«, zischt Declan.

»Vergiss nicht, mir zu schreiben! Ich will alle Details«, ruft Zahra mir hinterher.

Ich recke einen Daumen über die Schulter. Wie sich herausgestellt hat, ist sie außer Cal und Rowan die einzige andere Person, die von der Täuschung weiß. Nicht, dass ich Declan davon erzählen würde. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er Rowan umbringen würde, wenn er wüsste, dass sein Bruder dadurch riskiert, dass unser großes Geheimnis gelüftet wird.

Declan führt mich zum Ausgang des Ballsaals.

»Warten Sie!«, ruft uns die Hochzeitsplanerin hinterher. »Sie können noch nicht gehen. Sie haben nicht mal den Strauß geworfen!«

Declan stößt den längsten Seufzer aller Zeiten aus, worauf meine Brust unter einem erstickten Lachen vibriert.

Er sieht mich an. »Was ist daran so lustig?«

»Du hasst jede einzelne Sekunde dieser Veranstaltung.«

»Geht uns neuerdings beim Unmut des anderen einer ab?«

»Als ob du dir ein Urteil darüber erlauben dürftest – das ist doch deine liebste Art des Vorspiels.«

Seine geröteten Wangen bringen mich zum Lächeln.


Ein Punkt für Team Iris.


Tati gibt dem DJ
 ein Zeichen, alle Damen zum Brautstraußfangen auf die Tanzfläche zu bitten.

Declan hält mich fest, als hätte er Angst, dass ich umkippen könnte. Gut möglich, dass er das nur tut, weil er sicherstellen will, dass die Leute uns unsere Ehe abkaufen.

So viel dazu, zu vergessen, was er in der Kirche gesagt hat.

Meine Mutter reicht mir mit einem wissenden Lächeln den Strauß. »Ich hab für dich darauf aufgepasst.«

»Du bist die beste Mom auf der ganzen Welt.«

Sie schüttelt den Kopf. »Pass auf mein Mädchen auf, Declan. Sieh zu, dass sie ins Bett kommt, bevor sie in die betrunkene Heulphase eintritt.«

»Sag mir, dass sie Witze macht«, verlangt er, nachdem meine Mutter zu ihrem Platz zurückgekehrt ist.

Ich kichere.

»Fuck.«

Ich tätschele ihm die Wange. »Nur in deinen Träumen, mein Liebster.«

»Hast du sämtliche deiner Gehirnzellen im Alkohol ertränkt?«

»Na los!«, ruft eine Frau. »Macht weiter, ihr zwei!«

Ich wende den Frauen meinen Rücken zu.

»Eins. Zwei. Drei!« Mit Schwung werfe ich den Strauß über meinen Kopf und drehe mich anschließend auf dem Absatz um, wobei ich beinahe das Gleichgewicht verliere.

Declan fängt mich auf und zieht mich an seine feste Brust.


Feste Brust? Bäh! Vielleicht bist du doch betrunken.


Der Strauß landet in ausgestreckten Armen. Ich kenne die Frau, die ihn gefangen hat, nicht, aber die Menge um sie herum johlt, als sie ihn gierig umklammert.

»Na endlich.« Declan steuert den Ausgang an, als der DJ
 verkündet, dass jetzt Declan mit dem Strumpfband an der Reihe sei.


O nein.


»Die wollen mich doch verarschen.« Die Härchen in meinem Nacken stellen sich auf, als er mich an der Hüfte an sich zieht.

Cal drückt dem DJ
 einen Hundert-Dollar-Schein in die Hand, während Rowan einen Stuhl in die Mitte der Tanzfläche stellt.

Cal tänzelt auf mich zu und reicht mir die Hand, um mir auf den Stuhl zu helfen; wobei er darauf achtet, nicht auf die Lagen aus Spitze und Tüll zu treten, die wie ein Fallschirm um mich herumwirbeln. »Vorsicht, Iris, dein Mann beißt.«

Eine für Außenstehende nicht sichtbare Röte breitet sich vom Kopf bis zu den Zehenspitzen auf meiner Haut aus.

»Ich hasse euch beide.« Declan sieht zwischen Cal und Rowan hin und her.

Aufs Stichwort spielt der DJ
 den sinnlichsten Song, den man sich vorstellen kann, und in meinem Bauch prickeln tausend kleine Champagnerbläschen im Takt, während sich mein Herzschlag beschleunigt.

Declan sinkt vor mir auf ein Knie. Seine linke Hand zittert, bevor er sie zur Faust ballt, genau wie früher am Abend, als uns alle beim Tanzen zugesehen haben.


Anscheinend ist er doch auch nur ein Mensch.


Ich reiße ihn aus seiner Nervosität. »Auf Knien machen Sie eine richtig gute Figur, Mr. Kane.«

»Versuch, es dir nicht zu Kopf steigen zu lassen.« Seine Mundwinkel verziehen sich zu dem üblichen Declan-Lächeln.

Der Blitz einer Kamera zuckt und fängt den Moment ein.

Declan berührt meinen Oberschenkel durch den Stoff. »Das ist falsch«, murmelt er.

»Du hast absolut recht. Ich bin empört«, erwidere ich übertrieben pikiert.

Er schüttelt den Kopf, als ein Geräusch, das ich als Lachen interpretiere, aus ihm herausbricht. »Du bist so unglaublich betrunken.«

»Falsch, ich bin angesäuselt.«

»Was ist die Quadratwurzel aus 64?«

»Acht, du Arsch.«

Er zuckt mit den Schultern. »Nüchtern genug.«

»Wofür?«

Er antwortet nicht, während er den Stoff meines Kleides so vorsichtig anhebt, dass niemand darunter sehen kann. Meine Lungen ziehen sich zusammen in dem verzweifelten Versuch, Sauerstoff aufzunehmen, als Declan unter meinem Kleid verschwindet.

»Denk dran, keine Hände!«, ruft Cal, während die Menge johlt und brüllt.

Declan streckt einen Arm unter den Stoffschichten hervor und reckt den Mittelfinger in die Richtung, in der er Cal vermutet. Ein paar Leute lachen, während andere nach Luft schnappen, wahrscheinlich genauso schockiert wie ich über Declans seltene Gefühlsäußerung.

Ich blende sie alle aus und konzentriere mich auf das, was ich spüre. Das Kratzen von Declans Bartstoppeln an meiner Wade. Wie sein Haar über die Innenseite meiner Schenkel streicht, als er sie mit dem Kopf teilt. Das Gefühl seiner Zähne, die die Haut um das Strumpfband herum streifen, begleitet vom Druck seiner weichen Lippen, als er sie um das rüschenförmige Stück Spitze schließt.

Ich zittere, und ein Vibrieren seiner Kehle verrät mir, dass Declan es bemerkt und leise lacht
 .

Ich hasse ihn. Ich hasse meinen Mann so sehr, dass er von Glück reden kann, wenn ich ihn nicht mit dem verdammten Ding erwürge, sobald er wieder auftaucht.

Declan zieht das Strumpfband an meinem Bein herunter und unter meinem Kleid hervor. Der weiße Kranz aus Spitze steckt zwischen seinen Zähnen. Mit einer wütenden Geste reißt er ihn sich aus dem Mund und wirft ihn ohne einen zweiten Blick in die Luft. »Genießen Sie Ihren Abend.« Er macht sich nicht die Mühe, mir vom Stuhl zu helfen. Stattdessen hebt er mich – ganz der galante Bräutigam und zur großen Begeisterung der Gäste – in seine Arme.

Ich klopfe ihm auf die Schulter. »Ähm, Declan?«

»Was?« Sein Blick wird weicher.

»Du sollst mich ins Haus tragen, nicht hier raus.«

Er seufzt, als wäre ich die größte Plage auf dieser Welt. »Du würdest es nicht mal in flachen Schuhen bis zur Tür schaffen, geschweige denn in diesen.«

»Hmm.«

Er zieht die Brauen zusammen. »Was?«

»Vielleicht sorgst du dich doch um mich.«

»Da spricht der Alkohol aus mir.«

Ich seufze. »Jose kann tatsächlich gut mit Worten umgehen.«

Sein Griff wird fester. »Wer zum Teufel ist Jose?«

Ich grinse in das Revers seines Jacketts. »Niemand Wichtiges.«

»Gut, dann wird er wenigstens nicht vermisst, wenn er tot ist.«

* * *

Man könnte meinen, Declan würde jetzt, da ich offiziell seine Frau bin, mir gegenüber ein wenig weicher werden.


Falsch gedacht.


In dem Moment, in dem Harrison im Maybach vorfährt, wirft mich Declan fast auf den Rücksitz. Ich lande mit einem dumpfen Plumps auf dem gesteppten Leder, und der Stoff meines Kleides fächert sich wie eine Wolke um mich auf.

»Würde es dich umbringen, etwas sanfter zu sein?« Ich schaue zu ihm hoch.

Declan ignoriert mich, indem er die Tür vor meiner Nase zuschlägt. Ich bin mir fast sicher, dass ein Teil meines Kleides im Rahmen hängt.

»Ich verstehe das mal als Ja«, grummele ich.

Sein Fahrer stolpert fast über seine eigenen Füße, um Declan zuvorzukommen. Der arme Harrison hat angesichts des gruseligen Ausdrucks auf Declans Gesicht wahrscheinlich Angst, seinen Job zu verlieren. Nicht, dass ich ihm daraus einen Vorwurf machen könnte.


Aber weswegen ist er überhaupt so wütend?


Declan würdigt mich keines Blickes, als er neben mir Platz nimmt, was das Gewicht, das auf meine Brust drückt, noch schwerer macht.

»Du benimmst dich wie ein Kind.«

Stille.

»Hast du vor, mich ab sofort einfach zu ignorieren?«

Die einzige Antwort, die ich bekomme, besteht im Aufheulen des Motors, als Declans Fahrer Gas gibt.

»Okay.« Ich tippe auf der Anlage herum, um Musik abzuspielen, aber Declan wirft mir einen Blick zu, der mich dazu bringt, meine Hand zurückzuziehen.

Nach vollen fünf Minuten Schweigen gibt mein von Tequila durchsetztes Gehirn nach.

»Ich hatte ganz vergessen, wie nett eine Hochzeit sein kann. Es ist Jahre her, seit ich zuletzt auf einer war.«

Declan schweigt, während er weiter mit dem Daumen über das Display seines Handys fährt.

»Es war schön, Rowans Freundin kennenzulernen. Sie ist süß.« Sein Griff um das Smartphone wird fester.


Hmm. Interessant.


»Ich verstehe nicht, warum du sie nicht magst. Es ist schließlich nicht ihre Schuld, dass Rowan Dreamland dem Posten als CFO
 vorgezogen hat. Du solltest ihr wenigstens eine Chance geben.«

Das Zucken in seinem Kiefer ist wieder da, aber er macht sich nicht die Mühe, mich anzusehen.


Na los, gib mir irgendwas, womit ich arbeiten kann.


»Die beiden haben uns zum Essen eingeladen. Morgen Abend. Und da wir keine Flitterwochen machen …«

Declan reißt den Kopf hoch. »Wir werden nicht mit ihnen essen gehen.«

»Aber du hast kaum mit Rowan gesprochen, seit er beschlossen hat, in Dreamland zu bleiben. Es wäre doch schön, etwas Zeit mit ihnen zu verbringen, während sie in der Stadt sind …«

»Ich bezahle dich nicht dafür, dass du dich um meine Familienangelegenheiten kümmerst.«

Ich balle eine Faust um den Stoff meines Kleides. »Zu deinem Glück tue ich das umsonst.«

Er richtet seine Aufmerksamkeit wieder auf das Handydisplay. »Spar dir die Mühe. Ich werde nicht mit Rowan und seiner Freundin essen gehen.«

»Zahra. Ihr Name ist Zahra.«

»Ihr Name ist genauso irrelevant wie ihre Beziehung zu meinem Bruder.«

Ich starre ihn entsetzt an. »Gott, du bist wirklich erschreckend nachtragend.«

»Betrachte es als Lektion, nicht den Fehler zu begehen, meine dunkle Seite herauszufordern.«

»In letzter Zeit fühlt es sich so an, als ob du nur dunkle Seiten hättest.«

»Wer hätte gedacht, dass eine Ehefrau meinem Ego dermaßen guttun würde?«, erwidert er in sarkastischem Ton.

»Es ist der Job deiner Frau, dich wegen des Bullshits, den du von dir gibst, zur Rede zu stellen, weil der Rest der Welt es mit Sicherheit nicht tun wird. Nicht, solange sie zu viel Angst davor haben, in deiner Gegenwart offen zu sprechen.«

»Welcher Teil von wir sind kein echtes Paar
 ist für dich so schwer zu verstehen?«

Meine Brust zieht sich zusammen. Ich dachte, Declan und ich würden als Freunde zusammenleben, aber seine Laune heute Abend lässt in mir die Frage aufkommen, ob er mich nur deswegen bis zu diesem Punkt bei der Stange gehalten hat, damit ich nicht von unserer Vereinbarung zurücktrete.

Seine Worte vom Abend unserer Verlobung verfolgen mich. Es gibt nichts, was ich nicht tun würde, um mir mein Erbe zu verdienen. Rufen Sie sich das in Erinnerung, wenn Sie vergessen sollten, dass dies nicht mehr als ein Spiel für mich ist.


War es das? Ein Spiel? Nachdem er bekommen hat, was er wollte, gibt es keinen Grund mehr für ihn zu spielen. Die Vorstellung verursacht einen seltsamen Schmerz in meiner Brust auf Höhe meines Herzens.

Ich versuche, den Kloß in meinem Hals herunterzuschlucken. Niemand außer mir selbst trägt Schuld an der Situation. Declan war sich über seine Absichten immer im Klaren, und ich habe dummerweise etwas Falsches in unsere Beziehung hineininterpretiert.


Warum kümmert es dich überhaupt? Diese Ehe ist nicht echt.


Weil ich vielleicht irgendwo auf dem Weg bis hierher vergessen habe, dass alles nicht mehr als eine Lüge ist.

* * *

Den Rest der Fahrt schweige ich. Wäre gegenseitiges Ignorieren eine sportliche Disziplin, kämen wir beide als Mannschaftskapitän infrage.

Sobald Harrison den Wagen geparkt hat, kämpfe ich mich inklusive Tüll und Spitze mit der Anmut eines neugeborenen Fohlens aus dem Auto.

»Iris«, ruft Declan mir nach.

Ich drehe mich nicht um. Dafür habe ich zu viel Angst, dass mir meine Gefühle deutlich ins Gesicht geschrieben stehen. »Ich gehe ins Bett.«

»Du hast deine Handtasche vergessen.«

Der Drang, mit dem Fuß aufzustampfen, überkommt mich, aber ich halte mich zurück. »Stimmt.« Blöde Tasche. Wusste ich doch, dass ich das Hochzeitskleid mit Taschen hätte nehmen sollen.

Ich drehe mich um, meide jedoch weiterhin seinen Blick, während ich die Tür öffne und die Rückbank absuche.

»Hier.« Seine Brust drückt gegen meine Wirbelsäule, als er mich zwischen dem Auto und seinem Körper einklemmt.

Ich drehe mich um in dem Versuch, Körperkontakt zu vermeiden. Und scheitere. Die Vorderseite seines Smokings streift mein Mieder und sendet eine Hitzewelle durch mich hindurch.

Er hält mir meine Clutch hin. Der glitzernde Schriftzug Mrs. Kane
 funkelt unter der Außenbeleuchtung und sieht genauso schrecklich aus wie an dem Tag, als mir die Hochzeitsplanerin das Accessoire überreicht hat. Dem Ausdruck auf Declans Gesicht nach zu urteilen, findet er es genauso schrecklich wie ich, dass sein Name darauf wie ein Showpony zur Schau gestellt wird. Auch wenn ich nicht das Gleiche erlebt habe wie er, fange ich langsam an, ihn ein bisschen besser zu verstehen. So wie mich die Leute bei der Hochzeit behandelt haben, fühlt es sich an, als würde man sämtlichen Menschen, die auf der gesellschaftlichen Leiter ein paar Sprossen höher klettern wollen, eine Einladung überreichen, sich an einen dranzuhängen, sobald man den Namen Kane trägt.

Ich starre auf die Tasche hinunter, die mich an meine Pflichten erinnert. An das Versprechen, Declan in jeder Hinsicht beizustehen. Egal, was er tun muss, um seinen Willen durchzusetzen.

»Würde es dir was ausmachen …« Ich bedeute ihm, mir Platz zu machen.

Er tritt beiseite. Doch als ich an ihm vorbeimarschieren will, hält er mich am Ellbogen zurück. Er tut mir nicht weh, aber in der Geste liegt eine stille Bitte.


Bleib
 .

Aber warum?

»Ja?«, frage ich.

»Ist es so schlimm?«

Ich sehe zu ihm auf. »Was?«

»Die Vorstellung, meine Frau zu sein.«

Ich schwöre, das Auf und Ab seiner Launen macht mich wahnsinnig.

»Plötzlich ist dir also meine Meinung wichtig? Ich bin mir nicht sicher, ob du mir für diese Art von Service genug bezahlst.«

Sein Kiefer verkrampft sich. »Beantworte die Frage.«


»
 Nein.«


»Musst du immer so unmöglich sein?«

»Keine Ahnung. Musst du dich immer wie ein Arschloch aufführen?«

»Ja, weil ich eins bin.«

Ich reiße meinen Ellbogen aus seinem Griff. »Glaub mir, bei mir hat es vielleicht länger gedauert als bei anderen, aber langsam begreife ich, warum dich alle für eins halten.«

Sein langsames Blinzeln spricht für sich. »Wie bitte?«

»Die Art und Weise, wie du mich heute Abend behandelt hast – an unserem Hochzeitstag –, ist absolut inakzeptabel. Aber ich schätze, es ist dir egal, wie oder wann du die Gefühle anderer verletzt, solange du deinen Willen bekommst.«

»Was ich im Auto gesagt habe …«

Ich hebe eine Hand. »Mach dir keinen Kopf. Es ist meine Schuld, dass ich dermaßen unrealistische Erwartungen an uns geknüpft habe.«

Seine Augen verengen sich ganz leicht.

Ich rede weiter, möchte das ein für alle Mal zwischen uns klären. »Ich tue das hier nicht aus Liebe. Offensichtlich nicht.« Ein seltsames Lachen dringt aus meiner Kehle. »Ich wollte dir helfen, weil ich dachte, wir wären Freunde. Und ja, ich weiß, dass du nicht mit mir befreundet sein möchtest, also spar dir den Atem. Inzwischen ist mir klar, dass es wahrscheinlich ziemlich dumm von mir war, so zu denken. Ich habe meine Lektion gelernt.« Er öffnet den Mund, aber ich lasse ihn nicht zu Wort kommen. »Ich möchte auch nicht mit dir befreundet sein. Denn dir nahezukommen, bedeutet, immerzu deine Motive zu hinterfragen, und ehrlich gesagt ist mir das zu viel Aufwand für jemanden, der mich sowieso nicht zu mögen scheint.«
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Den ganzen Weg zu meinem Schlafzimmer halte ich meinen Kopf hoch erhoben. Anstatt mich von meinem Gespräch mit Declan verunsichert zu fühlen, verspüre ich innere Ruhe. Es scheint, als ob wir endlich wieder an dem Punkt angelangt sind, an dem wir uns vor unserer stürmischen Verlobung befunden haben. Sicher, die Kuchenverkostung und das Familienessen waren vielleicht eine nette Abwechslung, aber auch nicht mehr. Eine Show für die Massen.

Ich brauche ganze zwanzig Minuten, um die stundenlange Arbeit, die in meine Frisur und das Make-up geflossen ist, rückgängig zu machen. Vermutlich ist mindestens die Hälfte meiner Wimpern dem Wimpernkleber zum Opfer gefallen, aber das ist kein besonders hoher Preis dafür, mich endlich wieder wie ich selbst zu fühlen.

Als ich mein Kleid ausziehen will, hole ich mir beinahe eine Zerrung bei dem Versuch, die Vintage-Knöpfe zu öffnen, die entlang meiner Wirbelsäule das Rückenteil zieren.

»Verdammte Scheiße!«, knurre ich, während ich mich vor dem großen Spiegel drehe und wende. Doch es hilft alles nichts. Die Hände in die Hüften gestützt, starre ich mein Spiegelbild an.


Aus diesem Kleid kommst du auf keinen Fall alleine raus.


Ich seufze resigniert, als ich beschließe, meinen Stolz herunterzuschlucken, und mein Zimmer verlasse.

Mein Klopfen an Declans Tür hallt von den hohen Decken wider. Dann stehe ich da und warte, dass er öffnet. Der Druck auf meine Brust wird immer stärker. Aus zehn Sekunden werden dreißig, und ehe ich mich’s versehe, klopfe ich erneut. »Declan! Ich brauche deine Hilfe!«


Jepp, es tut weh, das zuzugeben.


Falls er schon geschlafen haben sollte, tut er es jetzt garantiert nicht mehr. Das Knarren der Türklinke gibt mir Hoffnung, dass ich heute Nacht nicht in meinem Hochzeitskleid schlafen muss.


Was für ein deprimierender Gedanke …


Als Declan die Tür öffnet, möchte ich in die entgegengesetzte Richtung davonlaufen. Beim Anblick seiner muskulösen nackten
 Brust beschleunigt sich mein Herzschlag, und ich verschlucke mich beim nächsten Einatmen.

Wassertropfen rinnen über blasse Muskeln, bevor sie in ein weißes Handtuch sickern, das um seine schmale Taille gewickelt ist. Das V seiner Bauchmuskeln deutet wie ein Pfeil auf einen Bereich, an den ich verdammt noch mal nicht denken sollte. Ein Bereich, der beweist, dass Declan gut ausgestattet ist, auch wenn er nicht erregt ist.

Tief in meinem Bauch sammelt sich Wärme. Meine Hände sehnen sich danach, seine Muskeln nachzufahren.


Das darf nicht wahr sein, wo kommen diese Gedanken her?


Hastig richte ich den Blick auf sein Gesicht in der Hoffnung, dass ihm entgangen ist, dass ich für einen kurzen Moment den Verstand verloren habe.

Er hebt in stiller Erwartung eine Augenbraue.


O mein Gott. Er weiß, dass dir gefällt, was du siehst.


Ich möchte irgendwie reagieren, aber meine Kehle ist auf einmal staubtrocken.

»Du wolltest meine Hilfe?«


Seine Hilfe! Genau!


»Ich komme nicht an die Knöpfe dran.« Ich klinge sehr viel atemloser, als mir lieb ist. Angesichts unseres Streits im Auto kann ich zumindest so tun, als wäre ich deswegen noch verstimmt.

Declan umkreist mich wie ein Raubtier. Seine Muskeln bewegen sich mit jedem Schritt, und ich bin überrascht, dass ich nicht anfange, wie ein Hund zu hecheln.

Als er mir die Haare über die Schulter streicht, breitet sich eine Gänsehaut auf meiner Haut aus.

Etwas, das definitiv nicht
 passieren sollte.


Jeder Mensch mit Augen im Kopf würde sich von solchen Bauchmuskeln angezogen fühlen. Wir sind biologisch darauf getrimmt, uns einen Partner zu suchen, der für uns sorgen kann.



Für was sorgen kann? Endlose Orgasmen?


»Das sind mindestens hundert«, reißt Declan mich aus meinen Gedanken, wofür ich ihm unendlich dankbar bin.

Ein Lachen entfährt mir, bevor ich die Chance habe, es zu unterdrücken. »Hundertzwanzig laut Nana.«

Er stößt ein undefinierbares Knurren aus. »Komm rein, ins Licht, damit ich besser sehen kann.«

Eine harmlose Einladung, aber mein Körper scheint das Memo nicht erhalten zu haben.

Declan geht mir voraus zu seinem Nachttisch, auf dem eine eingeschaltete Lampe steht. »Ich ziehe mir nur schnell etwas an.«


Bitte tu das nicht.


Welchen Ausdruck auch immer ich gerade auf dem Gesicht habe, er veranlasst ihn, seine Mundwinkel zu heben.

»Bin gleich wieder da.« Er geht zu seinem Schrank, bleibt jedoch in der Tür stehen und wirft einen Blick über die Schulter. Meine Wangen beginnen zu brennen, als mir bewusst wird, dass er mich gerade dabei erwischt hat, wie ich ihn beobachte. Er hebt eine Augenbraue. »Starren ist unhöflich.«

»Dann lauf hier nicht halb nackt rum. Problem gelöst.«


Richtig so, gib’s ihm!


Mit einem Kopfschütteln betritt er seinen Schrank, ohne mir einen weiteren Blick zu schenken.

Ich nehme mir einen Moment Zeit, um die Gegenstände auf seinem Nachttisch zu betrachten. Aus den vergilbten Seiten einer Ausgabe von Der Große Gatsby
 ragen fünf verschiedenfarbige Haftnotizen hervor, daneben liegt eine Fernbedienung. Meine Augen weiten sich vor Erstaunen beim Anblick des kleinen Kaktus, den ich ihm vor zwei Jahren zu Weihnachten geschenkt habe.

»O mein Gott, der lebt noch?« Ich greife nach dem Topf, auf dem der Schriftzug Sei kein Stachelschwein
 prangt.

»Ich bin durchaus in der Lage, für einen Kaktus zu sorgen.«

Beim Klang seiner Stimme zucke ich zusammen. »Aber es ist schon zwei Jahre her, dass ich ihn dir geschenkt habe!« Und er hat ihn auf seinem Nachttisch stehen. Mir fehlt der Mut, ihn zu fragen, warum, obwohl ich quälend neugierig bin.

Declan bringt mich zum Schweigen, indem er neben den Elfenbeinknöpfen mit einem Finger über den Ansatz meiner Wirbelsäule fährt. Der Blumentopf in meiner Hand zittert, als sein heißer Atem meinen Nacken streift. Meine Haut kribbelt als Antwort, und ich stelle rasch den Kaktus ab, damit Declan nicht bemerkt, dass ich meine Finger nicht ruhig halten kann.

Er beginnt, am obersten Knopf herumzufummeln. Sein frustriertes Grummeln bringt mich zum Lachen.

»Findest du das etwa lustig?« Ich kichere erneut, als er mit den Fingern abrutscht. »Meine Hände sind zu groß.«

Ich verdrehe die Augen. »Natürlich sind sie das.«

»Kein Witz.«

Ich werfe ihm einen bösen Blick über die Schulter zu. »Irgendwie müssen wir das hinkriegen; ich habe nämlich nicht vor, in dem Ding zu schlafen.«

»Ich könnte dich rausschneiden.«

»Nein!« Das Kleid hat fünfzigtausend Dollar gekostet. Wir werden es nicht kaputt machen, nur weil Declan und seine riesigen Hände nicht in der Lage sind, mit ein paar mickrigen Knöpfen umzugehen.

Seufzend versucht er es erneut – und scheitert. »Schere oder Messer?«

»Dein Ernst?«

»Wäre es dir lieber, dass ich es zerreiße?«

»Auf keinen Fall!« Ich stoße ihn mit beiden Händen zurück. »Komme gleich wieder.«

In meinem Schlafzimmer öffne ich einen der Umzugskartons mit der Aufschrift Garten
 und hole eine Schere heraus. An den Klingen klebt noch ein wenig Erde, aber das macht nichts. Schließlich werde ich dieses Kleid kein zweites Mal tragen, obwohl die Option, es zu spenden, noch nicht vom Tisch war.

»Dieser Idiot und seine riesigen Pranken«, grummele ich leise, als ich zurück in sein Zimmer gehe. »Hier.« Ich drücke ihm die Schere gegen die Brust.

Er sieht auf sie hinab. »So hatte ich mir den heutigen Abend nicht vorgestellt.«

»Enttäuscht?«

»Amüsiert.«

Unsere Blicke treffen sich, und etwas geschieht zwischen uns. Funken tanzen über meine Haut, und ich bin mir ziemlich sicher, dass mein Herz einen Moment stillsteht. Es ist, als hätte es unseren Streit in der Garage nie gegeben. Es ärgert mich, aber wenn es um ihn geht, kann ich nicht anders. Er mag ein Arschloch sein, aber ich wusste, worauf ich mich einlasse, als ich ihn geheiratet habe.

»Mach.« Ich drehe mich wieder um und streiche mir die Haare über die Schulter, bevor er die Chance hat, es für mich zu tun. Je weniger Körperkontakt wir haben, desto besser. Ich fühle mich heute Abend schon schwach genug.

Er greift nach dem Spitzenkragen meines Kleides. »Nicht bewegen.« Das kalte Metall, das meinen Nacken streift, lässt mich tief Luft holen.

Das Geräusch der Schere, die durch die Spitze schneidet, jagt mir eine weitere Gänsehaut über die Arme. Kühle Luft trifft auf die Haut am oberen Ende meiner Wirbelsäule, und ich presse die Vorderseite meines Kleides gegen die Brust, damit es nicht runterrutscht.

Declan schneidet langsamer als nötig durch den Stoff, und die stumpfe Seite der Schere streift bei jeder Bewegung meinen Rücken.

»Fast fertig.« Seine Stimme ist viel heiserer als sonst.

Mit ein paar letzten Schnitten liegt mein Rücken frei, und Declan wirft die Schere aufs Bett. Wir stehen beide ganz still da, und meine Nervosität wächst mit jeder Sekunde, die vergeht. Als ich es wage, über die Schulter zu blicken, sehe ich, dass er meinen nackten Rücken anstarrt wie ein Rätsel, das er nicht lösen kann.

»Danke.« Ich versuche, einen Schritt von ihm wegzumachen, nur um abrupt stehen zu bleiben, als er eine Hand ausstreckt und meine Wirbelsäule nachzeichnet. Mein Herz hämmert gegen meine Brust, als könnte es jeden Moment herausspringen, als er oberhalb meines Spitzen-Tangas innehält. Eine Welle der Lust überschwemmt mich. Ein ersticktes Keuchen kommt mir über die Lippen, als er den Saum meiner Unterwäsche nachzeichnet. Seine Finger streichen über meine Gänsehaut, und ich hole tief Luft.

Er reißt einen langen weißen Faden ab. »Der hat mich gestört.«

Erschüttert sehe ich zu, wie der Faden neben seinen nackten Füßen landet. Während ich mich nach seiner Berührung verzehrt habe, hat er natürlich nur an einen verdammten Faden gedacht. Der Gedanke daran, dass ich mir gewünscht habe, dass er sich zu mir hingezogen fühlt, erschreckt mich.

Der heutige Abend ist der finale Weckruf, den ich gebraucht habe. Wie auch immer mein Körper auf seine Berührung reagieren mag, es ist nicht mehr als das, eine chemische Reaktion, Pheromone. Nichts weiter als die natürliche Selektion, die mich dazu drängt, mich mit dem schlimmstmöglichen Partner der Welt zu paaren, nur weil er heiß und verfügbar ist.

Ab sofort werde ich mich weigern, mich noch einmal auf seine Berührungen einzulassen. Denn beim nächsten Mal gibt es vielleicht keinen Faden, der mich davon abhält, eine fatale Entscheidung zu treffen.





KAPITEL FÜNFZEHN

Declan
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Ich habe mich gestern aus einer Vielzahl von Gründen wie ein Idiot benommen. Die Art und Weise, wie ich mich bei meiner Hochzeit präsentiert habe, war nur der erste Fehltritt in einer ganzen Reihe von bedauerlichen Verhaltensweisen, und das alles nur, weil ich meine Gefühle nicht in den Griff bekommen habe. Nach all der Zeit sollte man meinen, ich hätte inzwischen die Kunst gemeistert, mich nicht darum zu scheren. Dass Iris in einem Hochzeitskleid zu sehen, ausreicht, um Jahre harter Arbeit auf einen Schlag zunichtezumachen, ist enttäuschend.


Du wirst diesen Fehler nicht noch einmal begehen.


Nicht, wenn ich es irgendwie verhindern kann. Ich bin gestern Abend viel zu lange aufgeblieben, um mir eine neue Herangehensweise an unsere Scheinehe zu überlegen. Was auch immer in unserer Hochzeitsnacht passiert ist, liegt in der Vergangenheit. Von nun an werden wir sorgfältiger darauf achten, uns nicht in Situationen zu bringen, die katastrophale Folgen haben könnten.


Wie zum Beispiel nur mit einem Handtuch um die Hüften die Tür zu öffnen, obwohl du genau weißt, dass sie auf der anderen Seite steht?


Exakt. Nicht mein klügster Schachzug, aber ich werde den Fehler nicht zweimal machen.

Ich klopfe mit meiner freien Hand an ihre Schlafzimmertür. Sie ruft etwas Unverständliches mit heiserer Stimme, also poche ich erneut mit den Knöcheln gegen das Holz. Ein dumpfer Schlag, als würde ein Kissen gegen die Tür knallen, bringt mich zum Lächeln.

Iris mag vieles sein, ein Morgenmensch ist sie nicht.

Ich räuspere mich. »Ich war unterwegs und habe dir einen Kaffee mitgebracht.«

»Von Joe’s?«

Es ist schon beinahe unheimlich, dass sie das weiß. »Ja.«

»French Vanilla Latte mit Vollmilch?«

Ich knirsche mit den Zähnen. »Offensichtlich.«

Ihr gedämpftes Stöhnen durch die Tür schickt einen Stromschlag meine Wirbelsäule hinab. »Und extra Sahne?«

Ich seufze. »Mach mir auf und finde es heraus.«

Ihr Lachen dringt durch den Spalt unter der Tür genauso wie in meine Brust. Ich warte ganze zwei Minuten, während sie wer weiß was in ihrem Zimmer anstellt. Als sie schließlich öffnet, enthüllt sie rot geränderte Augen, die von verschmierter Wimperntusche akzentuiert werden. Wofür ich mich nicht weiter interessieren sollte, aber die Art und Weise, wie der Anblick des ausgeblichenen T-Shirts, das über ihre Oberschenkel streicht, das Blut in meinen Adern zum Kochen bringt, lässt mich an meinem Verstand zweifeln. Es erfordert unerträgliche Anstrengung, meinen Blick von ihren Schenkeln zu lösen. Auf dem Weg zu ihrem Gesicht lasse ich mir Zeit, indem ich mich von den Rundungen ihrer Brüste ablenken lasse, die sich unter dem Stoff ihres T-Shirts abzeichnen.


Reiß dich zusammen!


»Hier.« Ich halte ihr den Kaffee hin, als wäre er ansteckend. Unsere Finger berühren sich und lösen ein leises Summen auf meiner Haut aus.

Ihr Blick wandert zu meinem Gesicht, bevor sie ihn auf den Kaffeebecher richtet. »Vielen Dank für den Entschuldigungsdrink.«

»Das ist er nicht.«

»Okay. Klar. Was auch immer dir dabei hilft, deine fragile Männlichkeit intakt zu halten.« Der Seufzer, den sie ausstößt, nachdem sie einen Schluck getrunken hat, fährt mir ohne Umwege in den Schwanz.

»Den nehme ich wieder mit …« Ich versuche, ihr den Becher aus der Hand zu nehmen, aber sie umklammert ihn mit eisernem Griff.

»Denk nicht mal dran! Dieser Kaffee ist das Beste, was mir jemals nach dem Aufstehen widerfahren ist.«

»Langsam verstehe ich, warum alle deine bisherigen Beziehungen gescheitert sind.« Die Worte rutschen mir raus, bevor ich darüber nachdenken kann.


Scheiße, Declan, wo kam das jetzt verdammt noch mal her?


Es war keine Absicht.


Sag, weswegen du hier bist, und verschwinde.


»War das gerade eine Spitze gegen mein bisheriges Beziehungsleben?« Ihr Tonfall ist tödlich.

Darauf werde ich auf keinen Fall eingehen. Ich presse meine Lippen zusammen, um mich daran zu hindern, etwas zu sagen.


Dann hättest du von Anfang an die Klappe halten sollen.


Ihr Blick wird hart. »Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir einige Grundregeln aufstellen.«

»Regeln«, wiederhole ich trocken.

»Ja, Regeln
 . Du erinnerst dich an unsere, nehme ich an?«

»Vage.«

Ihr Lächeln könnte einen Mann in die Knie zwingen. »Lass uns noch mal zusammenfassen. Jeder Blick.« Sie lässt ihren Blick wie eine Phantomberührung über meinen Körper gleiten und verbrennt mir damit die Haut. »Jede Berührung.« Ein einziger Finger, mit dem sie über meine Wange streicht, reicht aus, dass ich mich vorbeuge wie ein Mann, der geradezu nach Aufmerksamkeit hungert. »Jeder Kuss.« Dieses Mal umfasst sie grob mein Kinn und zieht meinen Kopf nach unten. Ihre Lippen streifen meinen Mundwinkel. Eine exakte Kopie meines Kusses bei unserer Verlobungsfeier, aber dieser hier löst eine ganz andere Reaktion bei mir aus. »Ist nichts als eine Lüge.«

Ich bin hart unter meinen Laufshorts. Hastig räuspere ich mich und blinzle die Erregung aus meinen Augen, bevor sie etwas merken kann.


So viel dazu, die gleichen Vorstellungen zu haben.


»Okay. Keine Gespräche über Ex-Freunde.« In meinem Leben gibt es keine Verflossenen, die eine Erwähnung wert wären, und ihre befinden sich genau dort, wo sie hingehören. In der Vergangenheit.

»Großartig. Schön, dass wir uns einig sind.« Sie nippt an ihrem Kaffee.

»So unterhaltsam dieses Gespräch auch ist, ich habe noch einiges zu tun.«

Sie hebt die Brauen. »Warum bist du dann hergekommen? Mit Kaffee?«

»Weil ich mit dir über gestern reden muss.«

»Welchen Teil genau?«

»Über alles.«

»Na dann leg mal los.« Sie trinkt einen weiteren Schluck Kaffee, während sie mich forschend mustert, als würde sie in meiner Miene nach Anzeichen von Gefühlsregungen suchen.

Sie wird keine finden. Dafür habe ich gesorgt.

Ich beginne mit dem schwierigsten Thema. »Unser Kuss …«

»Küsse. Plural. Die beide von dir initialisiert wurden, um den Sachverhalt korrekt darzustellen.«

Meine Haut brennt unter meinem T-Shirt. »Küsse. Es wird nicht wieder vorkommen.«

Sie lächelt. »Okay. Keine Einwände von meiner Seite.«


Okay?
 So wie sie mich am vergangenen Abend angesehen hat, hätte ich gedacht, dass sie zumindest gewisse Einwände hat.


Vielleicht hast du ihre Reaktion gestern falsch interpretiert.


»Dich zu küssen, war ein notwendiges Übel, um die Öffentlichkeit zufriedenzustellen, aber ab sofort müssen wir nicht länger so tun, als würden wir uns voneinander angezogen fühlen.«

Etwas blitzt in ihren Augen auf, bevor sie sich rasch wieder im Griff hat. »Gut. Gott bewahre, dass du auch nur so tun musst, als ob du auf mich stehst.«

Mir ist bewusst, wie beschissen das klingt, was aus meinem Mund kommt, aber meine Worte erfüllen ihren Zweck. Sie richten den Schaden an, den sie anrichten sollen. So ist es am besten. Die Art und Weise, auf die ich sie am vergangenen Abend berühren wollte, sagt alles.

»Okay, nachdem wir das geklärt haben, werde ich jetzt meinen Kaffee genießen.« Sie macht Anstalten, mir die Tür vor der Nase zuzuschlagen.

Wenn dies ein erster Eindruck davon ist, was es bedeutet, eine Ehe zu führen, wundert es mich nicht, dass die Scheidungsrate dermaßen hoch ist. Ich kann mich glücklich schätzen, wenn ich nicht Teil der Statistik werde, bevor unsere geplante gemeinsame Zeit abgelaufen ist.

* * *

Ich wusste, dass es sich um eine Falle handelt, als mein Vater mich zum Mittagessen treffen wollte, aber ich bin seiner Einladung trotzdem bereitwillig gefolgt. Nach seinem Gespräch mit Iris will ich herausfinden, wie gefährlich er mir werden kann. Meine Intuition sagt mir, dass mein Kampf um die CEO
 -Position in keiner Hinsicht leicht wird.

Der Blick meines Vaters wandert von der Speisekarte zu meinem Gesicht. »Irgendwelche Flitterwochenpläne?«

»Du musst nicht so tun, als würdest du dich für mich interessieren.«

Er seufzt. »Ich mache nur Small Talk.«

Schwachsinn. Bei jeder Frage, die er stellt, bei jeder seiner Äußerungen hat er einen Hintergedanken. Durch ihn bin ich zum Experten darin geworden, zwischen den Zeilen zu lesen.

»Iris und ich reisen am Freitag ab.« Zumindest habe ich das gerade beschlossen. Es ist mir egal, wohin, Hauptsache weg von hier.

»Was ist mit der Quartals-Budget-Besprechung?«

»Ich bin mir sicher, dass du meine Reports auch ohne meine Hilfe prüfen kannst. Auf Hochzeitsreise geht man schließlich nur einmal im Leben.« Meine Mundwinkel drohen sich zu heben.

»Du scheinst für alles eine Lösung parat zu haben.«

Mir entgeht die Doppeldeutigkeit seiner Bemerkung nicht. »Ich hatte viel Übung, indem ich jahrelang den Scheiß von jemand anderem in Ordnung bringen musste.«

»Gibst du überhaupt noch vor, mich zu mögen?«

»Das wäre vergebliche Liebesmühe. Du hasst mich, und ich hasse dich, warum also tun, als wäre es nicht so?«

Er wagt es, entsetzt auszusehen. »Ich hasse dich nicht.«

»Was ich angesichts unserer Vergangenheit kaum glauben kann.« Eine Vergangenheit, die ich mein ganzes Leben lang nicht vergessen werde.

»Genau deshalb respektiere ich dich mehr als deine Brüder. Im Gegensatz zu Cal oder Rowan scheust du dich nicht, deine Meinung zu sagen.«

»Wie es aussieht, definieren wir Respekt auf sehr unterschiedliche Weise.«

»Dennoch bewundere ich deine Bemühungen. Deshalb habe ich dich von vornherein als Bedrohung gesehen.«

»Nicht dass ich dasselbe über dich sagen könnte.«

Er lacht leise. »Ich dachte, ich hätte dir beigebracht, niemals deine Feinde zu unterschätzen.«

»Bitte, wenn überhaupt, traue ich dir zu viel zu.«

»Du magst clever sein, aber dein Wunsch nach Rache wirkt sich negativ auf deine Fähigkeit aus, klar zu denken. Warum sonst würdest du ausgerechnet deine Assistentin heiraten? Selbst ich hätte nicht gedacht, dass du so verzweifelt nach deinem Erbe gierst.«

Bei seinen Worten brennt eine Sicherung in mir durch. »Wenn du noch mal so über sie redest, dann mache ich dir deine letzten zwölf Monate als CEO
 zur Hölle, das schwöre ich dir.«

Ich kann mit ihm oder gegen ihn arbeiten. Zum Wohle des Unternehmens war ich bereit, mich für die erste Option zu entscheiden, aber wenn er Iris weiterhin beleidigt, ist alles möglich. Sie hat sich immer wieder als loyal erwiesen, also kann ich sie zumindest vor Abschaum wie ihm verteidigen.

Mein Gesichtsausdruck entlockt ihm ein tiefes Lachen. »Sag mir nicht, dass sie dir tatsächlich was bedeutet.«

Ich bemühe mich um eine ausdruckslose Miene.

Er schüttelt langsam den Kopf. »Dass ich dich immer für meinen klügsten Sohn gehalten habe … Was für eine Enttäuschung.«

»Dient dieses Gespräch irgendeinem Zweck, oder willst du dich einfach nur selbst reden hören?«

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass du weißt, warum ich dich um dieses Treffen gebeten habe.« Sein boshaftes Lächeln versetzt mich in Alarmbereitschaft.

»Vielleicht musst du etwas genauer werden, wenn man bedenkt, wie enttäuscht du von meiner Intelligenz bist.«

»Betrachte es als eine Warnung von Vater zu Sohn.«

»Vor?«

»Dein Großvater hat dir vielleicht die Möglichkeit gegeben, meinen Platz einzunehmen, aber das bedeutet nicht, dass du damit Erfolg haben wirst. Ich habe nicht vor, kampflos zurückzutreten.«

»Was meinen Sieg umso süßer machen wird.«

Er hebt sein Wasserglas. »Möge der beste Kane gewinnen.«

Ich stoße mit ihm an. »Das hat er bereits getan.«

* * *

Ich bleibe neben Iris’ Schreibtisch stehen. »Du musst eine Reise buchen.«

Nachdem ich die ganze Fahrt lang über das Gespräch mit meinem Vater nachgedacht habe, bin ich zu einem Schluss gekommen. Ich muss meine Rolle als verliebter Ehemann ausfüllen – Flitterwochen eingeschlossen.

Iris sieht mit schmalen Augen von ihrem Schreibtisch auf. »Nach Tokio?«

»Nein. Such dir ein Ziel aus. Egal welches. So lange es fließendes Wasser und WLAN
 gibt.«

Iris sieht sich im Büro um, bevor sie unter den Schreibtisch schaut.

»Suchst du nach einer versteckten Kamera?«

Das leiseste Lächeln huscht über ihre Lippen. »Oder einem Abhörgerät. Nur um das klarzustellen, ich habe nie und werde niemals Drogen nehmen. Welche Substanzen auch immer du in meinem Büro finden solltest, sie gehören definitiv Cal.«

»Sehr witzig«, antworte ich trocken.

»Lachst du manchmal auch?«, erkundigt sie sich.

»Nur wenn ich jemanden zum Weinen bringe.«

Sie verzieht das Gesicht und presst sich eine Hand auf die Brust. »Cal hat recht. Du bist tatsächlich ein Monster.«

»Ein Monster, das erwartet, dass du bis heute Abend eine Hochzeitsreise gebucht hast.«

»Eine Hochzeitsreise? Wow!«

Für meinen Geschmack wirkt sie viel zu begeistert.

»Komm ja nicht auf irgendwelche Ideen. Die Flitterwochen dienen ausschließlich dem Schein.«

»Schein?« Ihr Grinsen verblasst.

»Ich bin überzeugt, dass mein Vater alles in seiner Macht Stehende tun wird, um unsere Ehe infrage zu stellen. Wir müssen seine Versuche ins Leere laufen lassen.«

Sie schürzt die Lippen. »Indem du auf Hochzeitsreise fährst? Wie willst du damit irgendwelche Probleme lösen?«

»Indem ich damit beweise, dass du mir so wichtig bist, dass ich für uns meinen ersten Urlaub seit über zehn Jahren nehme.«

Sie lacht. »Dein Leben muss wirklich traurig sein, wenn du es für eine Liebeserklärung hältst, deine Arbeit den Flitterwochen zu opfern.«

»Ist es denn kein Opfer?« Hat sie mir nicht richtig zugehört? Ich mache keinen Urlaub. Dass sich das mit ihr ändert, sollte sämtliche Zweifler an unserer Beziehung zum Schweigen bringen.


Oder nicht?


»Nein. Ist es nicht.«

Ich verziehe das Gesicht. »Ich denke, das sollte ich selbst beurteilen.«

Sie verdreht die Augen. »Aber sicher. Wir sollten in Bezug auf unsere Beziehung auf jeden Fall so vorgehen, wie du es für richtig hältst, weil du so unglaublich viel Erfahrung auf dem Gebiet hast.« Sie murmelt noch etwas über Männer, die immer glauben, sie wüssten alles, vor sich hin.

Ich schlage mit der Faust auf ihren Schreibtisch. »Buch einen Flieger. Für Freitag.«

»Diesen
 Freitag?«

»Ist das ein Problem?«

»Nein!«, quietscht sie. »Selbst wenn, würde ich mich weigern, diese einmalige Gelegenheit ungenutzt verstreichen zu lassen. Ich hatte seit Jahren keinen Urlaub mehr.«

»Wenigstens kommt so für dich auch mal was Gutes bei der ganzen Sache raus.«

Nun ist sie es, die mit der flachen Hand auf den Schreibtisch schlägt, wobei sie mit strenger Miene zu mir aufsieht. »Du meinst, es gibt etwas Besseres, als dich zu heiraten? Ich weigere mich, das zu glauben.«

Ich wende mich ab, um das Grinsen zu verbergen, das sich auf meinem Gesicht ausbreitet. Iris ist die einzige Person, die mir ein Lächeln entlocken kann. Nicht, dass ihr das bewusst wäre. Ich tue alles in meiner Macht Stehende, um mir nicht anmerken zu lassen, wie viel Einfluss sie auf meine Launen hat.





KAPITEL SECHZEHN

Iris
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Wenn mir vor einem Monat jemand gesagt hätte, dass Declan mir seine schwarze Kreditkarte mit dem Auftrag überreichen würde, eine Hochzeitsreise zu buchen, hätte ich ihn ins nächste Krankenhaus geschickt, um seinen Kopf untersuchen zu lassen.

Aber siehe da, er tut genau das.

»Geld spielt keine Rolle«, sagt er, bevor er hinter der Flügeltür zu seinem Büro verschwindet.

Jubelnd drehe ich mich ein paar Runden auf meinem Schreibtischstuhl.

»Ruhe!«, ruft er von der anderen Seite der Tür.

Ich presse die Lippen zusammen, während ich mein Handy aus der Tasche ziehe, um Cal zu schreiben.


Ich:
 Rate mal, wer auf Hochzeitsreise geht!


Cal:
 Wie hast du ihn geknackt?


Cal:
 Waterboarding?


Cal:
 Schlafentzug?


Cal:
 Sex???


Cal:
 Warte. Wenn es Letzteres war, dann will ich es nicht wissen.

Lachend tippe ich eine Antwort.


Ich:
 Dein Vater.


Cal:
 *Gibt vor, geschockt zu sein.


Ich:
 Lust, mir bei der Planung zu helfen?


Cal:
 Bin in 15 da.

* * *

»Nein.« Ich stecke mir einen Dumpling in den Mund.

»Aber es ist Bora Bora«, antwortet Cal mit einem genervten Blick.

Ich schüttele den Kopf. »Klingt langweilig.« Gut, dass Cal nicht sehen kann, dass meine Wangen wegen der Lüge ganz heiß werden.

»Was ist mit dir los?«

Die Frage müsste lauten, was mit mir los sein könnte
 , wenn ich für unsere Flitterwochen ein Ziel aussuche, an dem Declan den ganzen Tag ohne Shirt und nass herumlaufen würde. Ich kenne meine Grenzen, und das ist eine von ihnen. Nach der letzten kleinen Showeinlage von Declan mit freiem Oberkörper ist es besser, wir gehen keine Risiken ein.

Cal scrollt mit der Computermaus durch den Zeitungsartikel, in dem die Top-Ten-Flitterwochen-Spots der Welt empfohlen werden. »Wie wäre es mit Maui?«

Ich rümpfe die Nase. »Nein.«

»Fidschi?«

»Vielen Dank.«

»So wie du dich aufführst, könnte man meinen, dass du gar keinen Urlaub machen willst.«

»Doch!« Nur nicht an einem Ort, an dem wir uns vielleicht ausziehen müssen.

Er starrt mich an. »Was ist mit Südafrika?«


Hm. Keine schlechte Idee …


»Erzähl mir mehr.«

Mein Interesse scheint ihn aufrichtig zu entsetzen. »Das kann nicht dein Ernst sein. Du gehst lieber auf Safari, als auf Bora Bora am Strand zu liegen?«

»Warum nicht?«

»Weil es nicht romantisch ist.«

Ich runzle die Stirn. »Das sollen unsere Flitterwochen sein, von Romantik war nie die Rede.«

»Eindeutig, sonst würdest du dir was anderes aussuchen.«

Je deutlicher Cal widerspricht, desto reizvoller finde ich die Idee, auf Safari zu gehen. Nichts schreit so sehr Hände weg
 wie Insektenspray, Reisekrankheit und Tiere, die sich gegenseitig verschlingen. Bei einer so anstrengenden Reise ist das Risiko, dass Declan und ich etwas Unüberlegtes tun, gering bis gar nicht vorhanden.

Ich werfe meine Serviette auf den Tisch und streiche über meinen vollen Bauch. »Wir fliegen nach Südafrika.«

Cal stöhnt auf, und ich grinse.


Problem gelöst.


* * *

Eine Reise nach Afrika in letzter Minute zu planen, ist stressig. Ich muss mich gleichzeitig um Declans vollen Terminkalender, Arzttermine für unsere Reiseimpfungen und die Reservierung der Safari-Lodge kümmern. Und das alles, während ich jeden Tag von neun bis einundzwanzig Uhr arbeite.

Declan ist absolut nutzlos, wenn es darum geht, irgendetwas zu planen, also muss ich alles alleine machen. Flüge buchen. Reiserouten planen. Eine Unterkunft finden. Declan ist alles egal, sofern ich während der Reise ein paar Fotos poste und es so aussehen lasse, als hätten wir eine schöne Zeit. Seine Worte. Nicht meine.

Aufgrund seiner Einstellung habe ich kein schlechtes Gewissen, die teuerste Safari-Lodge auf der Liste zu reservieren. Ich buche sogar einen Termin für mich beim Friseur, um mir die Haare flechten zu lassen – und buche alles auf seine private Kreditkarte. Das hat er davon, dass er so kalt und gefühllos ist. Das Mindeste, was er hätte tun können, wäre, mich zu fragen, ob ich eventuell Hilfe brauche. Oder sich bei mir dafür zu bedanken, dass ich diese Reise in letzter Sekunde zusammengestellt habe, nur damit er allen beweisen kann, wie glücklich wir zusammen sind. Es sind die kleinen Dinge, mit denen man Menschen das Gefühl gibt, wertgeschätzt zu werden. Nicht, dass Declan das interessieren würde.

Seufzend richte ich den Blick aus dem Autofenster.

»Was ist los?« Declan macht sich nicht mal die Mühe, von seinem Handy aufzusehen.

»Nichts. Ich hab nur daran gedacht, dass ich heute Abend für uns beide packen muss.« Die Lüge kommt mir leicht über die Lippen. Schließlich ist es nicht so, als ob sich Declan um meine Gefühle in dieser Angelegenheit scheren würde.

Declan schweigt.

»Irgendetwas Besonderes, das ich für dich einpacken soll?«, frage ich.

»Nein.« Er runzelt die Stirn, während er auf den Bildschirm tippt.

Wird das für die nächsten drei Jahre mein Leben sein? Mit jemandem zu reden, der ständig auf sein Handy schaut?

Die Leere in meiner Brust verstärkt sich. Declan merkt nichts, während ich immer deprimierter werde.


Was hast du erwartet? Dass du ihn heiratest und er eine Art Sinneswandel erlebt? So funktioniert die Welt nicht.


Ich bin davon ausgegangen, dass mir Declan zumindest ein wenig mehr Zeit schenkt angesichts der Tatsache, dass ich jetzt seine Frau bin.


Wünsch dir nichts, was niemals passieren wird.


Ich seufze erneut. Diesmal macht sich Declan nicht die Mühe, es zu kommentieren. Wie könnte er auch, während er damit beschäftigt ist, ans Telefon zu gehen und die Person am anderen Ende der Leitung anzuschreien?


Story of my life.


* * *

Mein Handy summt in meiner Hand. Ich entsperre es, um eine Nachricht von Cal auf dem Display aufleuchten zu sehen.


Cal:
 Bist du schon dazu gekommen, dich bei meinem Vater für die spontanen Flitterwochen zu bedanken?


Ich:
 Ich werde ihm auf jeden Fall einen Präsentkorb schicken, wenn ich zurückkomme.


Cal:
 Soll ich ihn warnen, auf ein leises Ticken zu achten?


Ich:
 Verdirb die Überraschung nicht! Das ist der beste Teil.

Cal antwortet mit einer Reihe lachender Emojis.

Declan lässt sich mir gegenüber auf den breiten Ledersitz fallen. Die Flugbegleiterin erkundigt sich, ob er etwas braucht, aber er ignoriert sie einfach, indem er auf den Bildschirm seines Tablets tippt.

»Ich stehe Ihnen jederzeit zu Diensten, sollten Sie einen Wunsch haben, Sir. Bitte zögern Sie nicht, mich während des langen Fluges anzusprechen.« Sie klimpert mit den Wimpern.


Zu Diensten? Das ist ja ekelhaft.


Declan ist sich ihrer offensichtlichen Anspielung nicht bewusst. Er macht sich nicht mal die Mühe, sie anzusehen, obwohl sie direkt neben ihm steht und quasi auf seinen Schoß sabbert.

Ich räuspere mich. »Verzeihung?«

Sie dreht sich nicht mal in meine Richtung. »Der Captain hat mitgeteilt, dass die Reise reibungslos verlaufen sollte. Ich bin neugierig, warum haben Sie sich für Südafrika entschieden?«

»Ich wollte immer schon mal auf Safari gehen.« Zumindest seit drei Tagen.

Sie wagt es, mir einen vernichtenden Blick über die Schulter zuzuwerfen. Hat sie wirklich vor, mich zu ignorieren, während sie mit ihm flirtet? Er trägt einen Ehering
 , verdammt noch mal.

»Mein Mann und ich nehmen bitte zwei Gläser Champagner.« Ich hebe meine linke Hand, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, wobei der Diamant im Sonnenlicht, das durch die Fenster fällt, einen Regenbogen an die Decke malt.

Sie sieht mich mit hochgezogener Augenbraue an. »Verzeihung?«

Ich knirsche mit den Zähnen. »Eigentlich können Sie genauso gut gleich eine ganze Flasche bringen. Wir sind in Feierlaune.«

»Sie sind verheiratet?« Sie sieht zwischen Declan und mir hin und her, bevor ihr Blick auf Declans Ring landet. Die Art, auf die ihr Lächeln von einer Sekunde auf die andere erlischt, entlockt mir ein Grinsen.

»Bringen Sie meiner Frau, was sie möchte.« Declan sieht noch immer nicht von seinem Tablet auf.

Mein Magen schlägt Purzelbäume, die nichts mit Flugangst zu tun haben.

»Natürlich. Sofort, Sir.« Sie eilt in den hinteren Teil des Privatjets.

»Sofort, Sir«, äffe ich sie nach und verdrehe dabei die Augen.

Declans Mundwinkel heben sich, während er weiterhin vorgibt, sich ausschließlich für das zu interessieren, was auf seinem Bildschirm zu sehen ist.

Ich starre ihn an. »Ich hoffe, du hast deinen Spaß.«

»Ich finde deine besitzergreifende Art unterhaltsam.«

»Ich bin nicht besitzergreifend.«

»Hm.« Er tippt auf den Bildschirm.

Ich rutsche auf meinem Sitz hin und her, wobei die Spitzen meiner Braids mein Kreuz streifen. »Okay, wie auch immer. Selbst wenn, wäre es gerechtfertigt. Sie sollte nicht mit dir flirten, wenn du einen Ehering trägst.«

»Ich verstehe.« Er fährt mit dem Zeigefinger über das Display.

»Und?«

»Und ich bin neugierig, warum du immer, wenn du unsicher bist, das Bedürfnis hast, auf deinen Familienstand hinzuweisen.«

Mir klappt der Mund auf. »Ich bin nicht unsicher!«

»Ich bin mir deiner Vertrauensprobleme bewusst.«

Ernsthaft? Ausgerechnet er, der einen siebzehnstelligen Code hat, um sein Handy zu entsperren, hält mir Vertrauensprobleme vor.

»Ist das der Teil unserer Beziehung, bei dem wir uns über unsere tief sitzenden Daddy Issues austauschen?«, erkundige ich mich scherzhaft, trotzdem mir das Herz bis zum Hals schlägt. »Ich bin mir nämlich ziemlich sicher, dass wir den ganzen Flug damit verbringen könnten, darüber zu debattieren, wer von uns beiden die schlimmere Kindheit hatte.«

Er zuckt mit den Schultern. »Wie immer, direkt in den Angriffsmodus.«


Was für ein unglaublicher Arsch …



Entspann dich. Er ist gut darin, die Unsicherheit der Menschen zu schüren, um sie zu seinem eigenen Vorteil zu nutzen.


Anstatt auf seine Sticheleien einzugehen, zücke ich mein Handy und öffne mein E-Mail-Postfach. Das Sortieren von Nachrichten ist eine beruhigende Aufgabe, die meinen Verstand betäubt.

Doch trotz aller Bemühungen schweifen meine Gedanken ab.


Vertrauensprobleme? Für wen hält er sich eigentlich?
 Alles an ihm schreit geradezu Vertrauensprobleme
 , von dem dreißigseitigen Ehevertrag, den ich unterschrieben habe, bis hin zu seiner Unfähigkeit, sich mir zu öffnen, obwohl ich ihn seit Jahren kenne.

Er richtet sich auf seinem Platz ein wenig auf. »Du kannst darauf vertrauen, dass ich dir treu bleibe.«

»Als ob das ein Problem wäre«, zische ich.

Seine Brauen heben sich zu einer stummen Frage.

»Jeder kennt deine Gewohnheiten.«

»Ach, und die wären?« Seine Augen funkeln amüsiert.

»Du hast keine Affären, und du datest nicht. Die eine Hälfte des Unternehmens hält dich für schwul, alle anderen denken, dass du einmal pro Woche in einen Sexclub gehst, um Dampf abzulassen.«

»Ich bin enttäuscht über deinen Mangel an Kreativität.« In seiner Stimme liegt eine Anspannung, die vor einem Moment noch nicht da war.

»Ich habe versucht zu helfen, indem ich ein Gerücht über eine Frau in die Welt gesetzt habe, die dich freitags heimlich im Büro besucht, aber es hat nur ein Jahr gehalten.«

»Warum zum Teufel erfindest du so was?« Sein Gesichtsausdruck wird Furcht einflößend, ansonsten wäre ich vielleicht fast ein wenig stolz darauf, ihn dermaßen aus dem Konzept gebracht zu haben. Es ist nicht leicht, dem großen Declan Kane unter die Haut zu gehen.

Ich zupfe an einem Nagel herum. »Mit der Story hab ich die Leute dazu gezwungen, mir ihre Aufträge früher als sonst zu schicken, weil niemand deine Sexytime wegen einer Unterschrift stören wollte. Eine Win-Win-Situation für alle Beteiligten. Ich konnte deine Reports für den folgenden Montag vor dem Wochenende vorbereiten, und die anderen sind für ihren Fleiß befördert worden.«

Er blinzelt mich an. »Du hast sie das ein Jahr lang
 glauben lassen?«

»Bist du stolz auf mich?«

»Nein.«

»Solltest du aber sein. Ich hab sogar eine Frau engagiert, die um 17 Uhr dein Büro verlassen hat.« Ich wackele mit den Brauen.

»Bitte sag mir, dass du sie nicht mit meiner Kreditkarte bezahlt hast.«

Ich grinse. »Nein. Alles Geschäftsausgaben.«

Er reibt sich die Augen. »Manchmal habe ich das Gefühl, ich weiß alles über dich, und dann machst du den Mund auf und sagst so was.«

Meine Wangen werden heiß; hastig verstecke ich meine Verlegenheit hinter einem Lächeln. »Hast du etwa ein wachsames Auge auf mich?«

»Das wird von mir erwartet.«

»Weil ich deine Frau bin?«

Er kommt nicht dazu zu antworten, da die Flugbegleiterin mit unserer Flasche Champagner zurückkehrt. Sie lässt den Korken knallen und beugt sich beim Einschenken extra weit vor.

Ein Blick auf ihr Dekolleté lässt mich handeln. »Vielen Dank, ich übernehme das.«

Mit roten Wangen stellt sie die Flasche auf den Tisch und verschwindet.

»Eifersucht steht dir gut.«

»Ach, halt die Klappe.« Ich fülle die Gläser und nehme mir eins.

Declan belohnt meine Unverschämtheit mit einem so tiefen Glucksen, dass ich es über das Brummen der Flugzeugmotoren hinweg kaum hören kann.

Ich erwidere Declans Lächeln, als ich meine Sektflöte hebe. »Auf den Urlaub, den ich so dringend nötig habe.«

Er nimmt sein Glas. »Und auf die Flitterwochen, die ich nie wollte.«

Ich stoße mit ihm an. »Cheers!«

* * *

Ich brauche zwei ganze Tage, um mich von meinem Jetlag zu erholen, und am dritten Morgen fühle ich mich besser denn je. Mein Kopf streift über den seidenen Kissenbezug, als ich mich auf die Seite drehe und aus den raumhohen Panoramafenstern mit Blick auf den Busch sehe. Der Mond glitzert auf der Oberfläche unseres privaten Pools, und ich bin versucht hineinzuspringen, um richtig wach zu werden.

Voller Begeisterung räkele ich mich im Bett. Ich hatte keinen Tag Urlaub, seit ich bei Declan angefangen habe; bei der Vorstellung, zehn Tage hier zu verbringen, würde ich am liebsten aufspringen und tanzen.

Der Klang meines Weckers durchbricht die Stille. Wenn ich es nicht gewohnt wäre, für die Arbeit früh aufzustehen, wäre ich um fünf Uhr sicherlich weniger munter. Angesichts meiner beschränkten Auswahl an safarigerechter Kleidung bin ich schnell angezogen.

Als ich das Wohnzimmer betrete, erwarte ich, dass Declan verärgert sein wird, dass ich zehn Minuten zu spät dran bin. Aber er ist gar nicht hier. Ich drehe mich im Kreis, bevor ich durch unsere Privatvilla schlendere, um ihn zu suchen. Sein Zimmer befindet sich auf der gegenüberliegenden Seite des Hauses und bietet ihm einen ebenso schönen Blick auf unseren Außenpool.

Ein gedämpftes Geräusch dringt durch seine Schlafzimmertür.

Ich drehe den Knauf und öffne sie.

Declan steht über seinen Schreibtisch gebeugt – in einem dreiteiligen Anzug. Ich versuche, so gut es geht seinen Hintern zu ignorieren, aber es gelingt mir nicht wirklich. Ich müsste schon blind sein, um nicht zu sehen, wie der Stoff seiner Hose um seine muskulösen Oberschenkel spannt. Aber das Ziehen in meinem Herzen beunruhigt mich genug, um meinen Blick wieder seinem Gesicht zuzuwenden, als er sich zu mir umdreht.

Stirnrunzelnd musterte ich sein Outfit. »So kannst du nicht rausgehen. Die Löwen werden dich bei lebendigem Leib verspeisen.«

Er ignoriert mich, indem er etwas auf einen Notizblock kritzelt.

Ich werfe einen Blick auf mein Handy. »Wir sind in fünf Minuten mit dem Ranger verabredet …«

»Entschuldigen Sie, Mr. Kane, wie war das?«, unterbricht mich eine weibliche Stimme.

Er sieht mich an und legt einen Finger auf die Lippen. »Nur meine Assistentin. Fahren Sie fort, Ms. Tanaka.«


Tanaka
 . Natürlich nimmt Declan einen Anruf von Mr. Yakuras Assistentin entgegen. Sie und ihr Chef gehören zum engen Personenkreis derer, die Declans persönliche Handynummer haben.

Ms. Tanaka sagt etwas auf Japanisch, und Declan antwortet, ohne zu zögern. Ihm dabei zuzuhören, wie er mühelos zwischen Sprachen hin und her wechselt, beeindruckt mich immer wieder. Ob Spanisch, Portugiesisch, Mandarin oder Japanisch, die Art und Weise, wie leicht Declan Fremdsprachen über die Lippen kommen, ist bewundernswert. Ich versuche immer mal wieder, das ein oder andere Wort aufzuschnappen, aber ich besitze leider kein besonderes Talent für Fremdsprachen.

Während Declan mit Ms. Tanaka spricht, betrete ich seinen Schrank und beginne, seine Koffer auszupacken. Was schnell geht, da ich schließlich auch diejenige war, die sie gepackt hat. Mit dem Anzug habe ich allerdings nicht gerechnet, und es ärgert mich ein wenig, dass Declan einen eingepackt hat. Wir sollten bei dieser Reise am gleichen Strang ziehen, einschließlich der Abmachung, dass keiner von uns arbeitet. Denn wozu überhaupt diese Scheinflitterwochen, wenn er die ganze Zeit am Telefon hängt. Das schreit nicht gerade nach glücklichem Liebespaar.

Ms. Tanaka beendet das Gespräch, und ich verlasse den begehbaren Kleiderschrank mit einem für eine Safari geeigneten Outfit. »Hier, zieh das an.«

»Wir canceln.«

Ich blinzle ihn an. »Wie bitte?«

Sein Blick wandert von meinem Gesicht zu meinem zitternden Arm, mit dem ich seine Anziehsachen an die Brust drücke. »Mr. Yakura möchte in ein paar Stunden telefonieren, um den neuesten Vorschlag zu besprechen.«

»Das ist ein Scherz.«

»Nein. Der Mann ist unmöglich. Ich weiß nicht, wie oft ich schon kurz davor war, die Sache platzen zu lassen und meine Leute darauf anzusetzen, ein neues Grundstück für mich zu finden.«

»Aber …«

Er lässt mich nicht ausreden. »Ich weigere mich aufzugeben, wenn ich so kurz davor bin, den Deal abzuschließen, besonders nachdem ich dem Vorstand versprochen habe, dass ich die Umsetzung von Dreamland Tokyo durchziehen werde.« Er beginnt, im Zimmer auf und ab zu laufen. Sein großer Körper gibt mir das Gefühl, die Wände würden sich um mich herum zusammenziehen.

Ich schüttele den Kopf. »Ich glaube, ich verstehe nicht richtig.«

»Er hat mir endlich ein konkretes Feedback zu meinem Business-Proposal gegeben und möchte in einem Videocall die Details besprechen …«

»Ich rede nicht von dem Projektvorschlag!« Ich werfe seine Klamotten aufs Bett und wünschte, ich könnte sie ihm stattdessen ins Gesicht schleudern.

Declan zieht die Augenbrauen zusammen. »Du bist sauer.«

»Falsch, Declan, ich bin enttäuscht.«

»Gerade du solltest verstehen, wie wichtig mir das ist.«

Ich werfe meine Arme in die Luft. »Das ist genau mein Problem. Dass ich Verständnis für deine Bedürfnisse habe, sogar auf Kosten meiner eigenen.«

Ich möchte die Worte sofort zurücknehmen, und sei es nur, um den gruseligen Ausdruck auf Declans Gesicht auszulöschen.

»Was meinst du damit?«

»Ich habe drei Jahre meines Lebens damit verbracht, mich um dich zu kümmern, selbst wenn das bedeutet hat, mein persönliches Glück hintanzustellen«, platze ich heraus.


So viel dazu, dich unter Kontrolle zu haben.


Er presst die Lippen zusammen, bis sie ganz blass sind.


Brich die Mission ab
 .

»Egal …«

»Fühlst du dich wirklich so?«, fällt er mir ins Wort.

Es kostet mich meine ganze Willenskraft, den Blickkontakt zu ihm nicht zu unterbrechen. »Ja.«

»Warum?«

Seine Frage bringt mich aus der Fassung. Interessiert er sich wirklich dafür, wie ich mich fühle? Er hat sich noch nie nach meinen Bedürfnissen erkundigt, dabei gab es genug Anlässe. Wie das Weihnachtsfest, das ich verpasst habe, weil er kurzfristig eine Geschäftsreise geplant hat, oder Hunderte anderer Pläne, die ich wegen eines Notfalls in der Kane Company in letzter Minute abgesagt habe. In den letzten drei Jahren ist mein Leben langsam, aber sicher hinter meinen Job zurückgetreten, bis ich irgendwann nur noch Mr. Kanes Assistentin
 war.


Dies ist deine Chance, ihm zu sagen, wie unglücklich du inzwischen mit deiner Arbeit bist
 .

Ich öffne den Mund, um ihm die Meinung zu sagen, aber etwas in seinem Blick hält mich zurück. Die Haut um seine dunkler werdenden Augen strafft sich.

Sein Handy klingelt und durchbricht die Stille. Zögernd schwebt seine Hand über dem Display.


Er will sich nicht mit deiner miesen Laune auseinandersetzen müssen, wenn er Wichtigeres zu tun hat.


Ich ringe mir ein Lächeln ab, das meine Augen nicht ganz erreicht. »Vergiss es. Der Jetlag und das frühe Aufstehen haben mir die Laune verdorben. Nichts, was eine Tasse Kaffee nicht richten könnte.«

Sein Handy verstummt. »Hör zu …«

»Schon gut.«

»Ich habe nicht erwartet …« Ein weiteres schrilles Klingeln unterbricht ihn.

»Geh besser dran. Klingt wichtig.« Ich nicke ihm mit einem angespannten Lächeln zu.

Er öffnet den Mund, aber ich wende mich ab. Das Letzte, was ich höre, bevor ich die Tür zu seinem Schlafzimmer hinter mir schließe, ist das tiefe Grollen einer Stimme, die einem unschuldigen Anrufer einen Befehl entgegenbellt.

* * *

Declan, wieder ganz der Arschloch-Boss, der er unter den meisten Umständen zu sein pflegt, schickt mir eine Sprachnachricht, in der er mich auffordert, eine PowerPoint-Präsentation zu erstellen, nur für den Fall
 , dass sich Mr. Yakura visuelle Unterstützung für das Meeting wünscht.

Die einzige visuelle Unterstützung, die ich mir wünsche, ist das Bild von meinen Händen um Declans Hals, um ihn zu erwürgen.


Okay, jetzt komm mal wieder runter.


Sobald ich mein Temperament etwas gezügelt habe, mache ich mich an die Arbeit. Ich brauche zwei Stunden, um eine Präsentation basierend auf unseren chaotischen Notizen zu erstellen. Was jemand anderes wahrscheinlich in einer Stunde erledigen würde, dauert bei mir doppelt so lange, weil ich jede Folie dreimal auf Fehler durchgehe. Das Letzte, was ich will, ist, dass Declan wegen eines blöden Tippfehlers oder nicht korrekt gesetzter Satzzeichen sauer auf mich wird.

Nachdem ich mit der Präsentation fertig bin, schicke ich Declan eine Nachricht, in der ich ihn mit deutlich sarkastischem Unterton frage, ob er eventuell noch etwas von mir benötigt. Ich hätte damit rechnen müssen, dass das nach hinten losgehen würde. Declan schickt mir eine Aufgabe nach der anderen, und jede macht mich noch wütender als die vorhergehende.


Setz dich mit unseren Tokio-Investoren in Verbindung, ob sie nach wie vor Interesse haben.



Wende dich an den Marketingleiter und bitte ihn, mir eine Kosteneinschätzung zu schicken.



Plane ein Last-Minute-Meeting mit Rowan vor dem Video-Call mit
 Yakura.


Eigentlich sollte ich zehn Tage Urlaub haben. Nachdem mir drei Jahre bezahlter Urlaub verweigert wurden, verlange ich eine Pause. Ich brauche
 eine Pause.

Vielleicht willst du mehr als das.

Mit einem frustrierten Stöhnen lasse ich den Kopf in die Hände sinken. Ja, ich schätze meinen Job und die vielen Möglichkeiten, die mir Declan bietet, aber ich weiß trotzdem nicht, wie lange ich das hier noch tun kann. Besser gesagt, ich möchte es nicht mehr tun. Ich werde dieses Jahr vierundzwanzig, und was habe ich bisher erreicht? Der größte Teil meines Lebens dreht sich um Declan und darum, sicherzustellen, dass er alles hat, was er für seinen Erfolg benötigt. Dafür habe ich den Mann sogar geheiratet. Und das alles nur, weil ich mehr Empathie für ihn hege, als er jemals in der Lage wäre, für mich aufzubringen. Er hat mir eine Chance gegeben, als niemand an mich geglaubt hat, und dafür schulde ich ihm etwas.

Meine Taten sagen mehr über mich als über ihn aus. Ich habe meine Bedürfnisse hintangestellt, weil ich dachte, es würde mich glücklich machen, anderen zu helfen. Und obwohl es schön ist zu sehen, wie die Menschen um mich herum ihre Träume verwirklichen, hinterlässt es ein klaffendes Loch in meiner Brust.


Es wird sich nichts ändern, solange du nicht selbst etwas änderst.


Vielleicht hat Cal recht. Wenn ich mir immer wieder Ausreden ausdenke, werde ich nie den richtigen Zeitpunkt finden, den nächsten großen Schritt zu wagen.


Andererseits hast du es schon einmal versucht und bist gescheitert.


Ich seufze. Trotz aller Misserfolge in meinem Leben schmerzt die Absage für die Einstiegsposition in der Personalabteilung aus irgendeinem Grund am meisten.


Und selbst wenn du noch mal scheitern solltest, was soll’s? Du wirst nie etwas für dich Sinnvolles erreichen, wenn du dich nicht aus deiner Komfortzone traust.



Und was ist mit Declan?
 ,
 meldet sich die Stimme, die bei meinen bisherigen Entscheidungen immer viel zu laut war, zu Wort.

Und wie jedes Mal höre ich auf sie und schiebe meine Gedanken beiseite, um mich der nächsten Aufgabe zu stellen, die Declan mir geschickt hat.





KAPITEL SIEBZEHN

Declan
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Seit ich ihr gesagt habe, dass wir unsere Safari für heute absagen müssen, stimmt mit Iris irgendetwas nicht. Ich bin davon ausgegangen, dass sich ihre Laune bis zum Mittag bessern würde, aber wie es aussieht, lag ich mit der Vermutung daneben. Sie kommuniziert nur per E-Mail mit mir, obwohl sie sich nur wenige Meter von meinem Schlafzimmer entfernt befindet, und meidet alle gemeinsam genutzten Bereiche des Bungalows. Dass sie auf Abstand geht, frustriert mich mehr, als ich jemals bereit wäre zuzugeben.

Ein paarmal überlege ich, bei ihr vorbeizuschauen, entscheide mich dann aber dagegen. Wenn sie bei der Arbeit gereizt war, habe ich sie bisher immer in Ruhe gelassen. Sie weiß, was bei dieser Sache auf dem Spiel steht, und vor allem weiß sie am allerbesten von allen Menschen, die mich kennen, was mir dieser Deal bedeutet. Es wäre absolut absurd von ihr, zu glauben, ich würde Yakura den Gesprächstermin verweigern, nachdem ich meine ganze Energie darauf verwendet habe, ihn endlich ans Telefon zu kriegen.

Unsere Besprechungszeit naht, und Iris ist immer noch nicht gekommen, um meinen Laptop einzurichten. Ich schnappe mir mein Handy, um sie anzurufen, aber wie sich herausstellt, kann ich mir die Mühe sparen. In diesem Moment geht sie mit ihrem Laptop unter dem Arm ins Wohnzimmer.

Die allgegenwärtige Enge in meiner Brust, wann immer sie in der Nähe ist, verstärkt sich, während ich sie von Kopf bis Fuß mustere. Die üblichen High Heels und Kleider aus dem Büro hat sie durch ein komplett schwarzes Outfit, das jede Kurve ihres Körpers betont, ersetzt.

Ich richte mich ein wenig auf, und sei es nur, damit sie mich bemerkt. Nur tut sie es nicht, während sie damit beschäftigt ist, den Computer für unseren Videoanruf einzurichten, ohne mir auch nur einen Blick zu schenken.

Irgendwie schaffe ich es, der Versuchung zu widerstehen, ihr Kinn zu packen und sie dazu zu zwingen, zu mir aufzusehen, stattdessen stelle ich mich vor sie. »Bereit?«

Ihre Hand hält das Ladekabel im Würgegriff. »Jepp.«

Sie sieht mich nach wie vor nicht an. Ihre Ignoranz sollte mich nicht weiter stören, immerhin habe ich dringlichere Probleme, mit denen ich mich auseinandersetzen muss, dennoch bin ich mir der Spannung, die zwischen uns herrscht, mehr als deutlich bewusst.

Und sie gefällt mir nicht. Ganz und gar nicht.

»Iris.«

»Ja?« Sie starrt auf die Anmeldeseite, als wäre sie in einer Art Morsecode geschrieben.

»Sag mir, was los ist, damit wir weitermachen können.«

So wie sie auf die Tastatur einhackt, scheint ihr meine Aufforderung nicht zu gefallen. »Was soll los sein?«

»Hör auf mit dieser passiv-aggressiven Art und rede mit mir.« Ich bedecke ihre Hand mit meiner, sodass sie gezwungen ist, mit dem Tippen aufzuhören.

»Du bist der letzte Mensch, mit dem ich gerade reden möchte.« Sie durchbohrt mich mit einem tödlichen Blick, als sie mit einem Ruck ihre Hand unter meiner wegzieht.

Was sich in ihren Augen spiegelt, ist etwas anderes, als ich erwartet habe. Genauso gut könnte sie eine rote Fahne über ihrem Kopf schwenken, mit der sie mich warnt, sich gefälligst von ihr fernzuhalten. Dennoch entgehen mir die Tränen, die darin glitzern, nicht.

Ihr Lächeln mag meine Schwäche sein, ihre feuchten, aneinanderhaftenden Wimpern bedeuten mit Sicherheit meinen Untergang.

»Hast du geweint?« Mein nächster Atemzug ist angespannt, der Sauerstoff kämpft sich seinen Weg in meine Lungen.

»Nein.«

»Du bist eine verdammt schlechte Lügnerin.«

Ihre Nasenflügel beben. Sie steht auf, reicht mir jedoch kaum bis zum Kinn. »Du willst, dass ich ehrlich bin?« Ihre Stimme wird gefährlich leise.

»Ja.«

»Auch wenn dir nicht gefällt, was ich zu sagen habe?«

»Ich kann dir versichern, dass ich schon Schlimmeres gehört habe.«

Für einen kurzen Moment schmilzt der kalte Ausdruck in ihren Augen, und ihr Blick wird weicher. »Tu das nicht.«

»Was soll ich nicht tun?«

»Erinnere mich nicht daran, dass irgendwo in dir ein Mensch eingesperrt ist.«

»Wovon zum Teufel redest du?«

Sie wendet den Blick von mir ab, richtet ihn in eine Ecke auf der anderen Seite des Raums. »Ich …« Der Klingelton des Laptops unterbricht sie. Ihr bitteres Lachen erfüllt den Raum. »Dann lasse ich dich mal alleine.«


Scheiß auf den Termin.


Der Gedanke trifft mich wie ein Schlag in den Magen. Ich schnappe nach Luft, was wenig dazu beiträgt, dass ich mich beruhige, und meine Gedanken geraten außer Kontrolle.


Du verlierst das Wesentliche aus den Augen.


Ich schüttele den Kopf, um wieder klar zu denken, knöpfe mein Jackett auf und setze mich vor dem Laptop auf die Couch. »Wir reden anschließend weiter.« Ich lasse keinen Raum für Widerspruch.

»Natürlich, Sir
 .« Ihre abfällige Bemerkung prallt an mir ab. Sie nimmt den Anruf an und tritt beiseite.

»Hallo, Hallo!« Mr. Yakura grinst in die Kamera.

Ich gebe mir Mühe, die Freundlichkeit zu erwidern, aber mein gezwungenes Lächeln bringt ihn nur zum Lachen. Ich kapiere nicht, wie er es schafft, die ganze Zeit so verdammt gut gelaunt zu sein. Er erinnert mich ein wenig an einen Golden Retriever – als wäre das Leben ein einziger Ponyhof. Es ist verblüffend, wie sich jemand wie er, jemand mit so viel Macht, verhalten kann, wie er es tut.


Nicht jeder ist ein dermaßen schlecht gelauntes Arschloch wie du.


»Wegen mir müssen Sie nicht versuchen zu lächeln«, bemerkt Yakura lachend.

»Gut. Es liegt mir nämlich nicht besonders.« Und es erfordert für meinen Geschmack einen Gesichtsmuskel zu viel.

Yakuras Glucksen löst etwas von der Anspannung aus meinen Schultern. »Wo ist Iris?«

»Hier.« Iris tritt hinter mich und nutzt die Lehne der Couch als Barriere zwischen uns. Ihr Duft, der mich an einen warmen Tag am Strand erinnert, hüllt mich ein. Ich atme durch den Mund, um es mir zu ersparen, ihn ein weiteres Mal wahrnehmen zu müssen.

»Wie geht es Ihnen?«, fragt Yakura, und ich entspanne mich noch weiter. Ganz im Gegensatz zu mir blüht Iris bei Unterhaltungen dieser Art auf. Small Talk ist meine am wenigsten bevorzugte Form der Kommunikation, gleichrangierend mit Rauchzeichen und Nachrichten in Gruppenchats.

Ihr Lächeln wirkt weit weniger gezwungen als meines. »Bestens. Alles beim Alten. Wie immer damit beschäftigt, einen Tag meines Lebens nach dem anderen abzuarbeiten.«

Unsere Blicke treffen sich durch die Kamera, und ich kneife die Augen in einer stillen Warnung zusammen.

»Klingt, als bräuchten Sie Urlaub. Vielleicht sogar Flitterwochen, nach allem, was ich so höre.« Er hebt eine Augenbraue.

Iris’ Lächeln verblasst für den Bruchteil einer Sekunde, bevor sie sich rasch wieder fängt. »Dann haben Sie also davon gehört.«

»Ehrlich gesagt bin ich ein wenig gekränkt, dass ich die großen Neuigkeiten von meiner Frau erfahren habe. Ich dachte, wir wären Freunde.« Er runzelt die Stirn.

Irgendwie scheint mich dieses Wort, unabhängig von der Person, die es ausspricht, zu verfolgen. Ich habe keine Ahnung, warum die Leute so wild darauf sind, mit mir befreundet zu sein. Ich würde weder an ihren Geburtstag denken noch jemals eine einzige ihrer Nachrichten lesen.

»Ich habe Ihrer Assistentin eine Hochzeitseinladung per Mail geschickt, weil alles so schrecklich schnell ging; anscheinend hat sie Sie nicht erreicht.« Iris schiebt wie auf Knopfdruck die Unterlippe vor, als ob sie die Vorstellung, dass Yakura nicht auf unserer Hochzeit war, sehr unglücklich machen würde.

»Sie muss die Einladung übersehen haben. Ich bekomme jeden Tag so viele E-Mails, dass ich praktisch eine ganze Cloud an Speicherplatz belege.«

Sie winkt ab. »Kein Problem. Es war wie gesagt sowieso alles sehr spontan.« Iris legt ihre mit Diamanten besetzte Hand auf meine Schulter, und Yakuras Blick folgt der Bewegung.

Ich sitze stocksteif da, während in meinem Magen ein brennendes Gefühl zum Leben erwacht.

»Das würde ich auch sagen. Mir war nicht bewusst, dass Sie ein Paar sind – obwohl meine Frau einen gewissen Verdacht gehegt hat. Es ärgert mich fast ein bisschen, dass sie die ganze Zeit über recht hatte.«

»Ihre Frau ist sehr klug«, bemerkt Iris.

»Wie ist es Ihnen gelungen, das so lange geheim zu halten?«

»Sie kennen Declan, er hält Geschäfts- und Privatleben streng getrennt.«

»Da haben Sie recht. Er hat mir nicht einmal seine Lieblingsfarbe verraten, als ich ihn danach gefragt habe.«

»Grün wie ein frisch gedruckter Hundert-Dollar-Schein«, erwidert Iris mit einem Grinsen.

Der Drang, die Augen zu verdrehen, ist schier übermächtig.

»Tatsächlich?« Yakura sieht mich mit leuchtenden Augen an.

»Ja.« Nein
 .

Iris klopft mir anerkennend auf die Schulter. Als sie mich vor Jahren einmal nach meiner Lieblingsfarbe gefragt hat, habe ich behauptet, keine zu haben. Was natürlich dazu geführt hat, dass sie eine für mich ausgesucht hat. Es ist zu einem regelrechten Running Gag für sie geworden, mir zu jedem Anlass etwas Grünes zu schenken, als würde mir die Farbe dadurch tatsächlich irgendwann gefallen.

Was sie nicht tut. Wenn überhaupt erinnert sie mich nur an sie.

»Ich möchte nicht zu viel von Ihrer Zeit in Anspruch nehmen. Aber da ich Sie gerade beide im Call habe, würde ich gerne eine einzigartige Gelegenheit bezüglich des Dreamland-Tokyo-Proposals besprechen.«


Das ist es, worauf du die ganze Zeit gewartet hast.
 Mir stockt der Atem, während ich darauf warte, dass er fortfährt.

»Ich möchte das Projekt unter gewissen Bedingungen vorantreiben.«

Ich blinzle nicht. Ich lächle nicht. Ich tue nichts anderes, als in die Kamera zu starren und mich zu fragen, warum ihn ausgerechnet dieser Vorschlag und keiner der vorhergehenden überzeugt hat.


Was hat sich geändert?



Wen interessiert’s? Wichtig ist nur, dass er mit dir zusammenarbeiten will.


»Fantastisch. Die Kane Company würde sich freuen, mit Ihnen zusammenzuarbeiten und das Projekt Dreamland Tokyo Wirklichkeit werden zu lassen.«

Er nickt. »Ich freue mich auch sehr. Aber ich würde gerne ein paar letzte Details korrigieren, bevor ich den Deal dem Vorstand vorstelle.«

»Natürlich. Was auch immer Sie brauchen«, antworte ich trotz des winzigen Zuckens in Iris’ Kiefer.

Yakura klatscht in die Hände, während er die Änderungen durchgeht, die ich ansprechen soll, einschließlich der japanischen Investoren, die er in das Projekt einbeziehen möchte. »Würde es zu viel Aufwand bedeuten, Sie um ein aktualisiertes Proposal mit einer Timeline zu bitten, damit ich das Projekt am Freitag dem Unternehmensvorstand vorlegen kann?«

Die Hand krallt sich fester in meine Schulter, aber ansonsten bleibt Iris vollkommen ruhig. »Überhaupt kein Problem.«

»Fantastisch. Ich wusste, dass Sie die Herausforderung annehmen würden.«

Ich wäre ein Idiot, wenn ich es nicht täte. Dieses Projekt soll mein erster großer Coup als zukünftiger CEO
 sein, und ich habe die letzten zwei Jahre meines Lebens nicht damit verbracht, sieben Tage die Woche zu arbeiten, um diese Chance ungenutzt zu lassen.

Iris’ Nägel graben sich in den Stoff meines Anzugs. Als ich ihr über den Computerbildschirm ins Gesicht sehe, ist in ihren Zügen keine einzige Gefühlsregung zu erkennen. Was ein Warnzeichen ist. Ihre Wut ist berechtigt, aber einige Dinge haben Vorrang. Chancen sind keine Frage des Glücks, sondern das Produkt harter Arbeit. Und sie erfordern es, gewisse Opfer zu bringen. Ein paar Tage mehr Arbeit werden sie nicht umbringen. Nachdem wir Yakuras Bitte nachgekommen sind, wird sie genug Gelegenheiten haben, irgendwelchen Tieren beim Scheißen, Vögeln und Schlafen zuzusehen.

Yakura nickt. »Ich freue mich darauf, bald von Ihnen zu hören.«

In dem Moment, als er auflegt, löst Iris ihre Hand von meiner Schulter, als hätte sie sich daran verbrannt.

»Findest du mich dermaßen abstoßend?« Ich starre sie über meine Schulter hinweg an.

Ihre Augen verengen sich. »Du willst meine Hände gerade nicht in der Nähe deines Halses haben.«

»Ich wusste gar nicht, dass du auf so was stehst.«

»Mord?«

»Fetisch.«

Ihre Augen weiten sich. »Du brichst eine Regel.«

»Welche?«

»Kein Flirten.«

»Interessant. Ist es möglich, jederzeit neue Regeln hinzuzufügen?«

»Ja, es gibt nämlich kein Handbuch mit dem Titel Wie fake ich am besten eine Ehe
 .«

»Fühlst du dich damit besser?«, frage ich gelangweilt.

Sie zieht die Brauen zusammen. »Mit was?«

»Damit, eine Mauer zwischen uns zu errichten, sobald es für dich zu real wird.«

Sie lacht auf eine tiefe und keuchende Art, die an unausstehlich grenzt. »Ich finde es faszinierend, wie du das mit ernster Miene behaupten kannst, wenn man bedenkt, wie du andere Menschen behandelst.«

Ich sehe sie mit leerem Blick an. »Ich behandle dich nicht wie alle anderen.« Sie weiß mehr über mich als meine Brüder. Dass sie diese Tatsache unterschlägt, lässt meinen Blutdruck in die Höhe schnellen.

»Du hast recht.«

Ich stoße den Atem aus, den ich angehalten hatte.


Endlich begreift sie es
 .

»Es gibt Momente, in denen du mich großartig behandelst«, fährt sie fort. »Es wäre dumm von mir, das zu leugnen. Aber oft genug habe ich das Gefühl, dass ich keine Rolle spiele. Dass meine Bedürfnisse nur ein Kollateralschaden bei deinem Streben nach dem sind, von dem du denkst, dass es dich glücklich macht.«

Ich möchte sie an den Schultern packen und schütteln, bis sie wieder zur Vernunft gekommen ist. Stattdessen behalte ich meine Hände bei mir und nicke. »Ich verstehe.«

»Das tust du nicht.« Sie schenkt mir ein angespanntes Lächeln, das nicht weniger überzeugend sein könnte. »Ich habe diese Reise geplant, weil ich dachte, wir könnten ein bisschen Spaß zusammen haben. Ich dachte …« Sie lacht, aber auch das klingt nicht echt. »Ich weiß ehrlich gesagt selbst nicht, was ich gedacht habe. Aber ich bin sauer auf mich selbst, dass es mich überrascht, wie dieser Urlaub läuft. Und ich bin noch enttäuschter, dass ich ernsthaft geglaubt habe, deine Arbeit würde nicht mehr als einen Tag in Anspruch nehmen.«

Das Gefühl des Triumphs, das ich beim Gespräch mit Yakura verspürt habe, löst sich angesichts ihres Gesichtsausdrucks in Luft auf. Irgendetwas daran lässt in meinem Kopf einen lauten Alarm losschrillen. »Iris …«

Sie hebt eine Hand. »Schon gut. Ich gehe spazieren.«

»Nein, das wirst du nicht.« Wir befinden uns mitten im Nirgendwo, umzingelt von wilden Tieren und Dunkelheit. Es ist mir scheißegal, wie wütend sie ist. Ich will verdammt sein, wenn ich sie gehen lasse.

Trotzig hebt sie ihr Kinn. »Ich habe dich nicht um Erlaubnis gebeten.«

Mein Nacken wird heiß. »Dann befehle ich dir als dein Chef, mit den Updates zu beginnen, die sich Yakura wünscht. Jede Sekunde zählt.«

Ihr ganzer Körper spannt sich an. »Natürlich. Ich werde mich sofort dransetzen. Nachdem ich meine Kündigung eingereicht habe, du Arschloch.«


Oh, verdammt.


Sie nutzt meinen fassungslosen Zustand aus, um die Suite zu verlassen, bevor ich sie aufhalten kann. Die Haustür klappert, als sie hinter ihr zuschlägt.


Viel Glück beim Versuch, diese verfahrene Situation wieder in Ordnung
 zu bringen.






KAPITEL ACHTZEHN

Iris
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Ich wünschte, ich könnte behaupten, mutig genug zu sein, einen netten kleinen Spaziergang über das Gelände der Safari-Lodge zu machen. Denn genau das war meine Absicht nach dem Streit mit Declan.

Aber ich bin nicht mutig. Kein bisschen. Es brauchte nicht mehr als ein paar raschelnde Blätter, um mich dazu zu bringen, den Büschen am Rande des Grundstücks den Rücken zu kehren und meinen Hintern auf einem Liegestuhl zu parken. Damit das Riesenarschloch in unserer Villa nicht mitbekommt, dass ich hier draußen sitze, lasse ich die Beleuchtung ausgeschaltet. Ich könnte mich selbst belügen, indem ich mir einrede, nur deswegen kein Licht zu machen, damit ich die Sterne besser sehen kann, aber in Wirklichkeit möchte ich allein sein.


Du hast deinem Chef gesagt, dass du kündigst. Das ist ein ziemlich mutiges Verhalten, auf das Cal stolz wäre.


Ich stöhne auf. Das war absolut bescheuert von mir. Anstatt mir auf die Zunge zu beißen, habe ich meiner Wut freien Lauf gelassen.

Zum vierten Mal, seit ich aus der Villa gestürzt bin, summt mein Handy. Declans Name erscheint auf dem Bildschirm.

Seufzend nehme ich den Anruf entgegen.


Benimm dich wie eine Erwachsene
 .

»Sag mir, wo du bist«, dröhnt seine abgehackte Stimme durchs Telefon.

»Draußen.«


So viel zum erwachsenen Verhalten
 .

Aber mal im Ernst, für wen hält er sich, mich so rumzukommandieren? Hat er aus unserem Streit eben gar nichts gelernt?

»Ich schwöre bei Gott, sobald ich dich finde …«

Seine halb ausgesprochene Drohung löst ein Prickeln in meinem Nacken aus.


Was soll das, verdammt noch mal?


»Es geht mir gut.«

»Du bist mitten im verdammten Dschungel.«

»Genau genommen handelt es sich um Busch«, bemerke ich. »Nicht, dass du
 das wissen könntest, immerhin hast du mich die gesamte Reise planen lassen, die ich noch nicht mal genießen kann.«

»Halt die Klappe, und sag mir, wo du bist.«

Mir entfährt ein leises Lachen, bevor ich die Chance habe, es zu unterdrücken. »Das ist genau unser Problem.« Ich spreche leise, nur für den Fall, dass er den Glastüren, die unsere Villa zum Garten hin begrenzen, zu nahe kommt. »Du kommandierst mich weiterhin herum wie eine ungehorsame Hausfrau, und ich halte dagegen.«

»Wenn du mir nicht sagst, wo ich dich finden kann …«

»Ich relaxe am Pool.«

Unser Anruf wird unterbrochen. Mit jeder Sekunde, die vergeht, beschleunigt sich mein Herzschlag. Mein Gehör wird vom Rauschen des Blutes in meinen Ohren beeinträchtigt.

Als die Schiebetüren hinter mir geöffnet werden, stellen sich die Härchen auf meinen Armen auf. Ich weigere mich, über die Schulter zu sehen, stattdessen halte ich den Blick trotz des brennenden Gefühls, das sich durch seine Präsenz hinter mir auf meiner Haut ausbreitet, zum Sternenhimmel hinauf gerichtet.

Declan rührt sich eine ganze Minute lang nicht. Er muss eine Art Folter-Experte sein angesichts der Art und Weise, auf die er mich ausharren lässt, während er schweigend hinter mir steht. Ich habe seine Fähigkeit, Menschen unter Druck zu brechen, immer bewundert, heute finde ich sie unerträglich. Fast gebe ich der Versuchung nach, mich doch nach ihm umzuschauen, aber ich bleibe stark.

Der Wind kaschiert mein erleichtertes Aufatmen, als die Schiebetür ins Schloss gleitet. Declans Schritte auf der Holzterrasse, der Klang passt zum Stakkato meines Herzens. Er bleibt in einiger Entfernung stehen, als wolle er Distanz wahren.

Ich erwarte, dass er mich anschreit. Ein Teil von mir denkt, dass ich es verdiene, nachdem ich mitten in unserem Streit einfach gegangen bin. Mir ist bewusst, dass ich damit nicht unbedingt das reifste Verhalten an den Tag gelegt habe, aber ich bin auch nur ein Mensch. Es braucht zwar einiges, um mich zum Explodieren zu bringen, aber wenn ich es tue, dann richtig.

Der rebellische Teil in mir steht zu meiner Entscheidung, weil ich weiß, dass er einen Schritt auf mich zu machen muss. Ich bin kein Roboter. Ich habe Gefühle und Träume und die Hoffnung, dass ich nicht den Rest meines Lebens damit zubringen werde, ihm zu helfen, seine Ziele zu erreichen, während ich meine auf Eis lege. Und wenn er das nicht erkennt, dann ist es vielleicht an der Zeit, dass ich mich von meiner Stellung verabschiede. Auch wenn ich es schon einmal versucht habe und gescheitert bin, als ich mich um einen Jobwechsel beworben habe, aber darum geht es im Leben.

»Wir müssen reden.«

Mein Blick gleitet von den Sternen zu seinem Gesicht. Ich öffne den Mund, um zu sprechen, aber die Worte scheinen in meiner Kehle gefangen zu sein. Ich bin mir nicht sicher, was ich sagen soll. Declan ist nicht der Typ Mann, der reden will. Allein das macht mich nervös und unsicher.

Er setzt sich auf die Liege neben meiner. Im Gegensatz zu mir lehnt er sich nicht zurück, sondern lässt beide Füße auf dem Boden. Die Schatten hüllen ihn ein wie ein Umhang und verdecken den größten Teil seines Gesichts.

Ich brauche kein Licht, um zu wissen, dass er mich ansieht. Mein Körper verrät es mir, indem er mir einen Schauer über den Rücken jagt, der nichts mit der Außentemperatur zu tun hat.

»Es tut mir leid.« Seine Stimme ist kaum zu hören, da im selben Moment ein Windstoß durch den Garten geht.

Ich wende das Gesicht ab, damit er nicht bemerkt, dass mir vor Überraschung beinahe die Augen aus den Höhlen treten.

Anscheinend fasst er mein Schweigen als stille Zustimmung auf. »Ich habe einen Fehler gemacht.«

Vielleicht muss ich anfangen, Gebärdensprache zu lernen, da ich offensichtlich die Fähigkeit zu sprechen verloren habe. Declan entschuldigt sich nicht, und erst recht gibt er nicht zu, wenn er im Unrecht ist. Das sollte mir eine erste Warnung sein, dass zwischen uns etwas nicht stimmt.

»Ich möchte nicht, dass du kündigst.« Sein Eingeständnis hängt zwischen uns in der Luft.

»Warum? Weil es umständlich wäre, einen Ersatz zu finden?«

»Niemand kann dich ersetzen.«

Wer hätte gedacht, dass eine einzelne Aussage meinem Herzen so großen Schaden zufügen könnte? Es schlägt heftiger, als wollte es für mich antworten.

»Ich kann das nicht mehr.«

Er seufzt. »Ich weiß.«

»Ich verdiene etwas Besseres.«

»Das stand nie in Zweifel.«

Ich neige den Kopf. »Ich bin nicht glücklich.«

Seine Antwort kommt diesmal nicht sofort. Die Stille nagt an meiner gelassenen Fassade, und ich registriere, wie ich unbewusst begonnen habe, mit den Fingerspitzen gegen meine Schenkel zu trommeln.

»Es war falsch von mir, dich an deinem freien Tag arbeiten zu lassen.«

»Du hast recht, das war ein absoluter Arschloch-Move«, erwidere ich halb scherzhaft in der Hoffnung, damit das Engegefühl, das mir den Brustkorb zusammenschnürt, loszuwerden.

Das Mondlicht hebt sein kleines Lächeln hervor, als seine Zähne weiß aufblitzen. »Du hast ein ziemlich unflätiges Mundwerk.«

»Liegt das nur an mir, oder hast du in letzter Zeit eine ungesunde Obsession in Bezug auf meinen Mund entwickelt?«

»Warum sollte die ungesund sein?«

Oh. Mein. Gott. Entweder flirtet Declan mit mir, oder ich wurde von einem wilden Tier gerissen und bin offiziell in den Himmel aufgefahren.


Oder in die Hölle. Kommt darauf an, wie man es betrachtet.


Mein Magen zieht sich auf wohlige Art zusammen, bevor ich eine Chance habe, die Wärme zu verdrängen, die sich darin sammelt.


Was ist in dich gefahren? Als Nächstes tauschst du deine Abstinenzkarte gegen eine ordentliche Dosis von Declans Schwanz ein.



Hör auf, an seinen Schwanz zu denken!


Ich räuspere mich. »Schon gut. Vergeben.« Ich würde gerade so ziemlich alles sagen, damit er verschwindet. Es spielen viel zu viele Gefühle in mir verrückt, als dass ich dieses Gespräch weiterführen könnte. Beängstigende Gefühle, die ich nicht erforschen möchte, während er mich auf Schwächen abklopft.

Er reibt sich den Nacken.


Ist er … nervös?


Nein. Das kann nicht sein.


Oder doch?


Die Vorstellung, dass Declan tatsächlich unsicher ist, irritiert mich so sehr, dass ich nicht mitbekomme, was er als Nächstes sagt.

»Was?«

»Ich habe Yakura angerufen und ihm gesagt, dass wir ihm den Vorschlag erst schicken können, wenn wir von unserer Reise zurück sind.«

Ich fahre auf meiner Liege hoch. »Warum?«

»Weil es Dinge gibt, die wichtiger sind.«


Wag es nicht, ihn zu fragen.


Meine Lippen teilen sich.


Nein.



Aber,
 widerspreche ich.


Wen kümmert es, warum er es getan hat? Ihn danach zu fragen, ist eine bescheuerte Idee.
 In gewisser Hinsicht scheint es sogar verboten, obwohl ich weiß, wie lächerlich das ist.

Ich ignoriere die laustarke Stimme in meinem Kopf, die mich warnt. »Was für Dinge?«

»Hast du das, was du vorhin gesagt hast, ernst gemeint?«, weicht er meiner Frage aus.

»Du musst schon genauer werden, ich habe viel gesagt.«

»Dass du die letzten drei Jahre dein eigenes Glück hintangestellt hast, indem du für mich gearbeitet hast?«

Ich stoße einen schweren Seufzer aus. »Ich war sauer.«

»Das ist keine Antwort auf meine Frage.«

Ich bedenke ihn mit einem vernichtenden Blick. »Was willst du von mir hören? Ich arbeite seit drei Jahren für dich, und was habe ich erreicht? Ich habe kein Leben, keine Freunde außer Cal und keine Zukunft, mal abgesehen davon, dir dabei zu helfen, deine zu verwirklichen. Ich habe dich trotz aller Warnzeichen geheiratet, und ich soll unser gemeinsames Kind zur Welt bringen, obwohl ich genau weiß, dass du nichts mit ihm zu tun haben willst. Natürlich bin ich nicht glücklich. Ehrlich gesagt habe ich eine Riesenangst.« Letzteres zuzugeben, tut weh.

Er blinzelt. Einmal. Zweimal. Dreimal.

Ich bin davon ausgegangen, dass ich mich besser fühlen würde, nachdem ich ihm mein Herz ausgeschüttet habe, aber ganz im Gegenteil ist mir übel. Declan ist in vielerlei Hinsicht alles andere als perfekt, aber das macht ihn nicht zu einem schlechten Menschen. Weder schreit er mich an, noch beschimpft er mich oder verschafft mir ein unangenehmes Gefühl. Er zahlt mir doppelt so viel, wie es eigentlich üblich wäre, wodurch ich mir ein nettes finanzielles Polster anlegen konnte. Ist er der umgänglichste Chef der Welt? Absolut nicht. Er erwartet genauso viel von mir wie von sich selbst. Seine Ansprüche sind ebenso anstrengend wie seine Einstellung, aber das bedeutet nicht, dass er unfair ist. Wenn überhaupt, bringt er mich dazu, mich zu verbessern.


Und du hast gerade zugegeben, wie sehr dir das alles zuwider ist.


Mir dreht sich der Magen um. »Wegen dem, was ich gesagt habe …«

»Was würde dich glücklich machen?«

Ich vermute, dass ich weniger schockiert gewesen wäre, von einem Blitz getroffen zu werden, als davon, diese Frage aus seinem Mund zu hören. Und ich bin mir nicht ganz sicher, wie ich darauf antworten soll. Es gibt viele Dinge, die mich glücklich machen würden, aber nur sehr wenige davon unterliegen seiner unmittelbaren Kontrolle.

»Ich …«

»Nicht nachdenken. Sprich es einfach aus.«

Ich atme tief ein. »Zuallererst möchte ich wie ein Mensch mit meinen eigenen Wünschen, Bedürfnissen und Gefühlen behandelt werden.«

»Leider scheint die Evolution dieses kleine Problem noch nicht gelöst zu haben.«

Ich starre ihn an. »Es ist mein Ernst. Das bedeutet, dass du respektierst und anerkennst, wie viel Zeit, Energie und Bereitschaft ich investiere, damit unsere Scheinehe funktioniert. Du musst dir immer wieder klarmachen, dass wir das nicht für mich tun. Du bist derjenige, der einen bereits ausgehandelten Vertrag mit Bethany in den Sand gesetzt hat, und ich bin eingesprungen. Ich kann deine Mitspielerin oder deine Feindin sein. Die Entscheidung liegt ganz bei dir.«

»Noch was?« Er klingt amüsiert.

»Lachst du mich aus?«

»Nur innerlich.«

Ich verenge die Augen. »Ach ja, da gibt es noch was. Hör auf, Dreamland Tokyo als dein
 Projekt zu bezeichnen. Wir haben zwei Jahre lang zusammen an diesem Proposal gearbeitet, und ich habe dabei ungefähr zehn Freundinnen und einen Freund verloren, ob es dir also gefällt oder nicht, wir sind ein Team. Und von diesem Moment an möchte ich auch so behandelt werden.«

Er reibt sein stoppeliges Kinn. »Das ist ein valider Punkt.«

Ich bin mir nicht sicher, ob Declan mich nur besänftigen will, weil er mich nicht weiter verärgern möchte oder weil es ihm wirklich wichtig ist, wie ich empfinde. Ich würde gerne annehmen, dass Letzteres zutrifft; aber so wie ich ihn kenne, geht es ihm darum, seine einmalige Chance, CEO
 zu werden, nicht aufs Spiel zu setzen. Und indem er mich unglücklich macht, riskiert er sehr viel mehr, als nur seine Assistentin zu verlieren.

»Super. Wenn damit jetzt alles geregelt ist, gehe ich ins Bett.« Ich stehe auf und mache einen Schritt auf die Schiebetür zu.

»Komm nicht zu spät.«

Ich schaue über die Schulter. »Zu was?«

»Unserer Safari morgen.«

»Du willst mitkommen?«, frage ich erstaunt.

»Wollen
 ist vielleicht ein bisschen übertrieben. Aber ich bin bereit.«

Ich grinse. »Sei um fünf Uhr startklar.« Ich überquere die Terrasse und ziehe am Griff der Schiebetür.

»Iris?«

Diesmal drehe ich mich ganz zu ihm um und presse meinen Rücken gegen das Glas. »Ja?«

»Wenn du noch einmal versuchst, mich zu verlassen, werde ich dafür sorgen, dass du es bereust.« Das leichte Krächzen in seiner Stimme stellt etwas Katastrophales mit meiner unteren Körperhälfte an.

»Ist das eine Drohung?«

»Es ist ein Versprechen.« Sein Gesicht bleibt ausdruckslos, aber seine funkelnden Augen konkurrieren mit den Sternen über uns.

Ich blinzle. Irgendwie schaffe ich es schließlich, mich zusammenzureißen, und nicke, bevor ich die Villa betrete.

Declans Worte verfolgen mich den ganzen Weg zurück in mein Zimmer, aber erst als ich nach einer ausgiebigen Dusche ins Bett krieche, wird mir klar, was mir an dem, was er gesagt hat, so seltsam vorgekommen ist.


Wenn du noch einmal versuchst, mich zu verlassen, werde ich dafür sorgen, dass du es bereust.


Nicht kündigen, sondern ihn verlassen
 . Eine reichlich seltsame Wortwahl für eine Kündigung, aber ich glaube, für Declan bedeutet es ein- und dasselbe. Wenn ich meinen Job aufgebe, würde er das als Beleidigung auffassen. Vielleicht würde er sogar so weit gehen, es nach all den Jahren als eine Art Verrat zu betrachten.


Er braucht niemanden
 . Cals Stimme dreht sich in meinem Kopf im Kreis.

Außer vielleicht mich.





KAPITEL NEUNZEHN

Iris
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Anders als gestern wartet Declan bereits um Punkt fünf Uhr morgens im Wohnbereich unserer Villa auf mich.

»Du bist spät dran«, brummt er.

Ich stöhne. »Zwei Minuten.«

»Hier. Lass uns gehen.« Er drückt mir einen Kaffeebecher aus Styropor in die Hand.

Ich schaue blinzelnd darauf. »Danke schön?« Ich nehme einen Schluck und seufze, als mir die erste Dosis Koffein die Kehle hinabrinnt.

Er stößt einen unbestimmten Laut aus. »Kein Grund, mir zu danken. Für deine Koffeinzufuhr zu sorgen, ist reiner Eigennutz. Kaffee macht dich in der Regel sehr viel gefügiger.«

Mir fällt die Kinnlade runter. »Wie bitte?«

Er macht sich nicht die Mühe, mir zu antworten, bevor er die Villa verlässt.

»Da scheint es heute ja jemand kaum erwarten zu können«, rufe ich ihm hinterher, nachdem ich mir meinen Rucksack mit allem geschnappt habe, was ich auf unserer Safari brauchen könnte.

Die Sonne ist noch nicht aufgegangen, also halte ich mich dicht neben Declan und leuchte mit meiner Lampe auf den Feldweg, der uns zum Treffpunkt führt.

»Je eher wir da rauskommen, desto eher haben wir es hinter uns.«

»Sei bloß nicht zu überschwänglich. Sonst muss ich mir noch Gedanken machen, dass der Ausflug deiner Vorfreude vielleicht nicht gerecht wird.«

Er wirft mir einen vernichtenden Blick zu.


Jemand hat heute Morgen schlechte Laune
 .

Sein Gesichtsausdruck ließe durchaus den Schluss zu, dass ich ihn gerade zum elektrischen Stuhl führe. Dennoch scheint er entschlossen zu sein, unser Ziel so schnell wie möglich zu erreichen, und zwingt mich, mit seiner Geschwindigkeit mitzuhalten.

Da ich keine Giraffenbeine besitze, verlangsame ich irgendwann auf ein normales Schritttempo, bevor ich Gefahr laufe, vor lauter Anstrengung Muskelkater zu bekommen. »Wieso hast du es so eilig?«

»Es hieß, man soll spätestens um Viertel nach fünf da sein.«

»Wir haben eine Verabredung zu einer Safari, keinen Arzttermin. Wenn sie ein paar Minuten auf uns warten müssen, ist das keine Katastrophe.«

Declan murmelt etwas vor sich hin, und ich tue so, als würde ich mein Handy zücken, um im Dunklen Fotos von irgendwelchen Pflanzen zu schießen. Er hasst schon jetzt jede Sekunde dieses Ausflugs. Seine Stiefel wirbeln Staub vom Feldweg auf, während er weitermarschiert und dabei auf seinem Handy herumtippt.

»Was ist aus dem freien Tag geworden?«, frage ich.

Unsere Blicke prallen aufeinander. Keiner schaut weg.

»Ich bin dabei, oder etwa nicht?«

»Ja, mit einem Widerwillen, der größer ist als Texas.«

»Anscheinend hab ich mich noch nicht genug angestrengt, wenn es noch Alaska gibt, mit dem ich konkurrieren kann.«

Ich muss so laut lachen, dass ich mich keuchend krümme.

Die meisten Leute halten ihn für staubtrocken, sarkastisch und über längere Zeit für geradezu unerträglich, aber ich finde ihn amüsant. Sarkasmus mag als die niederste Form des Humors angesehen werden, aber ich finde ihn am unterhaltsamsten. Keine Ahnung, was das über mich aussagt.

Ich richte mich wieder auf und sammle mich. »Wie wäre es, wenn wir einen Waffenstillstand vereinbaren?«

»Einen Waffenstillstand?« Er hebt eine Augenbraue.

Ich nicke. »Lass uns einen Tag damit verbringen, so zu tun, als würde der Rest der Welt nicht existieren. Keine Arbeit. Kein Yakura. Kein Bedauern. Schenk mir einen einzigen Tag Zeit, ohne dass uns irgendetwas anderes aus der Bahn wirft.«

»Was habe ich davon?«


Na ja, immerhin war das kein Nein.


»Eine glückliche Ehefrau, die dich heute Nacht nicht im Schlaf ersticken wird.«

»Denkst du oft darüber nach?«

Ich muss so breit grinsen, dass meine Wangen schmerzen. »Hängt davon ab, welche True-Crime-Episode mich am jeweiligen Abend inspiriert.«

Er presst die Lippen zusammen, um mein Grinsen nicht zu erwidern. Ich könnte mir vorstellen, dass er ein schönes Lächeln hat, aber sicher kann ich mir nicht sein. Ich habe es nie gesehen. Kein richtiges. Trotz der langen Zeit, die ich bereits für ihn arbeite, trotz all meiner Bemühungen.

»Okay. Aber nur, weil ich nicht glaube, dass du auch nur einen Tag im Gefängnis überleben würdest«, antwortet er.

»Du hast recht. Orange ist nicht meine Farbe.«

Und ich schwöre, Declan lacht. Innerlich.

* * *

Als wir bei den Jeeps ankommen, habe ich den Kaffee ausgetrunken und fühle mich schon viel mehr wie ich selbst.

Der Fahrer und der Safari-Guide begrüßen uns. Keiner von beiden beschwert sich, dass wir ganze zehn Minuten zu spät dran sind; ich forme ein stummes Ich hab’s dir ja gesagt
 in Richtung Declan.

»Sind wir die Ersten?« Ich schaue mich um.

Der Guide sieht mich mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Ich dachte, Sie wüssten Bescheid.«

»Über was?«

»Unsere Touren sind alle privat, für ein ganz besonderes Flitterwochen-Erlebnis.«

Wie es scheint, habe ich die Beschreibung auf der Website falsch interpretiert. Ich schaue zu Declan auf und bemerke, dass die Ader über seinem rechten Auge hervorgetreten ist.


Na großartig.


Er sieht zu mir herab. »Wenigstens muss ich heute nicht so tun, als würde ich Menschen mögen.«

Ein Lachen bricht aus mir heraus. Fahrer und Guide sehen allerdings etwas entsetzt aus, weswegen ich mir Mühe gebe, ihre Sorgen rasch zu zerstreuen. »Das war nur ein Witz …«

»War es nicht«, antwortet Declan trocken.

Der Fahrer lässt ein erzwungenes Kichern hören, während mich der Guide mit leichtem Unbehagen mustert. »Wir sollten langsam los. Die Tiere warten auf niemanden.«

Der Fahrer schwingt sich auf den Vordersitz, der Guide auf den Platz, der an der Seite des Fahrzeugs hängt.

Declan steigt vor mir ein und streckt mir die Hand hin. Ich ergreife sie, und er zieht mich mühelos auf die hohe Plattform hinauf. Als sich seine Finger fest um meine schließen, sendet die Berührung einen elektrischen Schlag meinen Arm hinauf.

Er lässt mich so schnell los, als hätte er sich verbrannt.

»Und, auf welche Tiere freuen Sie sich heute am meisten?«, erkundigt sich der Guide.

»Leoparden!« Ich klatsche begeistert in die Hände.

Der Guide pfeift, bevor er dem Fahrer einen vielsagenden Blick zuwirft.

»Ist das in Ordnung?«, frage ich mit Besorgnis in der Stimme.

Er nickt. »Natürlich. Wir tun unser Bestes, um die Leoparden aufzuspüren, aber sie sind sehr clevere Tiere.«

»Oh.« Mein Lächeln verblasst ein wenig.

»Wir werden alles tun, um sie zu finden.«

Ich nicke. »Natürlich. Kein Druck.«

Der Mann sieht Declan an. »Und Sie, Sir? Welches Tier würden Sie gerne sehen?«

Er deutet auf mich. »Was sie will.«

»Du hast kein Lieblingstier?«, erkundige ich mich.

»Da ich keine fünf mehr bin: nein.«

So schnell gebe ich nicht auf. »Komm schon. Ich weiß, es ist lange her, aber denk an deine Kindheit zurück. Es muss mindestens ein Tier gegeben haben, das du mehr mochtest als die anderen.«

Er wirft mir einen vernichtenden Blick zu. »Elefanten.«


»Elefanten?«


Seine Mundwinkel zucken. »Was hast du erwartet? Löwen?«

»Ganz ehrlich? Ja.«

»Die sind überbewertet.«

»Und Elefanten sind es nicht?«

Er lässt den Blick über die weite Landschaft wandern. »Meine Mutter mochte sie.«

Bei seinem Geständnis zieht sich meine Brust zusammen. Der verlorene Ausdruck in Declans Augen droht dafür zu sorgen, dass ich die Kontrolle über meine Tränendrüsen verliere. Irgendetwas an der Art, wie er über seine Mutter spricht, macht mich ihm gegenüber auf magische Weise weicher.

Ich denke nicht darüber nach, als ich seine geballte Faust ergreife und unsere Finger verschränke. »Sie hatte einen guten Geschmack.«

Ein Geräusch bleibt in seiner Kehle stecken, bevor er seine andere Hand auf meine legt.

Mein Körper vibriert, als hätte ich einen Stromschlag bekommen.

Ich sehe den Guide an. »Sie haben den Mann gehört. Lasst uns ein paar Elefanten für ihn finden.«

* * *

Declan und ich haben im Laufe der Jahre viele Mahlzeiten zusammen eingenommen. Während die meisten rein geschäftlicher Natur waren, gab es einige wenige, bei denen wir keine festgelegte Agenda hatten, die wir besprechen mussten. Keines dieser Essen kommt auch nur im Entferntesten der Situation nahe, in der wir uns in diesem Moment gegenübersitzen. Keine Handys. Keine Notizen. Keine Ablenkung. Nichts als die Gesellschaft des anderen, um uns zu beschäftigen. Und im Gegensatz zu früheren Abendessen schreit dieses auch noch Romantik.


Du bist auf deiner Hochzeitsreise, was hast du erwartet?


Vielleicht etwas ein wenig Dezenteres? Unter dem Abendessen unter freiem Himmel, das in der Broschüre erwähnt wird, habe ich mir Sandwiches und Wein auf einer Picknickdecke vorgestellt. Aber in Wirklichkeit handelt es sich um ein ausgewachsenes kulinarisches Mehrgangmenü mit weißer Tischdecke und erstklassigem Champagner. Und Blumen. Und einem Lagerfeuer. Und genug Spannung zwischen Declan und mir, um jeden im Umkreis von drei Metern zu ersticken.

»Ist das nicht hübsch …« Ich lächele verkrampft.

Declan zieht meinen Stuhl heraus, bevor er sich auf den Platz mir gegenüber setzt. Kerzenlicht tanzt über sein Gesicht und bringt die scharfen Vertiefungen und Konturen darauf zum Vorschein. Die Art, auf die er mich ansieht, veranlasst mein Herz dazu, heftiger gegen meine Brust zu trommeln.

Unser Guide bricht die Stille, indem er die gekühlte Champagnerflasche köpft. Eine Sekunde lang überlege ich, ihn zu bitten, sich gemeinsam mit dem Fahrer zu uns zu setzen, aber er ist schon wieder verschwunden, bevor ich die Chance habe, ihn zu fragen.

»Also …« Ich leere mein Champagnerglas zur Hälfte.

»Warum bist du nervös?«

»Ich bin nicht nervös.«

»Du trinkst Champagner, als hättest du gerade einen Grand Prix gewonnen.«

Ich grinse. »Ich habe gehört, das ist der erste Schritt, um eine Formel-Eins-WAG
 zu werden.«

»WAG
 ?« Sein verwirrter Gesichtsausdruck ist süß.


Nein. Nicht süß!


Declan und das Wort süß
 passen auf die gleiche Art zusammen wie Wasser und Strom – beide Kombinationen sind gleichermaßen tödlich.

Ich nehme noch einen großen Schluck von meinem Drink. »Wives and Girlfriends – Ehefrauen und Freundinnen.«

Er tippt auf meinen Ehering. »Deine Schwärmerei für Alatorre wird immer schlimmer.«

»Der Mann hat eine eigene Wohltätigkeitsorganisation, die Kindern kostenlos Prothesen zur Verfügung stellt. Er bettelt praktisch darum, dass sich die Welt in ihn verliebt.«

»Das ist mir bewusst.«

»Ach ja?«

Er zuckt mit den Schultern. »Ich sponsere auch ein paar Kinder.«

Ich werfe ihm einen Blick zu. »Für wohltätige Zwecke zu spenden, um Steuern zu sparen, ist nicht das Gleiche, wie Pate zu sein.«

Das Zucken in seinem Kiefer macht sich bemerkbar. »Dann ist es ja gut, dass ich die Spenden nicht in meiner Steuererklärung aufführe. Ich möchte schließlich nicht, dass sie bedeutungslos sind.«

Die Bitterkeit in seiner Stimme lässt mich zusammenzucken. Moment mal, dann macht er das also freiwillig? Er ist aus völlig uneigennützigen Gründen Spenden-Pate? Wie ist das möglich? Declan hat im Laufe der Jahre angesichts jeder Wohltätigkeitsveranstaltung, an der wir teilgenommen haben, genervt aufgestöhnt, und es hat mich jedes Mal verdammt viel Mühe gekostet, ihn davon zu überzeugen, hinzugehen.

Sein harter Blick geht von mir zu den Sternen am Himmel. Über seinem Auge tritt eine Ader hervor, und ich werde so heftig von einer Welle Schuldgefühle überrollt, dass mir das Atmen schwerfällt.


Scheiße. Du stellst irgendwelche Vermutungen über ihn an, während er nur versucht, mit dir zu reden.


Ich möchte mich selbst ohrfeigen und in der Zeit zurückreisen, und sei es nur, um diesen Ausdruck von seinem Gesicht zu löschen.

»Es war blöd von mir, anzunehmen, dass du das nur zu deinem persönlichen Vorteil machst.«

Er seufzt, ohne den Blick vom Himmel abzuwenden. »Ich habe dir nie einen Grund gegeben, anders über mich zu denken. Ist schließlich nicht so, als wäre ich auf den nächsten Friedensnobelpreis aus.«

Das stimmt. Seinen Ruf als eiskalter Geschäftsmann hat er nicht umsonst. Die Leute denken immer, dass der CEO
 die Macht im Unternehmen hat, dabei hat eigentlich die Person hinter den Tabellenkalkulationen das Sagen. Denn wenn etwas den Kanes kein Geld einbringt, dann erfüllt es keinen Zweck, was bedeutet, dass es gestrichen wird. Willkommen bei der Kane Company, wo die Löhne der Mitarbeiter so unterirdisch sind wie die Unternehmensmoral. Und trotzdem verspüre ich einen Stich in der Brust, weil ich offensichtlich ein Faible für missverstandene Milliardäre habe.

»Trotzdem war es nicht richtig, das zu sagen. Es tut mir leid.«

»Du weißt, wie ich über Entschuldigungen denke.«

»Es sei denn, es handelt sich um Blutopfer, die dir zu Ehren erbracht werden, schon klar.«

Seine Mundwinkel heben sich.


Erwischt
 .

Mein Lächeln wird breiter, was seins auslöscht, bevor es auch nur die geringste Chance hat, sich in etwas Verheerendes zu verwandeln.

»Was hat dich dazu bewogen, Pate zu werden?« Meine Frage ist unschuldig. Eine Art Olivenzweig, den ich ihm reiche. Es mag außerdem eine egoistische Frage sein, aber ich möchte nicht, dass das Gespräch abbricht. Dies ist eine Seite von Declan, die ich noch nicht kennengelernt habe, und ich könnte es mir nicht verzeihen, wenn er sich wegen meiner bescheuerten Annahme wieder komplett verschließt.

Er lässt den Blick langsam zu mir zurückwandern. »Ich fand Santiago Alatorres Comeback-Story bewundernswert.«

Ich lächle, dankbar, dass er mit weiteren Informationen herausrückt. »Aha, du kannst ihm also auch nicht widerstehen! Sieh’s ein. Dieser Mann kann jeden um den Finger wickeln, selbst dich.«

Seine Mundwinkel heben sich ein winziges Stück. »Er war vielleicht der ursprüngliche Grund, aus dem ich überhaupt gespendet habe, aber ich habe wegen der Kinder weitergemacht.«

»Kinder?«

Er zückt sein Handy und tippt ein paarmal auf den Bildschirm. »Hier.«

Ich greife nach seinem Smartphone, als handele es sich dabei um einen wertvollen Schatz. Beim ersten Foto fällt mir die Kinnlade herunter. Es zeigt ein rothaariges Kind, das der Person, die das Foto macht, den metallenen Mittelfinger zeigt. »Niedlich.«

»Das ist Freddy.«

Er kennt seinen Namen. Mein Herz droht zu explodieren.

»Darf ich?« Ich möchte weitere Fotos sehen, mehr über den Mann erfahren, der sich vor der Welt versteckt. Ich möchte alles
 wissen.

Er nickt.

Ich scrolle durch eine Reihe Fotos von drei anderen Kindern. Jedes von ihnen hat unterschiedliche Prothesen, eines benötigt sogar vier Stück.

Einen der Orte, an denen Bilder aufgenommen wurden, erkenne ich auf den ersten Blick. »Ihr seid zusammen in Dreamland gewesen?«

»Die Kinder.«

»Und wo warst du?«

»Arbeiten.«

»Du wolltest nicht mit?«

»Spielt das eine Rolle?«


Ja!
 ,
 möchte ich schreien, aber meine Kehle ist wie ausgetrocknet, ich bekomme keinen Ton heraus. Die Enge in meiner Brust verstärkt sich bei dem Gedanken daran, dass er die Kinder nach Dreamland eingeladen hat, ohne selbst dabei sein zu können, obwohl er es vielleicht gerne wollte.

Ich weiß nicht, warum es mich traurig macht, aber das tut es. Vielleicht liegt es daran, dass Declan eine Position im Auge hat, von der er glaubt, dass sie die Antwort auf alles sein wird, während er gleichzeitig verpasst, was das Leben ihm zu bieten hat. Und das ist keine Art zu leben. Für jemanden, der darauf aus ist, in jeder Hinsicht erfolgreich zu sein, versagt er beim Leben auf ganzer Strecke. Ich möchte ihm helfen zu erkennen, dass es um so viel mehr geht als nur darum, zu existieren. Dass er es später bereuen könnte, wenn er noch mehr Jahre damit verbringt, das auszulassen, was wirklich wichtig ist. Nein, nicht könnte, er wird
 es bereuen. Es wird immer ein neues Ziel geben, von dem er glaubt, dass es das klaffende Loch in seiner Brust füllen wird. Und nichts wird jemals ausreichen. Es ist ein Teufelskreis, der von einer traurigen Tatsache angetrieben wird: Er sucht das Glück an den falschen Stellen. Ich erkenne alle Anzeichen, die mir selbst so vertraut sind.


Was wirst du also dagegen unternehmen?






KAPITEL ZWANZIG

Iris
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Heftiger Regen prasselt auf die Terrasse und versperrt uns die Sicht auf den Busch. Dunkelgraue Wolken blockieren jegliches Sonnenlicht. Meine Hoffnung, dass die heutige Safari stattfindet, schwindet mit jedem Wassertropfen, der auf den Boden spritzt.

»Glaubst du, sie fahren heute noch mit uns raus?«, frage ich dennoch.

Ein Blitz schneidet durch die Wolken, bevor ein Donnergrollen die Fensterfront erschüttert.

Declan schüttelt den Kopf. »Bei so einem Gewitter gehen wir nicht raus, egal, was die Guides sagen.«

»Aber …«

»Nein.«

Ich schnaufe. »Das ist nur ein kleiner Sommerschauer. Der ist vorbei, bevor du bis drei zählen kannst.«

Wieder schlägt ein Blitz ein und erfüllt den Himmel mit hellem Licht, worauf Declan mir einen Blick zuwirft, der keiner Übersetzung bedarf.

»Okay, okay, du hast recht.« Ich schiebe schmollend die Unterlippe vor.

»Du gibst schon auf? Lass mich wenigstens etwas härter dafür arbeiten.« Seine leuchtenden Augen wetteifern mit dem blendenden Licht draußen. Die Art, wie er mich anstarrt, mit diesem leicht herausfordernden Blick, bringt mich dazu, kontern zu wollen.

»Ein Teil von mir denkt, dass du immer Streit mit mir anfängst, weil du nicht weißt, wie du mich sonst dazu bringen sollst, Zeit mit dir zu verbringen.«

Ein Geräusch verfängt sich in seiner Kehle. »Warum sollte ich das wollen?«

»Weil du dich gerne
 mit mir unterhältst.«

»Weiß sonst noch jemand, was für eine narzisstische Persönlichkeit du hast?«

»Ehrlich gesagt überrascht es mich, dass dir das überhaupt aufgefallen ist, so besessen wie du von dir selbst bist.«

Er verwöhnt mich mit einem kleinen Lächeln, das mich in etwa so stolz macht, als hätte ich gerade den Mount Everest bestiegen. Als ich ihn angrinse, fällt sein Blick auf meine Lippen, und die Wärme in meiner Brust wandert in einen anderen Teil meines Körpers.

»Gib es zu, du bist gerne in meiner Nähe.«


Flirtest du etwa mit ihm?


Sein Lächeln wird breiter. »Na ja, sagen wir mal, es ist mir nicht gerade zuwider.«

»Dieser Satz aus deinem Mund ist praktisch eine Liebeserklärung.«

Er blinzelt, und ich verspüre den Drang, mich zu ohrfeigen.


Warum hast du das so formuliert?



Weil du zu sehr mit Flirten beschäftigt bist, um deinen gesunden
 Menschenverstand einzuschalten.


»Dann ist das wohl ein Zeichen, mich vor das nächste Fahrzeug zu werfen.« Ich wende mich von der Schiebetür ab und suche verzweifelt nach etwas Abstand.


Lauf, solange du noch kannst.


»Was hast du heute vor?«

Seine Frage erschüttert mich. Ich bleibe stehen und schaue über meine Schulter. »Warum fragst du?«

»Reine Neugierde.«

»Ich bezweifle ernsthaft, dass du Interesse an dem hast, was ich für heute geplant habe.«


Du hast nichts geplant.


Dann überlege ich mir besser schnell was, denn das Letzte, was ich brauche, ist, mehr Zeit mit Declan zu verbringen. Ich fühle mich in seiner Gegenwart gerade schon schwach genug.

»Wer weiß.«


Mist
 .

»Wahrscheinlich schaue ich fern, bis mein Hirn schmilzt.«

»Klingt absolut fesselnd.«

Die Terrassentüren erzittern unter einem weiteren Donnerschlag. Was ich als Hinweis verstehe, mich zu verdrücken, bevor mir Declan weitere Fragen stellt.

»Wenigstens kannst du so den ganzen Tag arbeiten. Es bringt dich mit Sicherheit um, länger als vierundzwanzig Stunden von deinem Laptop getrennt zu sein.« Ich werfe ihm ein letztes Lächeln über die Schulter zu, bevor ich den Raum verlasse.

Das Geräusch, das seine Lederschuhe auf den Fliesen verursachen, verfolgt mich bis ins Wohnzimmer. Ich versuche, ihn zu ignorieren, was er dadurch erschwert, dass er sich neben mich auf die Couch setzt, mit nur einem Polsterkissen Abstand zwischen uns.

»Was soll das werden?«, frage ich mit gerunzelter Stirn.

»Ein Experiment.«

»Was?« Ich würge die Fernbedienung mit beiden Händen.

»Ich möchte sehen, wie viele Stunden es dauert, bis dein Gehirn schmilzt. Ausschließlich für wissenschaftliche Zwecke.«


O mein Gott. Will er tatsächlich abseits von inszenierten Events und Social-Media-Propaganda Zeit mit dir verbringen?


»Du willst mit mir fernsehen?«

»Ich habe nichts Besseres zu tun.«

Das muss das zweifelhafteste Kompliment sein, das ich je bekommen habe, aber es bringt mich trotzdem zum Lächeln. Declan hat viel zu tun. Er könnte den Tag damit verbringen, die Arbeit nachzuholen, die sich in den letzten Tagen angehäuft hat, aber er möchte lieber mit mir auf der Couch sitzen.

Ich spüre ein nervöses Flattern im Bauch. Dass Declan seine Arbeitszeit opfert, um Zeit mit mir zu verbringen, sollte mich nicht dermaßen aus dem Konzept bringen, aber das tut es. Er ist ein Mann, der selbst mit hohem Fieber noch Geschäfte aus dem Bett heraus erledigt. Dass er sich einen ganzen Tag freinimmt, um nichts zu tun, außer fernzusehen, ist eine große Sache.


Gewöhne dich bloß nicht dran.


Leichter gesagt als getan. Denn wenn Declan weiterhin solche Dinge tut, könnte ich irgendwann anfangen, mich danach zu sehnen. Und das kann nur zu einem führen. Enttäuschung.

Ich schalte das Smart-TV
 ein, melde mich bei meinem Streaming-Service-Konto an und wähle meine Lieblings-Renovierungssendung aus, in der Hoffnung, dass sie die in mir aufsteigende Panik etwas lindert. Dann ziehe ich die Beine auf die Couch und mache es mir bequem. Es dauert nicht lange, bis das Gewicht, das auf meine Brust drückt, etwas leichter wird, und ich bin dankbar dafür.

Als der Abspann läuft, erwarte ich, dass Declan aufsteht, doch er bleibt sitzen, während automatisch die nächste Folge startet.

»Du musst nicht bleiben, wenn du nicht willst«, sage ich.

Seine Reaktion besteht darin, dass er die Fernbedienung vom Kaffeetisch nimmt und den Fernseher lauter stellt.

Nun, das beantwortet sämtliche Fragen.


Er möchte Zeit mit dir verbringen.


Als Reaktion darauf beginnt meine Haut zu kribbeln, und ich kann nicht anders, als mein Lächeln hinter einem Kissen zu verbergen.

* * *

»Noch eine?«, grummelt er, bevor er sich eine Handvoll Popcorn in den Mund wirft.

Ich schwöre, Declan verbraucht mehr Nahrung als eine ganze Footballmannschaft. Wenn ich in seinem Terminkalender nicht extra Zeiten für seine Work-outs einplanen würde, müsste ich mir Sorgen deswegen machen, dass er sich in weniger als vier Stunden durch meinen gesamten Vorrat an Snacks futtert.

Ich schalte den Fernseher stumm. »Hast du ein Problem damit?«

»Wir haben uns acht Folgen hintereinander angesehen, in denen die immer wieder das Gleiche machen.«

»Und ich könnte mir noch acht weitere ansehen, ohne dass mir langweilig wird.« Ich schnappe mir die Schüssel mit Popcorn von seinem Schoß. Es hat etwas Beruhigendes, meinem Lieblings-Heimwerker-Duo dabei zuzusehen, wie es heruntergekommene Häuser renoviert. Die Episoden sind kurz und vorhersehbar, was genau die richtige Mischung ist, wenn ich nicht gut drauf bin.

»Warum?«, fragt er.

»Weil es mich inspiriert.«

Er zieht die Brauen zusammen. »Jetzt sag mir nicht, dass du so was mal beruflich machen willst?«

»Natürlich will ich das. Es sieht aus, als würde es wahnsinnig viel Spaß machen.« Na ja, größtenteils zumindest. Auf undichte Dächer und marode Abflussrohre, die scheinbar aus dem Nichts auftauchen, könnte ich verzichten.

»Im letzten Haus haben sie eine Mäusefamilie gefunden.«

Der entsetzte Ausdruck auf seinem Gesicht lässt mich in schallendes Gelächter ausbrechen. »Kein Problem, das sich nicht durch eine Katze erledigen ließe.«

Er rümpft die Nase. »Ich bin allergisch gegen Katzen.«

»Dann ist es ja gut, dass du dir um solche Dinge keine Gedanken machen musst.«

»Warum nicht?«, fragt er leise.

Noch immer lachend richte ich meine Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm. »Weil es mein
 Haus sein wird. Und wenn ich eine Katze als Haustier will, dann bekomme ich auch eine.«

»Ist mein Haus nicht gut genug für dich?« Seine Stimme verrät keine Emotionen, der Ausdruck in seinen Augen dafür umso mehr.

Woher ist diese Frage plötzlich gekommen, und warum wirkt seine Miene, als hätte ich ihn persönlich angegriffen?

»Natürlich ist dein Haus gut genug. Zumindest für den Moment.«

»Für den Moment«, wiederholt er trocken.

»Ist schließlich nicht so, als hätten wir geplant, dass ich für immer dort lebe.«

»Ich weiß.«

»Du hast ein sehr schönes Haus«, rudere ich zurück.

»Offensichtlich nicht schön genug«, murmelt er leise.

Habe ich ihn mit meinem Kommentar tatsächlich beleidigt? Allein bei der Vorstellung zieht sich meine Brust zusammen. Declan ist nicht der Typ, der wegen irgendwas beleidigt ist, aber ich nehme an, wenn ich zwanzig Millionen Dollar in ein Haus investiert hätte, würde ich auch keine negativen Bemerkungen darüber hören wollen.

Ich bewege mich wie auf rohen Eiern zwischen Ehrlichkeit und Höflichkeit. »Es ist nur … Es ist nicht gerade mein Stil.«

»Und was genau ist dein Stil? Ein Wald?«

Meine Brust bebt, als ich laut lache. »Nein.«

»Was ist dann das Problem?«

»Dein Haus ist leer, kalt und hat nicht die geringste Persönlichkeit. Es könnte nicht weiter entfernt von einem Zuhause sein.«

Er streichelt sich über die stoppelige Wange. »Das ergibt keinen Sinn.«

»Lass mich versuchen, es dir zu erklären.«

»Ich bitte darum.«

Ich atme tief durch und überlege, wie ich über einen so dunklen Teil meines Lebens sprechen kann, ohne zu tief in meine Gefühlswelt einzutauchen. Declan kennt nur Bruchstücke meiner Vergangenheit. Zu viel preiszugeben, könnte mich dazu bringen, ihm näherzukommen, und das ist das Letzte, was wir beide gebrauchen können.

»Die Scheidung meiner Eltern war nicht die konventionellste.« Ich schlucke den Kloß in meinem Hals herunter.

Declan bleibt ganz still, während ich den Mut sammle, weiterzureden.

»Mein Vater – falls man ihn überhaupt so bezeichnen kann – war kein guter Kerl. Er war … gemein.« Das fühlt sich an wie die Untertreibung des Jahrhunderts, aber mehr kann ich nicht sagen.

Declan ballt die Hände im Schoß. »War er gemein zu dir?«

Ich seufze. »Ja. Aber bei Weitem nicht so gemein wie zu meiner Mutter.«

Er verzieht angewidert die Oberlippe. »Tu das nicht.«

Ich ziehe die Brauen zusammen. »Was?«

»Spiel das, was du erlebt hast, nicht herunter, weil es jemand anderes noch schwerer hatte als du.«

Seine Bemerkung rührt mich. Ich habe mein ganzes Leben damit verbracht, mir einzureden, wie es hätte schlimmer kommen können. Ich kenne die Statistiken über häusliche Gewalt. Der Teufelskreis setzt sich fort, bis jemand schwer verletzt wird oder, schlimmer noch, stirbt. Mit der Wut und den hasserfüllten Worten meines Vaters umzugehen, erschien mir ein relativ geringer Preis für die Zukunft, die ich vor mir habe. Für die, die meine Mutter vor sich hat.

Feuchtigkeit sammelt sich in meinen Augen, und ich blinzle sie schnell weg.


Reiß dich zusammen.


Ich hole tief Luft und fahre fort, nachdem ich mir den Grund für dieses Gespräch ins Gedächtnis gerufen habe. »Wie auch immer … meine Mutter und ich sind aus meinem Elternhaus ausgezogen, mit zwei Koffern und einem dicken Bündel Bargeld, das sie zusammengespart hat. Sie hat sich alle Mühe gegeben, mich von der Idee zu überzeugen, mit Nana in eine Wohnung von der Größe eines Schuhkartons zu ziehen. Die darauffolgende Woche habe ich jeden Tag geweint, weil ich wieder nach Hause wollte.«

»Was ist dann passiert?« Er scheint ernsthaft daran interessiert zu sein, was mir genug Mut gibt, fortzufahren.

»Sie hat mir beigebracht, dass man zwar ein Haus, aber kein Zuhause kaufen kann. Ein Haus kann man kaufen, wieder veräußern, renovieren.« Ich deute auf den Fernseher. »Aber ein Zuhause ist etwas Abstrakteres. Es ist kein Ort, sondern ein Gefühl, das ich nicht beschreiben kann, also musst du mich einfach beim Wort nehmen.«

»Ein Gefühl«, wiederholt er mit monotoner Stimme.

»Du weißt schon, diese lästigen Emotionen, die du vor Ewigkeiten ausgeschaltet hast.«

Er runzelt die Stirn. »Das klingt nach dem größten Schwachsinn, den ich je gehört habe.«

Ich lache. »Mir war klar, dass du es nicht verstehen würdest.« Zugutehalten muss ich ihm allerdings, dass er sich zumindest meine Geschichte angehört hat.

»Nur weil du schlecht darin bist, etwas zu beschreiben.«

Ich grinse. »Wie gesagt, du wirst es verstehen, wenn du es fühlst.«

Zumindest wünsche ich ihm das. Die Vorstellung, dass Declan nie ein Zuhause finden wird, macht mich trauriger als alles, was ich über seine Vergangenheit weiß.


Was wirst du dagegen unternehmen?


Ich habe eine Idee, aber das Risiko ist geradezu absurd hoch.

Trotzdem kann ich nichts gegen die freudige Aufregung, die sich in mir ausbreitet, unternehmen.


Du könntest diejenige sein, die ihm hilft, sein Haus zu einem Zuhause zu machen.


Die schlechteste Idee aller Zeiten.





KAPITEL EINUNDZWANZIG

Iris
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Hey.« Jemand stupst mich an der Schulter an.

»Geh weg, ich will schlafen.« Ich schnappe mir ein Kissen und drücke es mir auf den Kopf, um Declans Stimme zu dämpfen.

»Draußen ist etwas, das du garantiert sehen willst.«

»Ruhe!« Ich ziehe mir die Decke, in die ich mich eingekuschelt hatte, wieder über den Kopf.


Moment Mal. Eine Decke?


Ich kann mich nicht erinnern, eingeschlafen zu sein, geschweige denn die Energie gehabt zu haben, mir vorher eine Decke zu holen.

»Das könnte deine einzige Chance sein, einen Leoparden zu sehen, also würde ich an deiner Stelle aufstehen. Sofort.«

»Was?« Ich fahre hoch. Im Hintergrund läuft nach wie vor der stumm geschaltete Fernseher. Irgendwann muss ich mich auf dem Sofa ausgestreckt haben.


Hm. Seltsam.


»Komm mit.« Er verlässt das Wohnzimmer, und ich muss mich beeilen, mit ihm Schritt zu halten.

Unsere einzige Lichtquelle ist der Mond, der durch die Fenster in Declans Schlafzimmer fällt.

»Ich hoffe, das war nicht nur ein Trick, um mich in dein Zimmer zu locken.«

Trotz des schwachen Lichts entgeht mir der wütende Ausdruck in seinen Augen nicht, als er mir einen Blick über die Schulter zuwirft.

»Ich mach nur Spaß.«

»Gut, weil ich nämlich kein Interesse daran habe, so etwas zu tun.«

Na dann. So heftig zu protestieren, wäre nun auch wieder nicht nötig gewesen.

»Warum sind wir dann hier?«

»Ich war gerade unter der Dusche, als mir draußen etwas aufgefallen ist.« Er betritt sein dunkles Bad.

Ich bin so auf seine Geschichte konzentriert, dass ich nicht darauf achte, wo ich hintrete, und in einer riesigen Pfütze ausrutsche. Ich pralle gegen Declans Rücken, worauf er einen dumpfen Laut ausstößt. Er bemüht sich, das Gleichgewicht zu halten, und seine schnellen Reflexe bewahren uns beide vor einem Sturz, obwohl meine Brust ein wenig wehtut, nachdem ich gegen diese Wand aus Muskeln gelaufen bin.

»Warum ist so viel Wasser auf dem Boden?« Ich mustere die feuchte Spur, die von der Dusche zur Tür führt.

»Ich war in Eile.«

Er ist nur für mich aus der Dusche gesprungen? Ich habe keine Ahnung, was ich mit dieser Information anfangen soll, außer mich auf meine Atmung zu konzentrieren, damit ich nicht schockiert in Ohnmacht falle.

Er gibt mir keine Gelegenheit, mir die Szene im Detail vorzustellen, als er mir bedeutet, weiter vorzutreten. Ich greife nach seiner ausgestreckten Hand. Er hilft mir in die leere Badewanne, die vor einem großen Fenster steht, das den Blick auf einen kleinen Fluss auf der anderen Seite unseres Hauses frei gibt.

»Schau, dort.« Er zeigt in die Dunkelheit.

»Wonach halte ich Ausschau?«

»Siehst du ihn nicht?« Declan beugt sich mit gerunzelter Stirn vor.

Ich muss lachen. »Es ist stockfinster.«

Er blinzelt und deutet wieder nach draußen. »Genau da. Zwischen den beiden Bäumen am Flussufer.«

Ich versuche, seinem Fingerzeig mit dem Blick zu folgen, scheitere jedoch kläglich. »Ich sehe immer noch nichts.«

Er nimmt meine Hand, um mit einem meiner Finger an die Scheibe zu tippen. »Genau da.«

»O mein Gott.« Ich blinzle noch einmal, um sicherzugehen, dass ich richtig sehe. »Das ist ein Leopard!«

»Sch …«

Wer hätte gedacht, dass sich ausgerechnet hier einer zeigen würde? Auf den unzähligen Safaris, die wir unternommen haben, haben wir keinen einzigen zu Gesicht bekommen.

»Wie hast du den überhaupt entdeckt? Es ist so dunkel draußen.«

»Er hat den Bewegungsmelder für die Außenbeleuchtung aktiviert. Ich dachte, er würde weglaufen, bevor ich dich holen kann, aber er scheint eher neugierig als ängstlich zu sein. Und wahrscheinlich war er durstig genug, um am Fluss zu bleiben.«

»Oder hungrig genug.« Ich erschaudere bei dem Gedanken. Declan und ich haben schon mehrere Tiere dabei beobachtet, wie sie am Fluss getrunken haben. Ich bin sicher, dass einige von ihnen sogar ganz in der Nähe schlafen.

Ich weiß nicht, wie viel Zeit vergeht, aber Declan und ich sitzen zusammen in einer leeren Wanne und beobachten den Leoparden, der am Wasser entlangstreift. Es fühlt sich an, als würden Stunden vergehen, während der Mond am Horizont langsam verblasst.

»Hat er deine Erwartungen erfüllt?«, fragt Declan, als der Leopard schließlich im Busch verschwindet.

»Ja!« Ich drehe mich um und schlinge die Arme um ihn. »Danke, dass du mich geweckt hast.«

Es dauert einen Moment, aber dann erwidert Declan meine Umarmung mit steifen Gliedern, und ich drücke ihn noch fester an mich. Keiner von uns sagt ein Wort. So wie sich meine Brust in seiner Nähe erwärmt, bin ich versucht, länger in dieser Position zu verharren.

Er räuspert sich. »Wir sollten schlafen gehen. Morgen wird ein langer Tag.«

Mein Gesicht fühlt sich an, als würde es jeden Moment Feuer fangen. »Ja. Natürlich.« Ich löse mich aus unserer Umarmung und klettere aus der Wanne.

Declan steht auf und folgt mir aus dem Badezimmer, das ich diesmal besonders vorsichtig durchquere, um nicht in einer weiteren Pfütze auszurutschen; obwohl es mir scheint, als sei inzwischen genug Zeit vergangen, dass die Feuchtigkeit auf dem Boden verdunstet ist.

»Danke noch mal.«

Er sagt nichts, aber sein zufriedener Gesichtsausdruck spricht Bände.

Ich flüchte aus seinem Schlafzimmer und krieche mit dem breitesten Lächeln im Gesicht ins Bett.

Und das dank Declan.

* * *

Ich stelle meine leeren Gepäckstücke vor dem Fußende des Bettes ab, damit ich an mein klingelndes Handy gehen kann.

»Bitte sag mir, dass du nicht schwanger bist.«

»Wie bitte? Hast du gerade gefragt, ob ich schwanger
 bin?« Ich klopfe mir zweimal mit der Faust auf die Brust, da es mir auf einmal schwerfällt, Luft zu bekommen.

»Ja.«

»Warum?!« Ich checke hastig meine Menstruations-Tracker-App, obwohl ich seit Monaten keinen Sex hatte.

»Du weißt es noch nicht.« Moms Stimme bricht.

Meine Knie werden weich, weswegen ich mich auf den Rand des Bettes setze. »Was ist passiert?«

»Es sind … Geschichten über dich im Umlauf.«

»Über mich?«

»Und Declan.«

Mein Magen zieht sich zusammen. »Schick mir alles, was du gefunden hast.«

Ein erstickter Laut dringt aus ihrer Kehle. »Ich denke, es ist besser, wenn du dir das nicht ansiehst.«


Verdammt.


Ich schmecke Galle, während ich die Warnung meiner Mutter ignoriere und mit zittrigen Fingern meinen Namen in die Suchmaschine eintippe.

Die Ergebnisse sind erschreckend. Jede Schlagzeile erscheint mir schlimmer als die vorhergehende. Worte wie Scheinehe, Babyklausel und Betrügerin. Mit den Artikeln kann ich umgehen, was wirklich wehtut, sind die Kommentare darunter. Nachdem im ersten, den ich lese, jemand behauptet, ich verdiene keine Kinder, weil ich das Ehegelübde in einen Witz verwandelt hätte, schließe ich den Tab. Ich will mir gar nicht vorstellen, wie schrecklich die anderen Kommentare sind.

Auf meinen Social-Media-Profilen sieht es nicht besser aus; zahlreiche Leute haben mir Direktnachrichten geschickt. Sogar einige explizite Drohungen sind darunter.

Mir dreht sich der Magen um. »Nichts davon ist wahr.«


Oder eben doch?


Ich schalte mein Handy stumm, drücke mein Gesicht in die Matratze und stoße einen frustrierten Schrei aus. Ein kurzer Zusammenbruch, von dem meine Mom nichts mitbekommt.

»Natürlich nicht. Ich habe gesehen, wie ihr beide miteinander umgeht. Diese seelenlosen Menschen sind nur darauf aus, jemanden fertigzumachen, um mehr Klicks zu bekommen.«

Ich habe keine Ahnung, was meine Mutter glaubt, zwischen Declan und mir gesehen zu haben, aber ich werde deswegen jetzt nicht mit ihr diskutieren. Gerade habe ich ganz andere Probleme.

»Was soll ich machen?« Meine Stimme zittert.

»Mein armes Baby.« Moms Stimme bricht. »Ich hasse es, dass sie solche Dinge über dich sagen. Sie bezeichnen dich als geldgeile …« Sie verstummt, als würde es ihr zu wehtun, den Satz zu beenden.

Es tut mir genauso weh. Die bösen Kommentare zu meinen Social-Media-Beiträgen sind nichts im Vergleich mit den Direktnachrichten, die ich erhalten habe. Ich habe meine Konten auf privat gesetzt, aber das löscht ihre Worte nicht aus meinem Gedächtnis. Mit jedem zitternden Atemzug nähere ich mich dem totalen Zusammenbruch.

»Nimm dir nicht zu Herzen, was diese Leute über dich schreiben«, sagt Mom, nun so fest, dass sich ein kleines bisschen von der Anspannung aus meinen Schultern löst.

»Dafür ist es ein bisschen zu spät«, murmele ich.

»Das sind nichts als Gerüchte.«

»Und dennoch reden alle über meine Ehe, einschließlich der verdammten Finance Today
 .« Mir ist bewusst, dass ich offiziell den Tiefpunkt erreicht habe, wenn die Tabellenkalkulations-Nerds hinter mir her sind.

»Sie können sagen, was sie wollen, das macht die Dinge nicht wahr.«


Oh, Mom, wenn du wüsstest
 .

»Aber …«

»Kein Aber. Diese Reporter lassen sich alle möglichen Geschichten einfallen, um ein paar mehr Zeitungen zu verkaufen. Es ist widerlich, dass sie sich so über deine Ehe auslassen, allerdings überrascht es mich nicht.«

Mich auch nicht, wenn ich genauer darüber nachdenke. Das Timing ist nahezu perfekt, da Declan und ich von hier aus kaum etwas dagegen unternehmen können.

Mit jedem Artikel, den ich lese, wächst meine Wut. Ich weiß genau, wer die Geschichten in die Welt gesetzt und auf genau diese Art von Reaktion gehofft hat. Seth Kane hat Glück, dass Tausende von Kilometern zwischen uns liegen, sonst würde ich ihm meine Meinung sagen.


Oder ihn meine Faust spüren lassen.


Ich glaube nicht, dass jemand solche Kommentare über sich lesen kann, ohne irgendetwas dabei zu empfinden. Aber trotz dieser Gefühle weiß ich, wer ich bin und wofür ich stehe. Nichts, was andere über mich sagen, wird daran etwas ändern, aber das bedeutet nicht, dass mich ihre Worte nicht treffen.

Im Gegensatz zu Declan bin ich nicht in einer solchen Welt aufgewachsen. Ich bin es nicht gewohnt, dass mein Gesicht auf sämtlichen Promi-Klatschseiten zu sehen ist und auf allem herumgehackt wird, was mich zu der Person macht, die ich bin. Es löst den Impuls in mir aus, mich vor allem und jedem verstecken zu wollen, und gleichzeitig verspüre ich den starken Drang danach, zu kämpfen.

»Ich werde das in Ordnung bringen.« Ich recke mein Kinn.

»Wie?«

Ich werde nicht zulassen, dass die Tatsache, dass wir uns weit weg von zu Hause befinden, meiner Motivation etwas anhat. »Keine Ahnung, aber ich werde mir was überlegen.«

»Oh, Schatz, du kannst nichts gegen die vorgefertigte Meinung anderer unternehmen. Sie werden denken, was sie wollen, basierend auf den Fakten, die ihnen präsentiert werden, und nichts, was du tust, wird etwas daran ändern.«

Moms Worte lassen eine Glühbirne über meinem Kopf aufleuchten.

Was ist, wenn ich eine Geschichte erfinde, die so verlockend ist, dass sie gar nicht anders können, als ihre Meinung ändern zu wollen? Ich kann kontrollieren, wie die Leute uns wahrnehmen. Das wird ein bisschen Arbeit erfordern, aber die Alternative ist jede Mühe, dagegen vorzugehen, wert. Denn wenn sich solche Geschichten weiter häufen, wird höchstwahrscheinlich irgendwann der Anwalt von Brady Kane anfangen, die Echtheit unserer Ehe infrage zu stellen.

Nein, auf keinen Fall werde ich das zulassen. Ich habe mir nicht die Mühe gemacht, Declan zu heiraten, damit sein Vater alles kaputt macht. Diese Runde geht an Seth Kane, aber er hat keinen blassen Schimmer, was ihm bevorsteht, wenn er ernsthaft glaubt, ich ließe mich von ein paar Schlagzeilen aufhalten. Während seine Söhne im Interesse von Investoren und Vorstandsmitgliedern in seiner Nähe diplomatisch bleiben müssen, habe ich kein Problem damit, mir die Hände schmutzig zu machen.

Er hat sich eine Zielscheibe an den Rücken gepinnt, und ich kann es kaum erwarten, den Abzug zu betätigen.
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Für den Rest meiner Flitterwochen offline zu bleiben, war ein Fehler. Ich habe noch nie länger als eine Stunde nicht auf mein Handy geschaut, geschweige denn tagelang.


Das passiert, wenn du dir Urlaub nimmst.


Während meiner internetfreien Zeit hat jemand den Klatschmagazinen eine Geschichte zugespielt, in der behauptet wird, meine Ehe sei inszeniert. Ich zweifle keine Sekunde, dass mein Vater hinter der Kampagne steckt, obwohl es schwierig sein wird, das zu beweisen.

Für sein Vorgehen muss ich ihm Respekt zollen. Er war äußerst gründlich und hat sichergestellt, der Presse eine Reihe gefälschter Dokumente mitzuliefern, in denen Dinge stehen, die Iris und ich so nie vereinbart haben. Darin wird genau das Bild des Monsters gezeichnet, das die Welt von mir hat. Spekulationen über eine Erbschaft. Interviews mit zukünftigen Ex-Mitarbeitern, die behaupten, meine Beziehung zu Iris sei wie aus dem Nichts entstanden, und das alles wegen einer Klausel im Testament meines Großvaters in Bezug auf die Geburt eines Erben. Es gibt sogar Ultraschall-Fotos von einem Kind, das verdammt noch mal nicht von mir ist. Unter anderen Umständen würde ich wegen der Schlagzeilen nicht mal mit der Wimper zucken, aber die Art und Weise, wie sie über Iris sprechen, ist absolut inakzeptabel.


Früher hast du dich auch nicht um ihre Meinung geschert …


Das war, bevor ich jemanden in meinem Leben hatte, der es wert ist, vor dem Abschaum der Erde beschützt zu werden. Iris ist nicht naiv. Sie weiß, wie die Medien mich darstellen und was eine Heirat mit mir gegebenenfalls für Folgen haben würde. Aber das hier … Sogar ich bin über einige der Kommentare entsetzt.

Schnell stecke ich mein Handy in die Hosentasche, bevor ich es in eine Million Stücke zerschmettern kann. »Ruf meinen Anwalt an, sobald wir landen.«

Iris sieht von ihrem Tablet auf. »Wozu?«

»Ich bin in der Stimmung, ein paar Menschen sehr unglücklich zu machen.«

»Kann man einen Dauerzustand noch als Stimmung bezeichnen?«

Ich funkele sie wütend an.

Sie hebt ergeben die Hände. »Was ist los?«

»Ich werde halb Chicago mit Verleumdungsklagen überziehen.«

Ihre Lippen bilden ein kleines O, als sie mit dem Kopf nickt. »Aha. Ich nehme mal an, du hast die Schlagzeilen gelesen?«

Ich blinzle. »Du weißt davon?«

Sie nickt erneut und wendet den Blick ab.

»Und dir ist keine Sekunde in den Sinn gekommen, mich über diese Schmutzkampagne zu informieren?«

Ihr schweres Seufzen ist sogar über den Fluglärm hinweg zu hören. »Meine Mutter hat mich heute Morgen beim Packen angerufen und mir davon erzählt. Ich hatte gehofft, dass wir den Flug hinter uns haben, bevor du was liest, aber das hat sich jetzt offensichtlich erledigt.«

»Warum hast du es mir nicht gleich gesagt?« Und bitte sag mir, dass du die Kommentare nicht gelesen hast.


»Weil ich sie es nicht wert fand, damit unseren letzten Urlaubstag zu ruinieren.«

»Wen zum Teufel interessiert das?«

Sie lächelt angespannt. »Falls du dir Sorgen machen solltest, was der Anwalt denken könnte, ich habe bereits einen Plan. Ich werde nicht zulassen, dass dein Vater uns schlägt.«


Uns
 . Nicht dich
 . Die Vorstellung, dass wir als Team gegen meinen Vater arbeiten, gefällt mir, aber nicht genug, um die Wut auszulöschen, die ich empfinde, weil sie mein Erbe an erste Stelle setzt. »Scheiß auf den Plan und Scheiß auf meinen Vater. Das ist gerade nicht wichtig.«

Sie klimpert mit den Wimpern. »Meine Güte, Declan, bist du etwa stellvertretend für mich gekränkt?«

»Sie haben dich als geldgierige Hure bezeichnet.« Ich beiße die Zähne zusammen.

»Wenigstens haben sie ein gutes Foto von mir danebengesetzt. Die Reporter vom Chicago Chronicle
 waren weniger nett, als es um meine geheime Schwangerschaft ging.«


»Was?«
 Schwarze Punkte tanzen vor meinen Augen, als ich erneut mein Handy herausziehe.

Iris legt eine Hand auf meine. »Mach dir keine Sorgen.«


Ich
 sollte sie
 beruhigen. Niemand hat es verdient, dass auf diese Weise über sie oder ihn gesprochen wird. Einige der Kommentare waren zu erwarten gewesen, wie zum Beispiel, dass sie mich nur wegen meines Vermögens oder meines Namens geheiratet hat, aber alles andere ist nichts weiter als verachtenswert. Sie nehmen ihr Aussehen auseinander. Ihre Intelligenz. Ihr Herz. Jeder einzelne Kommentar weckt in mir den Wunsch, den Internet-Troll zu finden, der ihn in die Welt gesetzt hat, um ihn mit seinem Computerkabel zu erwürgen. Bisher habe ich geglaubt, die Boulevard-Medien zu verachten, doch das Gefühl war nichts im Vergleich mit dem brennenden Hass, den ich in diesem Moment auf die Presse empfinde.

Iris drückt meine Hand und reißt mich damit aus meinen mörderischen Gedanken. »Das sind nur Worte.«

Innerlich koche ich. Äußerlich gebe ich mich genauso kalt und kalkuliert, wie die Artikel mich beschreiben. »Ich habe eine andere Reaktion von dir erwartet.«


Was dachtest du denn, was sie tun würde? Schreien? Weinen?


Alles wäre erträglicher als ihre Versuche, mich zu beruhigen. Das verdiene ich nicht.

»Mir war klar, dass es irgendwann passieren würde.« Sie zuckt mit den Schultern, als würde sie das alles nicht weiter stören, aber das stimmt nicht. Ihr Kinn zittert, und ich ertappe mich dabei, wie ich meine Hände im Schoß balle, um mich davon abzuhalten, sie zu trösten.

Sie zu trösten? Ich wüsste nicht mal, wie ich mit so etwas Absurdem beginnen sollte.

»Ich kümmere mich darum.«

Sie hebt eine Augenbraue. »Was hast du vor? Meine Ehre verteidigen?«

»Das ist das Mindeste.«

Ihr Lachen löst etwas von der Anspannung in meinen Muskeln. »Bitte tu nichts Unüberlegtes, weil du wütend bist.«

»Das werde ich nicht.«

Sie hebt eine Augenbraue. »Oder etwas, das als Verbrechen angesehen werden könnte.«

»Ist es ein Verbrechen, wenn ich mich nicht erwischen lasse?«

Ihre Augen leuchten auf und kratzen an dem eisigen Block, der mein Herz darstellt. »Sich aus dem Gefängnis freizukaufen, ist nichts, womit man angeben sollte.«

»Was nützt mir all das Geld, wenn ich mich an das Gesetz halten muss?«

»An dieser Aussage ist so viel falsch, dass ich nicht mal weiß, wo ich anfangen soll.«

»Dann lass es.«

Sie zieht die Nase kraus. »Themawechsel. Wir müssen strategisch vorgehen. Ich bin mir sicher, dass der Anwalt deines Großvaters allmählich misstrauisch wird, was die Echtheit unserer Ehe angeht.«

Der Funken gute Laune, den sie gerade hat aufkommen lassen, wird durch ihren Kommentar ausgelöscht. Wie kann sie in einer Situation wie dieser an den Anwalt denken? Die Leute haben verdammte Todesdrohungen gegen sie ausgesprochen.

»Der Anwalt ist mir egal.« Zumindest für den Moment.

Sie sieht mich an, als wäre mir ein zweiter Kopf gewachsen. »O-kay. Nun, unabhängig von deiner derzeitigen Meinung zu diesem Thema habe ich den perfekten Plan.«

Da ihr letzter Plan zu einer Hochzeit zwischen uns geführt hat, kann ich mir ungefähr vorstellen, wie dieser laufen wird.

* * *

Ich überlege, meinem Vater einen Besuch abzustatten. Die Versuchung, ihm den Kiefer zu brechen, ist groß, aber ich halte mich zurück. Ihn zu schlagen, würde mich nur für einen kurzen Moment zufriedenstellen; alles zu zerstören, was er liebt, ist die sehr viel befriedigendere Alternative. Bei jemandem wie ihm aufzuwachsen, bedeutete, die gleichen Eigenschaften wie er zu entwickeln, denn um ihn zu überleben, musste ich über mich selbst hinauswachsen. Ich habe durch viele schmerzhafte und gescheiterte Versuche gelernt, mich nach außen zu verschließen, denn etwas zu lieben, bedeutete, das Risiko einzugehen, es zu verlieren. Ich habe geliebt und verloren, und ich verachte beide Gefühle gleichermaßen.

Eine dröhnende Stimme vor meiner Bürotür, gefolgt von Iris’ schrillem Lachen, veranlasst mich, zur Tür zu stürmen. Iris und mein Vater stehen mitten in Iris’ Büro und starren sich an.

Mein Vater wendet sich grinsend zu mir um. »Perfektes Timing. Befiehl deinem Vorzimmer-Wauzi, bei Fuß zu gehen.«

Ich schaffe einen einzigen Schritt, bevor Iris’ Faust mit dem Kiefer meines Vaters kollidiert. Iris schreit auf. Mir läuft ein kalter Schauer über den Rücken, und ich schlucke die Säure hinunter, die mir bei Iris’ Schrei in die Kehle steigt.

Mein Vater betastet seinen Kiefer und reibt mit der Handfläche über die Stelle, die sie getroffen hat. »Du verdammte …«

Ich sehe rot und will mich auf meinen Vater stürzen, wende meine Aufmerksamkeit jedoch Iris zu, als sie ein Wimmern ausstößt.

»Au.« Eine einzelne Träne läuft über ihre Wange, als sie ihre Faust untersucht.

Ich denke nicht nach, bevor ich handele. Sie faucht mich an, als ich versuche, mir ihre Hand anzusehen, während sie sich mit der unverletzten die Tränen vom Gesicht wischt. Irgendetwas stimmt nicht mit ihrem kleinen Finger; sie zuckt zusammen, als ich nur ganz leicht darüberstreiche.

»Das fühlt sich nicht besonders gut an …«, flucht Iris, während sie mit dem Daumen ihre Knöchel betastet.

»Das hast du davon, wenn du glaubst, ungestraft Hand an mich legen zu können.«

Ich schwöre, dieser Mann hat Todessehnsucht.

»Oh, ich würde gerne mehr tun, als nur Hand an dich zu legen, du verdammtes Arschloch.« Iris versucht, sich an mir vorbeizudrängen, aber ich versperre ihr den Weg.

»Ich übernehme das.« Beruhigend drücke ich ihre Schulter.

Sie zieht die Brauen zusammen, sagt jedoch nichts weiter.

»Ich bin hier, weil ich sehen wollte, wie es Iris geht, nachdem diese Artikel erschienen sind. Ich bin mir sicher, dass es nicht besonders angenehm ist, als hirnlose Schlampe bezeichnet zu werden …«

Knochen knirschen unter meiner Faust, als ich sie meinem Vater gegen die Nase ramme. Ein tiefes Gefühl der Befriedigung erfüllt mich, als sein Kopf von der Wucht meines Schlags nach hinten geworfen wird. Blut strömt über sein Gesicht und tropft auf den Teppich.

Ich grinse.

Er versucht, die Blutung zu stillen, aber nichts scheint zu helfen. »Sieht so aus, als wärst du mir ähnlicher, als ich dachte.«

Etwas Dunkles übernimmt die Kontrolle in mir. »Raus!«, brülle ich, während ich mich gleichzeitig auf ihn stürze. Meine Finger greifen in die Luft, als er rückwärts und über seine eigenen Füße stolpert, während er gleichzeitig den Kopf zurückzieht.

Der Druck in meiner Brust lässt selbst dann nicht nach, als er durch die Doppeltür verschwunden ist. Hoffentlich kehrt er in die Ecke der Hölle zurück, aus der er gekrochen ist, bevor ich die Chance habe, ihn wieder in die Hände zu bekommen.

Iris schnauft. »Das ist etwas anders gelaufen als erwartet.«

Ich drehe mich zu ihr um. Sie presst sich eine Hand auf die Brust. Ihr verzerrter Gesichtsausdruck führt dazu, dass ich das Blut in meinen Ohren rauschen höre.

»Bitte sag mir, dass das nicht der große Plan war, an dem du gearbeitet hast.«

»Nein. Die Situation ist mir etwas entgleist; meine andere Idee ist narrensicher, versprochen.«

»Angesichts deiner aktuellen Erfolgsbilanz würde ich erst mal abwarten, bevor ich mir ein Urteil bilde.«

Sie lacht, zuckt jedoch im nächsten Moment zusammen. »Autsch.«

»Lass mich mal sehen.« Mein Puls beschleunigt sich, als ich erneut ihre Verletzung begutachte. Ich achte darauf, die Haut in der Nähe ihrer Knöchel nicht zu berühren, und mustere die Schwellung an ihrem kleinen Finger. »Du bist verrückt. Es gibt keine andere Erklärung dafür, warum man sonst jemandem ins Gesicht schlägt, ohne zu wissen, wie.«

»Ich dachte, das funktioniert wie im Kino.« Sie zuckt erneut zusammen, als sie den Schaden an ihrer Hand betrachtet.

»Wir müssen dich ins Krankenhaus bringen.« Die Worte bleiben mir beinahe im Halse stecken; ich hasse Krankenhäuser.

»Nicht nötig. Mir geht’s gut. Schau!« Sie wackelt mit den Fingern und zuckt zusammen.

Ich verspüre den Drang, meinem Vater hinterherzulaufen, halte mich aber zurück. »Warum hast du ihn geschlagen?«

Sie presst die Lippen zusammen und richtet den Blick auf ihre lila High Heels.

Ich hebe ihr Kinn mit einem Finger an. »Sag es mir.«

Sie seufzt, und es kostet mich beinahe übermenschliche Anstrengung, die Antwort nicht aus ihr herauszuschütteln.

»Versprichst du, nichts Illegales zu tun, wenn ich es dir sage?«

»Nein.«

Sie lässt den Kopf sinken. »Du wirst nicht glücklich darüber sein.«

»Ich bin nie glücklich.« Nur in sehr seltenen Fällen. Und in jedem dieser Fälle hat Iris eine Rolle gespielt.

Sie sieht mich wieder an. Ihre Augen haben einen Glanz, der nichts mit ihrer verletzten Hand zu tun hat. »Er hat mir Geld angeboten, um …«

»Um was?« Jeder Muskel in meinem Körper spannt sich an.

»Um zu verhindern, dass ich jemals ein Baby bekomme.« Sie wendet den Blick ab, als könnte sie verbergen, dass ihr Gesicht von Emotionen verzerrt ist.

Ich bin schon halb aus der Tür, mein Körper fühlt sich heiß an, und mein Kopf ist leer bis auf den einen Gedanken, meinen Vater zu finden und ihn in den Boden zu rammen.

Ich hätte wissen müssen, dass er etwas in der Art versuchen würde. Ein Teil von mir hat dummerweise gehofft, er hätte noch einen Funken Anstand in sich, aber wie es scheint, ist ihm sämtliche Moral abhandengekommen. Ich habe unterschätzt, wie weit er gehen würde, um seine Position als CEO
 zu halten. Denn ohne den Posten hat er nichts, wofür es sich zu leben lohnt. Seine Kinder hassen ihn, und seine Frau ist tot. Der Verlust seiner Führungsposition wäre der letzte Schlag für ihn in seinem elenden Leben.

Iris greift nach meinem Arm und zieht mich zurück. »Warte!«

»Ich kann gerade nicht mit dir reden.« Ich kann mit niemandem reden, erst recht nicht mit ihr.


Du bist derjenige, der sie in diesen Schlamassel reingeritten hat. Was hast du erwartet?


Das Blut in meinen Adern kocht. Ich versuche, Iris abzuschütteln, aber ihr Griff wird immer verzweifelter.

»Du musst mich ins Krankenhaus bringen.«

Ich halte inne und versuche, etwas durch die rote Dunstwolke, die meine Entscheidungsfindung blockiert, zu erkennen. »Was?«

Ihr umwölkter Blick begegnet meinem und hält ihn fest. »Ich habe ziemliche Schmerzen.«


Scheiße
 .

Ich stoße abgehackt den Atem aus und schließe die Augen. »Harrison fährt dich.«

»Bitte lass mich nicht allein.«

Ihre Bitte ist mein Verderben. Mein Plan, meinen Vater ins Koma zu schicken, entgleitet mir, als ich die Augen öffne und nicke. »Okay. Bringen wir dich zu einem Arzt.«
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Da Iris kein Handy halten kann, tippe ich, was sie mir diktiert. Mir war immer bewusst, dass sie viel zu tun hat, aber wie umfangreich ihre Arbeit tatsächlich ist, ist mir erst jetzt bewusst. Kein Wunder, dass sie unglücklich ist. Die Flut an E-Mails, die sie in einer Stunde erreichen, würde jeden in den Wahnsinn treiben. Vielleicht werde ich aber auch einfach nur ganz verrückt, weil ich so dicht neben ihr sitze. Der Geruch ihrer Kokosseife brennt sich dauerhaft in mein Gedächtnis, als sie sich an mich schmiegt und mit der unverletzten Hand auf die einzelnen E-Mails zeigt. Mir entgeht nicht, dass sie nervöser wird, je näher wir dem Krankenhaus kommen. Sie wackelt mit den Beinen, während sie mir eine Nachricht nach der anderen diktiert, die ich rausschicken muss, um meinen Terminplan für den heutigen Tag umzustellen.

Und damit nimmt die Arbeit kein Ende. An der Anmeldung überreicht uns eine Krankenpflegerin ein Klemmbrett mit seitenlangen Formularen, die ausgefüllt werden müssen. Iris starrt darauf, als könnte es jeden Moment Feuer fangen.

»Hier.« Ich reiche ihr das Klemmbrett.

Ihr Blick wandert Richtung Ausgang. »Hilfst du mir bitte? Ich kann so nicht schreiben«, flüstert sie kaum hörbar.

»Okay. Sag mir deine Antworten, und ich schreibe sie auf.«

Sie schluckt, während sie die erste Seite überfliegt. Sie braucht viel länger als nötig, um die Fragen zu lesen, weswegen ich mich wieder meinem Handy zuwende.

»Macht es dir was aus, mir die Fragen vorzulesen? Ich bin im Moment zu gestresst, um mich zu konzentrieren.« Ihr angestrengtes Lächeln irritiert mich.

»Bist du dir sicher? Einige sind wahrscheinlich ziemlich persönlich.«


Sei kein Arsch. Tu einfach, was sie sagt.


»Das macht mir nichts.« Ihre steife Körperhaltung drückt allerdings das komplette Gegenteil aus.

Da sie kurz vor einem Zusammenbruch zu stehen scheint, gebe ich nach. Mit einem Seufzen nehme ich den Stift und beginne mit der ersten Frage.

Den Papierkram zu erledigen, dauert nicht so lange, wie ich erwartet habe, und danach sitzen Iris und ich schweigend nebeneinander. Immer wieder starrt sie sehnsüchtig Richtung Ausgang. Die Art, wie sie den Blick durch den Raum huschen lässt und dabei an ihrer Unterlippe nagt, lässt mich gnädig genug werden, sie von der Angst zu erlösen, die sie innerlich aufzufressen scheint.

»Wenn es dich tröstet, ich hasse Krankenhäuser auch.«

Beim Klang meiner Stimme dreht sie den Kopf in meine Richtung. »Wirklich?«

Ich nicke. »Ich war seit meiner Jugend in keiner Klinik mehr.«

»Warum?«

Meine Brust hebt und senkt sich unter einem schweren Atemzug, während ich über die möglichen Konsequenzen nachdenke, sollte ich ihre Frage beantworten.

Als ich es schließlich tue, halte ich den Blick auf den stumm geschalteten Fernseher gerichtet, der in einer Ecke steht. »Wir haben viel Zeit in Krankenhäusern verbracht, als meine Mutter krank war. Ich habe gelernt, alles an ihnen zu hassen, und daran hat sich nach ihrem Tod nichts geändert.«

Iris greift mit ihrer gesunden Hand nach meiner und drückt sie. Ich bin dankbar, dass sie mich gut genug versteht, um mich nicht zu drängen, mehr zu erzählen. Die Vorstellung, einen weiteren rohen Teil von mir zu offenbaren, fühlt sich an wie ein Verrat an den Jahren, die ich damit verbracht habe, sorgfältig eine bestimmte Art von Persönlichkeit zu entwickeln.

»Ich hasse sie auch.« Ihre Stimme bricht.

»Warum?«

Sie starrt auf ihre geschwollenen Finger. »Mein Dad …« Sie hält inne, und ich drücke beruhigend ihre Hand, so wie sie es eben bei mir getan hat. »Sagen wir einfach, meine Mutter ist ein paarmal in der Notaufnahme gelandet, weil sie sich ungeschickt
 angestellt hat.«

Ich atme tief ein, um die unter der Oberfläche brodelnde Wut niederzukämpfen. »Warst du manchmal auch ungeschickt?
 « Wenn sie mit Ja antwortet, schwöre ich bei Gott, dass heute Nacht zwei Männer im Chicago River schwimmen werden.

Sie schüttelt beinahe schon aggressiv den Kopf. »Nein. Nein.«

Mein Herzschlag dröhnt mir in den Ohren. »Falls ja, kannst du es mir sagen.« Ich kann ihr nicht versprechen, dass ich nichts unternehmen werde, aber dass ich ihm wehtun werde, sehr wohl. Schrecklich
 wehtun.

Das überwältigende Gefühl, sie beschützen zu wollen, trifft mich mit aller Wucht, doch ich scheue nicht davor zurück. Es gibt nichts, das ich mehr hasse als Männer, die ihre Hände gegen Frauen und Kinder erheben.

»So weit ist es nie gekommen. Dafür hat Nana gesorgt.«

»Wie?«

»Sie hat die Warnzeichen erkannt und sich eingemischt, bevor es richtig schlimm wurde. Sie hat die Ersparnisse aus der Lebensversicherung meines Grandpas verwendet, um Mom dabei zu helfen, sich scheiden zu lassen und ein neues Leben zu beginnen.« Eine Träne läuft über ihr Gesicht, ein Anblick, den ich kaum ertragen kann.

Ich streiche den Tropfen mit der Daumenkuppe weg, aber die feuchte Spur bleibt zurück. Ich verspüre einen unbändigen Drang danach, den traurigen Ausdruck von ihrem Gesicht zu löschen. »Hat Nanas Plan zufällig auch Schwefelsäure beinhaltet?«

Sie ringt sich ein Lachen ab. »Ich glaube, Betonschuhe waren damals angesagter.«

Ich täusche ein Schaudern vor. »Erinnere mich daran, Nana niemals wütend zu machen.«

»Vergiss Nana. Du müsstest dich mit mir
 auseinandersetzen.« Sie reckt die verletzte Hand wie eine Trophäe in die Luft.

»Ich habe wirklich Angst.«

»Mrs. Kane?«, ruft eine Krankenpflegerin.

Iris rührt sich nicht.

»Du bist gemeint.« Ich lege eine Hand auf ihren Oberschenkel und drücke ihn leicht.

Sie holt tief Luft, während sie auf meine Finger hinunterstarrt. Als sie aufspringt und ihre gesunde Hand in die Luft reckt, fällt beinahe ihr Stuhl um. »Hier!«

Die Krankenpflegerin führt uns durch die Notaufnahme. Betten, die durch einen Papiervorhang voneinander und teilweise vom Gang abgetrennt sind, säumen die Wände.

Das leere Bett für Iris ist absolut inakzeptabel. Ich weigere mich, zuzulassen, dass sie zwischen der Person, die hinter dem einen Vorhang würgt, und dem Patienten auf der anderen Seite, der sich die Seele aus dem Leib hustet, liegen muss.

»Ich möchte, dass meine Frau in einem Privatzimmer behandelt wird«, verlange ich.

Die Krankenpflegerin verzieht das Gesicht, während sie mich von Kopf bis Fuß mustert. »Wir sind in einem Krankenhaus. Nicht im Ritz. Nehmen Sie Platz, und warten Sie wie alle anderen auf den Arzt.«

Iris hüpft klaglos aufs Bett, und ich bin versucht, sie mir zu schnappen und woanders hinzutragen.

Die Krankenpflegerin scheint sich von dem Lärm um uns herum nicht im Geringsten gestört zu fühlen, während sie Iris’ Vitalwerte überprüft und einige Routinefragen stellt.

Iris antwortet, während sie ihre Unterlippe wund kaut. Diese Atmosphäre würde niemanden beruhigen, und erst recht nicht sie.

Als die Krankenpflegerin das Klemmbrett ans Fußende des Bettes hängt, beschließe ich, es noch einmal zu versuchen.

»Ich zahle jede Summe, damit sie an einen ruhigeren Ort gebracht wird. Geld spielt keine Rolle.«

Die Krankenpflegerin antwortet, indem sie den Papiervorhang vor meinem Gesicht zuzieht.

Iris lacht, während ich sprachlos angesichts dieser Behandlung auf den Vorhang starre.

»Findest du das etwa lustig?«

Sie nickt, ihre Augen leuchten zum ersten Mal an diesem Tag. »Hast du ihr Gesicht gesehen, als du gesagt hast, Geld spielt keine Rolle? Ich glaube, wenn sie das Klemmbrett nicht schon weggelegt hätte, hätte sie dich damit geohrfeigt.«

»Es ist nicht meine Schuld, dass sie keine Ahnung hat, wie die Dinge in der realen Welt laufen.«

»Aufwachen, mein Lieber. Du bist in der realen Welt.« Sie schließt mit einer Geste die kleine abgetrennte Kabine ein.

»Die reale Welt ist erschreckend.«

»Komm zu mir, ich tröste dich.« Iris klopft neben sich auf das Bett.

Das bezweifle ich, aber in letzter Zeit bin ich nicht in der Lage, ihr irgendetwas abzuschlagen.

Papier knistert, als ich mich neben sie setze. Ich nehme den größten Teil des Bettes ein und lasse ihr damit wenig Möglichkeiten, Abstand zu mir zu halten. Mein Oberschenkel streift ihren. Sie versucht wegzurutschen, aber es ist nicht genug Platz.

»Ist das nicht gemütlich?«, witzelt sie, bevor sie ängstlich den Infusionsbeutel beäugt.

»Was ist los?«

Sie beugt sich zu mir rüber und flüstert: »Wäre das jetzt ein schlechter Zeitpunkt, um zuzugeben, dass mir beim Anblick von Nadeln schlecht wird? Vor allem dann, wenn jemand versucht, sie mir in die Haut zu stechen?«

Meine Lippen heben sich an den Winkeln. Ich weiß nicht, warum ich die Vorstellung so amüsant finde, wenn man bedenkt, dass sie acht Stunden hintereinander Gruselfilme ansehen kann, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. »Du hast Angst vor Spritzen?«

»Nein … keine Angst«, murmelt sie. »Das ist eine rein körperliche Reaktion, die ich nicht kontrollieren kann.«

»Was gut ist, denn die Krankenpflegerin muss dir diese Infusion geben, wenn sie zurückkommt.«

»Nein, sag so was nicht! Ich dachte, sie wäre eine von den Guten.«

Während ich nicke, presse ich fest die Lippen zusammen, um nicht laut loszuprusten.

»Sie hat mich angelogen!« Sie springt vom Bett und wäre über ihre eigenen Absätze gestolpert, wenn ich nicht die Arme ausstrecken würde, um sie aufzufangen.

»Vorsicht.« Ich drücke sie sanft zurück aufs Bett und beschließe, Wache zu stehen, falls sie noch einmal auf die Idee kommen sollte, zu fliehen.

Ihr Blick huscht von mir zu der Lücke zwischen den Vorhängen, als überlege sie, wie sie an mir vorbeikommen könnte.

»Ich mache nur Spaß.«

Sie scannt mein Gesicht auf der Suche nach der Wahrheit, bevor sie mir mit ihrer unverletzten Hand auf die Schulter schlägt. »Du Arsch! Ich habe dir geglaubt!«

Das Lachen sprudelt einfach so aus mir heraus.

Iris starrt mich überrascht an. »Hast du gerade gelacht?«

»Nein.«

»Ja«, ruft jemand von der anderen Seite des Vorhangs. »Macht es Ihnen was aus, jetzt die Klappe zu halten? Einige von uns versuchen hier drüben, etwas zu schlafen, nachdem ihnen der Magen ausgepumpt wurde.«

Scheiß auf diesen Ort und die Leute hier drin. »Wir gehen.« »Nicht so schnell. Sie können nicht gehen, bevor ich Sie mir nicht angesehen habe«, sagt der Arzt, der in diesem Moment hereinkommt, und zeigt mit seinem Klemmbrett auf das Bett.

Iris bleibt wortkarg, während der Arzt ihre Akte überfliegt. Er stellt ihr einige Fragen darüber, wie sie sich verletzt hat, während er mich von oben bis unten mustert, als wäre ich derjenige, den sie hatte verletzen wollen. Während sie für Röntgenaufnahmen in einen anderen Raum gebracht wird, laufe ich unruhig auf und ab. Meine Atmung normalisiert sich erst wieder, als die Krankenpflegerin sie zurückbringt.

Das sollte mir ein erster Hinweis darauf sein, dass die Dinge meinerseits aus dem Ruder laufen. Ich nähere mich einem emotionalen Minenfeld, und das ohne jede Art von Karte, immer nur einen falschen Schritt von einer Explosion entfernt.

Der Arzt sieht sich die Röntgenbilder an. »Wie es aussieht, haben sie eine Boxer-Fraktur.«

Ihre Miene hellt sich auf. »Das klingt cool.«

Ich starre sie an. »Krieg dich mal wieder ein, Muhammad Ali. Ich würde die Aktion heute auf keinen Fall als Sieg verbuchen.«

Ein amüsiertes Funkeln tritt in die Augen des Arztes. »Vermeiden Sie beim nächsten Mal jeglichen Erstkontakt mit dem vierten und fünften Knöchel.«

»Bitte ermutigen Sie sie nicht auch noch.«

Der Arzt schüttelt lachend den Kopf, bevor er Iris detaillierte Anweisungen für die Behandlung gibt.

Ich stehe diesem Klinikbesuch skeptisch gegenüber und zweifele angesichts des Umfelds an der Qualität der Betreuung. Ich will verdammt sein, wenn Iris wegen meines Vaters bleibende Schäden davonträgt. Allein bei der Vorstellung zieht sich meine Brust zusammen.

»Großartig! Vielen Dank, Doktor.« Iris hüpft vom Bett, aber ich halte sie mit ausgestrecktem Arm auf.

»Ich möchte eine zweite Meinung von einem anderen Arzt.« Ohne Sinn und Verstand bricht der Befehl aus mir heraus. Tief im Inneren weiß ich, dass Iris weit schlimmer hätte verletzt werden können. Aber wenn es um sie geht, funktioniert mein Kopf nicht richtig. Nicht mehr.

Die Augenbrauen des Arztes wölben sich. »Wegen eines kleinen Bruchs?«

»Hören Sie nicht auf ihn. Er neigt dazu, ein bisschen herrisch zu sein.« Sie bedenkt mich mit einem Blick, als ob ich der Verrückte von uns beiden wäre.

»Okay …«, sagt der Arzt.

Vielleicht verliere ich langsam den Verstand, warum sollte es mich sonst kümmern?


Du hasst es, wenn sie weint.



Es würde dir nichts ausmachen, jemanden zu ermorden, der sie verletzt hat.



Du hast sie ins Krankenhaus gebracht, obwohl sich jede Faser deines Körpers dagegen gesträubt hat.


Alle Zeichen deuten auf eines hin: Unsere Situation verändert sich, und ich trage als Einziger die Schuld daran.

Iris unterbricht meine Gedanken. »Ich werde die Schiene auf jeden Fall einige Wochen lang tragen und alle Aktivitäten vermeiden, die die Verletzung verschlimmern könnten.«

»Perfekt. Und vergessen Sie nicht, einen Kontrolltermin bei Ihrem Hausarzt zu vereinbaren.« Der Doktor wirft mir einen letzten Blick zu, bevor er Iris die Entlassungspapiere überreicht. »Hat mich gefreut, Mrs. Kane.«

»Hilfst du mir dabei?« Sie hebt mit der linken Hand das Klemmbrett, nachdem der Arzt gegangen ist.

Mit einem unwilligen Schnauben nehme ich es ihr aus der Hand und fülle es aus.

Sie überprüft die Uhrzeit auf ihrem Handy. »Zumindest hat das nicht so lange gedauert, wie ich befürchtet habe. Du willst wahrscheinlich sofort zurück ins Büro.«

Das ist das Beängstigende. Seit wir im Krankenhaus angekommen sind, habe ich kein einziges Mal an den Job gedacht; meine einzige Sorge galt ihr und dass man sich um sie kümmert. Ich habe die letzten vierzehn Jahre meines Lebens damit verbracht, jede Sekunde an die Arbeit zu denken, und es braucht nicht mehr als eine einzige Frau, um mich meine Pflichten für ein paar Stunden komplett vergessen zu lassen.

Und als ob mir das nicht schon genug Angst machen würde, lässt ein Blick auf ihre Schiene das Blut unter meiner Haut brennen. Ich weiß genau, warum mich ihre Verletzung mehr als alles andere wütend macht. Aus dem gleichen Grund verspüre ich den Drang, Cal von ihr wegzustoßen, sobald er ihr zu nahe kommt, oder das unerklärliche Verlangen danach, in ihrer Nähe zu sein, sobald ich sie länger als ein paar Stunden nicht gesehen habe.


Sie bedeutet dir etwas.


Verdammt.

* * *

Meine erste Station, nachdem ich Iris im Büro abgesetzt habe, ist das Stadthaus meines Vaters. Seine Assistenz hat mir mitgeteilt, dass er wegen einer »plötzlichen Erkrankung« den Rest des Tages freigenommen hat, also ist es nicht schwer, ihn festzunageln.

Ich erwarte fast, dass er mein Klingeln ignoriert, aber ich hätte ahnen müssen, dass er zu stolz ist, um mir gegenüber Schwäche zu zeigen.

Als er die Tür öffnet, blinzle ich überrascht angesichts des Schadens, den sein Gesicht genommen hat. Seine Nase ist ein einziger riesiger Bluterguss. Es fühlt sich an, als würde ich in einen Spiegel schauen. Ich muss den kleinen Hubbel auf meiner Nase nicht berühren, um mich daran zu erinnern, dass er da ist. Eine Verletzung, die er mir nach zu viel Alkohol mit einem heftigen Schlag zugefügt hat. Bei der Vorstellung, dass ich nicht besser bin als er, dreht sich mir der Magen um. Wenn ich provoziert werde, schlage ich um mich.


Du wirst diesen Fehler nicht noch einmal machen. Du bist in der Lage,
 dich zu bessern.


Trotz der beruhigenden Worte, die ich stumm an mich selbst richte, fällt es mir schwer, gegen die erschreckende Erkenntnis anzukämpfen.

»Ich bezweifle, dass du hergekommen bist, um dein Werk zu begutachten, also rede, oder verschwinde von meiner verdammten Veranda.«

»Ich wollte dir etwas vorbeibringen.« Ich drücke ihm eine dicke Akte gegen die Brust.

Ich habe eine für jeden Menschen in meinem Leben. Geheimnisse sind so gut wie jede Währung, und dank des Privatdetektivs, der auf meiner Gehaltsliste steht, bin ich auch in dieser Hinsicht verdammt reich.

Er öffnet die Akte, bevor er sie keine Minute später wieder schließt. »Ich verstehe.«

»Nimm dir die Zeit, genau hinzusehen. Ich freu mich besonders über die Berichte meiner früheren Lehrer, die detailliert auf deinen Missbrauch eingehen. Obwohl die geheimen Krankenhausbesuche wegen diverser gebrochener Knochen besonders überzeugend sind. Auf der Rückseite ist ein USB
 -Stick angebracht, der auch einige Videos unserer öffentlicheren Auseinandersetzungen enthält – nur für den Fall, dass du einen visuellen Kontext für das benötigst, was auf dich zukommt, wenn du dich jemals wieder mit Iris anlegst.«

»Warum zeigst du mir das? Warum teilst du die Informationen nicht gleich mit der ganzen Welt, damit du meinen Posten übernehmen kannst?«

Mir entfährt ein bitteres Lachen. »Weil ich mich nicht auf dein Niveau herablassen muss, indem ich dir die Position stehle; aber ich wäre dazu bereit, solltest du jemals wieder so etwas wie heute abziehen.«

»Du würdest den Ruf unserer Familie für sie ruinieren?«

»Wir sind keine Familie. Dafür hast du in dem Moment gesorgt, als du meiner Frau gesagt hast, sie soll sich sterilisieren lassen, du verdammtes Monster.« Die Hände an meinen Seiten ballen sich unwillkürlich zu Fäusten, aber ich halte mich zurück. Lieber setze ich meine Worte als Waffe ein.

»Ich versuche nur, dir den Fehler zu ersparen, allein wegen einer Erbschaft ein Kind mit jemandem zu zeugen. Du solltest mir dankbar sein.«


Tief durchatmen, Declan. Ganz tiefe Atemzüge.


»Wenn ich dich noch einmal dabei erwische, wie du mit Iris sprichst, egal ob es ums Geschäft geht oder nicht, werde ich diese Akte der Öffentlichkeit zugänglich machen. Keine Rückfragen. Keine zweite Chance. Es ist mir egal, ob du verdammte Rauchzeichen geben musst, um im Büro mit mir in Kontakt zu treten, solange du meine Frau aus dem Spiel lässt.«

»Du würdest das veröffentlichen, auch wenn es dich schwach aussehen lässt?«

»Das ist die Sache, Vater
 , ich habe viele Jahre damit verbracht, zu denken, ich sei erbärmlich, weil ich nicht in der Lage war, mich gegen dich zu wehren. Aber irgendwann ist mir klar geworden, dass der einzige schwache Mann hier derjenige ist, der gerade vor mir steht. In gewisser Weise bin ich fast froh, dass Mom tot ist, weil ihr so zumindest der abstoßende Abklatsch eines Menschen erspart bleibt, zu dem du geworden bist.« Damit drehe ich mich um und spüre, wie mich sein brennender Blick den ganzen Weg zurück zu meinem Auto verfolgt.
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Declan ist seit unserem gestrigen Besuch in der Notaufnahme ungewöhnlich still. Ich versuche immer wieder, ihn mit Bemerkungen aufzuheitern, aber er runzelt jedes Mal die Stirn, als würde ich ihm auf die Nerven fallen.

Auch wenn ich es nicht für möglich gehalten habe, wird es am nächsten Tag nur noch schlimmer. Ich kann nicht mit meiner rechten Hand tippen, daher beschränke ich mich darauf, den linken Zeigefinger einzusetzen. Am liebsten würde ich meine Tastatur an die Wand werfen, nachdem ich eine halbe Stunde an einer Tabelle gearbeitet habe. Doch statt Gewalt anzuwenden – denn wir wissen, wie das beim letzten Mal geendet hat –, schreibe ich meinem Ritter in der glänzenden Armani-Rüstung eine Nachricht.

Cal kommt dreißig Minuten später ins Büro geschlendert. »Ich dachte immer, es wäre Declan, der Dad zeigt, wie es sich anfühlt, so behandelt zu werden, wie er uns als Kinder behandelt hat, aber wie es aussieht, hast du das für ihn übernommen.«

Mein Herz schmerzt, als ich an die Kinder denke, die mit so einem grausamen Vater aufwachsen mussten. Wenn ich doch nur die Zeit zurückdrehen und ihm tatsächlich einen Fausthieb verpassen könnte. Cal verengt die Augen. »Schau mich nicht so an. Ich habe nicht so viele Daddy Issues wie die anderen beiden.«

»Aber nur, weil du jede Menge anderer Probleme hast.«

»Ich bin eben vielschichtig.«

»Nein, du brauchst eine Therapie.«

Er lacht, während er mir den Metallstuhl zurechtrückt. »Hab ich schon hinter mir. Aber ich habe festgestellt, dass das nicht viel bringt, wenn man kein Interesse daran hat, sich zu ändern.«

Ich schüttele den Kopf. »Na so eine Überraschung.«

Er grinst. »Ich hab gehört, du brauchst meine Dienste?«

»Kommt drauf an. Wie flexibel bist du in den nächsten Wochen?«

»Für dich kann ich alles andere absagen.«

Ich stoße ein Seufzen aus. »Ich bin dir echt was schuldig. Ich kann mit der Schiene nicht viel erledigen, wenn ich zwanzig Minuten brauche, um einen Absatz zu tippen.«

»Du wirst es noch bereuen, mich um Hilfe gebeten zu haben.«

»Wahrscheinlich, weil du dich nie auf eine Sache konzentrieren kannst, aber ich habe keine anderen Optionen. Ich will meine Tage im Büro nicht neben irgendeiner Aushilfe verbringen. Zumindest wird mein Job mit dir ein wenig erträglicher.«

»Du weißt, wie man einem Mann schmeichelt.«

»Declan scheint darauf nicht anzuspringen.«

»Weil er an den meisten Tagen nicht mal als Mensch, geschweige denn als Mann eigestuft werden kann.«

Hm, ein Mann ist er definitiv. Ich habe den Beweis dafür gesehen.

Cal erschaudert angesichts meines Gesichtsausdrucks, was auch immer er darin gelesen haben mag. »O Gott. Was auch immer du gerade denkst, hör auf damit. Sofort.
 «

* * *

Declans Stimmung wird über den Tag noch schlechter. Ich überlege, ob ich ihm meinen Plan überhaupt unterbreiten soll, aber nach all der Arbeit, die ich hineingesteckt habe, kann ich jetzt keinen Rückzieher machen.

»Warum halten wir an?« Declan streckt die Hand nach der Taste aus, über die er den Chauffeur anrufen kann, aber ich halte ihn zurück.

»Willkommen in Phase eins von Operation Scheinbeziehung.«

Er dreht sich auf seinem Sitz zu mir um und starrt mich an. »Wovon redest du?«

»Das ist mein Plan. Gemeinsam können wir alle Zweifel über unsere Ehe beseitigen, und heute Abend fangen wir damit an.«

Seine Mundwinkel ziehen sich nach unten. »Scheinbeziehung? Wir sind doch längst verheiratet.«

»Es ist ganz simpel.«

»Ich kann’s kaum erwarten«, erwidert er trocken.

Ohne darauf einzugehen, fahre ich fort. »Ich habe ein paar Dates an öffentlichen Orten organisiert, um sicherzustellen, dass uns die wichtigsten Leute von Chicago sehen.«

»Dates an öffentlichen Orten? Nein danke.« Er streckt erneut die Hand nach der Anruftaste aus, aber ich halte ihn auch diesmal fest.

Schnell lasse ich wieder von ihm ab, denn ich habe Angst, dass die Schmetterlinge in meinem Bauch anfangen zu flattern, wenn ich ihn länger als eine Sekunde berühre. »Ich weiß, dass du dich am liebsten in deiner Villa im Vorort verkriechen willst, aber die Presse zu meiden, wird unsere Probleme nicht lösen.«

»Es hat auch vorher schon funktioniert.«

»Da bin ich mir sicher, aber würdest du dein Fünfundzwanzig-Milliarden-Dollar-Erbe darauf verwetten?«

Ich bin verwundert, dass er trotz der zusammengebissenen Zähne überhaupt noch ein Wort herausbekommt. »Nein.«

»Du musst mir vertrauen.«

Da er schweigt, vermute ich, dass er bereit ist, sich meinen Plan anzuhören.

»Ich habe uns einen Tisch im La Luna mit Blick auf den Fluss reserviert. Es war ganz schön schwer, so kurzfristig noch einen zu bekommen, aber ich kenne jemanden, der mir helfen konnte.«

»Ist sein Name zufällig Benjamin Franklin?«

Ich grinse. »Bestechungen wirken Wunder. Das hast du mir selbst beigebracht.«

Es ist ein gutes Gefühl, zu unserer gewohnten Routine zurückzukehren. Da er mich tagelang ignoriert hat, habe ich unsere Gespräche vermisst. Selbst wenn es nur für einen Abend ist.

»Warum musstest du überhaupt jemanden bestechen? Du hättest doch einfach meinen Namen erwähnen können.«

»Für so wichtig hältst du dich also?«

Er zuckt mit den Schultern, und ich verdrehe die Augen.

»Nur damit du Bescheid weißt, deinen Namen fallen zu lassen, hätte nichts gebracht, da ich ein ganz besonderes Anliegen hatte, das man nur mit Geld bekommt.«

»Ich traue mich fast nicht zu fragen, aber als dein Ehemann fühle ich mich verpflichtet.«

Ich klatsche in die Hände und lache gespielt boshaft, als wollte ich die Weltherrschaft an mich reißen. »Unser Tisch ist zufällig direkt neben der Klatschkolumnistin des Chicago Chronicle
 .«

Mit einem Mal wirkt er angespannt. »Jetzt bin ich aus einem ganz anderen Grund neugierig.«

Ich funkele ihn an. »Ich hab mir nicht all die Mühe gemacht, nur damit du irgendetwas Dummes tust.«

Er stößt ein schweres Seufzen aus. »Wie kannst du dir sicher sein, dass sie heute Abend hier ist?«

»Ich könnte es dir verraten, aber das würde dich zum Mittäter machen.«

Er schaut kopfschüttelnd aus dem Fenster, aber in der Fensterscheibe sehe ich ein kleines Lächeln. »Du erwartest von mir, dass ich mich neben eine Person setze, die dich eine hirnlose Gebärmaschine genannt hat, ohne etwas zu unternehmen?«

»Du hast gerade tatsächlich beleidigt geklungen. Pass auf. Der Plan ist simpel. Wir essen zu Abend, trinken was und tun so, als wären wir verliebt.«

»Weil wir ein Fake-Date haben«, erwidert er tonlos.


Endlich.
 »Korrekt. Jetzt hast du’s begriffen.«

»Ein richtiges Date wäre …«

Ich unterbreche ihn, weil ich mit jedem urteilenden Blick von ihm unsicherer werde. »Eine Qual. Das musst du mir nicht zweimal sagen.«

Er presst die Lippen zusammen und schweigt, wobei er mein Gesicht studiert, als würde er eine Röntgenaufnahme meiner Seele anfertigen. »Ja. Genau so würde ich es bezeichnen.« Seine Stimme ist frei von jeglichen Emotionen, und ich bekomme Gänsehaut am ganzen Körper.

Ich verdränge meine Unsicherheit und straffe die Schultern. »Super. Jetzt, wo wir uns einig sind, bist du bereit, reinzugehen? Sie vergeben unseren Tisch an andere Leute, wenn wir nicht in den nächsten fünf Minuten auftauchen.«

»Ich mache bei dem Plan nur mit, weil du ein paar Gesetze gebrochen hast, um ihn zu verwirklichen.«

»Wenn man mir jemals auf die Schliche kommt, ist es gut, dass ich dich habe, um mich auf Kaution freizubekommen.«

»Wer sagt, dass ich nicht mit dir zusammen im Knast sitzen würde?«

Mein Grinsen lässt meine Wangen schmerzen, aber sein kleines Lächeln lässt meine gesamte Brust stechen.


Das sollte nicht passieren.



Deine Gefühle zu verdrängen, lässt sie nicht verschwinden.



Ach, halt die Klappe.


* * *

Plane ein Fake-Date, es ist kinderleicht.


Diesen Satz hat noch nie jemand gesagt.

Die Empfangsdame, die dank mir nun um fünfhundert Dollar reicher ist, führt uns zu unserem Tisch neben der Reporterin. Das ist alles, woran ich denken kann, als Declan eine gleichgültige Miene aufsetzt und mir eine Hand auf den unteren Rücken legt. Die Wärme, die von ihm ausgeht, kriecht unter meine Haut, und ich bin versucht, mich enger an ihn zu schmiegen.

»Kann ich sonst noch etwas für Sie tun, Mr. und Mrs. Kane?«

Die rothaarige Reporterin schaut von ihrer Speisekarte auf. Ein Anflug von Überraschung huscht über ihre Züge, als sie Declan von oben bis unten betrachtet.

Ich schüttele den Kopf, während Declan für uns antwortet. »Nein, danke.«

Seine Hand löst sich von meinem Rücken, als er mir den Stuhl zurechtrückt. Nachdem ich mich hingesetzt habe, schiebt er mich näher zum Tisch. Anders als sonst tritt er nicht zurück, sondern beugt sich weiter zu mir herunter.

Seine Lippen streifen mein Ohr, als er flüstert: »Ich hoffe für dich, dass es die richtige Entscheidung war.«

Ich erschaudere. »Hab ein bisschen Vertrauen in mich.«

»Damit habe ich meine Probleme, wenn ich daran denke, was in der Vergangenheit passiert ist.« Er lacht, und sofort flattern Schmetterlinge in meinem Bauch.

»Du beleidigst mich.«

»Verzeih mir.« Seine Zähne fahren an der Spitze meines Ohres entlang, was eine weitere Schockwelle durch meinen Körper fahren lässt.

Gehört das zur Show? Ich bin vollkommen verwirrt, bis mir auffällt, dass Declan Blickkontakt mit der Reporterin sucht.

Ich stoße meinen angehaltenen Atem aus, als er sich von mir löst und gegenüber von mir Platz nimmt. Das Gewicht seines Blickes legt sich auf meine Brust wie ein Amboss und macht jeden Atemzug schwerer.

Ich schaue an ihm vorbei und sehe die Reporterin an. Sie tippt auf ihrem Handy und ignoriert die Person, mit der sie hier ist.

Irgendetwas sagt mir, dass sie sich Notizen macht.


Es ist Zeit für die Show deines Lebens.
 »Ich wünschte, wir wären immer noch auf unserer Hochzeitsreise.«


Spiel mit,
 flehe ich mit meinen Augen.

»Ich auch«, erwidert er ohne jegliche Spur von Sarkasmus.


Hm.
 Meint er es ernst, oder lügt er für unser Publikum? Der erste Gedanke veranlasst mich dazu, genauer nachzubohren. »Warum?«

»Weil Urlaube doch nicht das Schlimmste auf der Welt sind.«

»Hab ich dir ja gesagt.«

Seine Mundwinkel heben sich, aber er schweigt.

»Warum hast du deine Meinung geändert?«

Er beugt sich vor. »Weil ich an nichts anderes denken musste als daran, wie ich dich als Nächstes vögeln soll.«

Ich schnappe nach Luft, und es ist nicht gespielt. Ebenso wenig wie mein rasendes Herz, das nun wie eine Kriegstrommel gegen meine Brust hämmert. Mein Blick huscht zwischen seinen brennenden Augen und dem geröteten Gesicht der Reporterin hin und her.

Ich beuge mich vor. »Was soll das?«, flüstere ich mit einem gezwungenen Lächeln. Auch wenn ich meinen Blick fest auf Declan gerichtet habe, spüre ich, dass mich die Reporterin beobachtet.

Er hebt die Hand und streicht einen Braid hinter mein Ohr. »Ich verkaufe eine Geschichte«, flüstert er zurück.

»Dann mach mal halblang, Romeo. Das ist eine Liebesgeschichte, kein Porno.«

Seine Augen funkeln, was nichts mit dem Kerzenschein zu tun hat. »Na schön.« Seine Berührungen werden kühner, als er mit dem Daumen meine Unterlippe nachfährt und eine warme Welle durch meinen Körper strömen lässt.

»Ich habe nachgedacht …« Ich spreche lauter, sodass die Reporterin mich hören kann.

»Das kann nichts Gutes bedeuten.«

Ich lache und stoße ihm gegen die Schulter. »Sei still. Wir beide wissen, dass du auf mein schlaues Köpfchen stehst.«

»Dein Herz gefällt mir besser.«

Für jemanden, der fürchterlich schlecht darin ist, über irgendetwas anderes als Grunzlaute und Befehle zu kommunizieren, ist er verdammt gut darin, mich mit Worten zum Schmelzen zu bringen.


Auch wenn alles eine Lüge ist.
 »Das ist … nett.«

Er presst die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. Ich frage mich, ob er sich damit vom Lachen abhalten will.

»Ich habe mir etwas Tolles fürs Wochenende überlegt.«

»Definiere toll.«

»Ich möchte ein kleines Familientreffen organisieren.«

In seinen Augen ist Widerwille zu erkennen. Er wird dem Plan auf keinen Fall zustimmen, aber es macht Spaß, vor der Reporterin so zu tun.

»Was für ein Treffen?«, fragt er durch zusammengebissene Zähne.

»Eine Formel-1-Party, auf der wir alle zusammen das Rennen schauen!« Diesmal ist mein Lächeln aufrichtig. Es ist meiner Meinung nach die perfekte Idee, um Rowan und Declan dabei zu helfen, ihre Unstimmigkeiten zu bewältigen. Außerdem würde ich gern mehr Zeit mit Zahra verbringen, selbst wenn es nur für ein paar Stunden ist.

»Nein.«

Ich runzele die Stirn. »Warum nicht? Rowan wird für ein Meeting in der Stadt sein, also ist es der perfekte Zeitpunkt für ein Treffen.«

Er weicht meinem Blick aus, während er die Speisekarte studiert. »Das ist unser Ding.«

Die Art, wie er das sagt, bringt meinen Körper unmittelbar zum Kribbeln. »Wenn es nach dir ginge, wäre alles unser Ding
 , damit du mich mit niemandem teilen musst, du besitzergreifender Höhlenmensch.«

»Ich bin froh, dass du es endlich begriffen hast. Hat ganz schön lange gedauert.«

Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass die Reporterin lächelt.

»Entspann dich. Wir sind jetzt verheiratet. Niemand kann dir mich wegnehmen. Obwohl …«


»Denk nicht mal dran.«


Die Reporterin rückt ihren Stuhl ein paar Zentimeter näher an uns heran.

»Ich würde dich nur für einen
 Mann verlassen.«

Er hebt eine Augenbraue.

Die Reporterin fällt fast vom Stuhl, weil sie sich so weit vorbeugt, um uns besser hören zu können.

Ich werfe meine Hände in die Luft. »Okay, vielleicht zwei. Maximal drei.«

Er seufzt. »Die Liste der Formel-1-Fahrer wird offenbar jede Woche länger.«

»Es ist alles deine Schuld.«

»Ich bin mir bewusst, wie kurzsichtig ich war. Glaub mir, ich bereue es jeden Tag.«

Mein Lächeln wird kokett. »Du bist süß, wenn du eifersüchtig wirst.« Auch wenn ich es nicht ernst meine, scheinen sich seine Nasenflügel zu weiten.

»Ich bin mir nicht sicher, ob du noch genauso denkst, wenn wir nach Hause kommen.«

Hitze breitet sich von meinen Wangen über meinen Hals aus. Ich hatte erwartet, dass Declan sich auf ein Fake-Date einlässt, um seinen Ruf zu retten, aber ich habe nicht damit gerechnet, dass er all diese Reaktionen in mir hervorrufen würde. Mein Körper scheint nicht zu begreifen, dass seine Versprechen nicht ernst gemeint sind. Aber mein Gehirn kann nicht verarbeiten, wie sich seine Augen verdunkeln und sich seine Pupillen weiten.

Ich schlucke den Kloß in meinem Hals herunter und bete, dass ich noch ein paar Fake-Dates überstehen werde. Im Grunde weiß ich, dass nichts von alldem echt ist, aber dennoch will ich offenbar nicht wahrhaben, dass nur leere Versprechen aus seinem Mund kommen.

Ich hätte wissen müssen, dass dieses Date keine gute Idee war, aber mir blieb nichts anderes übrig. Das Einzige, was ich kontrollieren kann, ist, wie oft ich mit ihm interagiere. Denn wenn es so weitergeht, wie es heute Abend begonnen hat, weiß ich nicht, ob ich stark genug bin, um ihm zu widerstehen. Zumindest dann, wenn er Dinge sagt und tut, die mein Herz zum Rasen und meinen Körper zum Prickeln bringen.

Was passiert, wenn mehr aus unserem Spiel wird? Ich habe zu große Angst, mich der Antwort auf diese Frage zu stellen, obwohl ich sie im Grunde kenne.

Sex. Liebe. Und Herzschmerz.





KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG

Declan
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Ich fand Iris’ Idee, ein Date vorzutäuschen, lächerlich, bis ich mich hingesetzt und erkannt habe, dass ich für mindestens zwei Stunden ihre ungeteilte Aufmerksamkeit haben werde. Es erinnert mich an unsere Hochzeitsreise und das gemeinsame Abendessen. Doch diesmal ist sie voll und ganz darauf konzentriert, eine Show abzuziehen, während ich daran interessiert bin, sie kennenzulernen. Nicht die Person, die sie auf der Arbeit ist, oder die kleinen Einblicke, die ich bekomme, wenn sie nicht auf der Hut ist, sondern ihr wahres Ich. Als die Reporterin am Nachbartisch endlich die Rechnung verlangt und geht, bekomme ich schließlich die Gelegenheit dazu.

»Was würdest du an den Wochenenden machen, wenn du nicht arbeiten müsstest?«

Sie lehnt sich zurück. »Du meinst, wenn ich einen Tag freihätte?«

»Sonntags hast du frei.«

»Aber dann bin ich meistens schon zu erschöpft, um mich zu rühren. Deshalb vegetiere ich am liebsten in meinem Schlafzimmer herum, das ich nur verlasse, um etwas zu essen oder zu trinken.«

»Warum?«

»Weil ich müde bin. Für dich zu arbeiten, raubt mir meine gesamte Energie. Bis zum Wochenende habe ich sie meistens vollkommen aufgebraucht.«

Die Unterhaltung dreht sich schon wieder um die Arbeit, und ausnahmsweise habe ich keine Lust, mit Iris über geschäftliche Dinge zu sprechen.

»Na schön. Was würdest du machen, wenn du nicht müde wärst und nicht arbeiten müsstest?«

Sie lacht. »Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung. Die Dinge, die ich früher getan habe, stehen nicht mehr zur Debatte.«

»Zum Beispiel?«

»Mit Freundinnen brunchen. Den ganzen Tag im Kino Filme schauen. Leute im Zoo beobachten. Die Möglichkeiten sind endlos. Es ist ziemlich einfach, mich zu unterhalten, solange ich nicht viel nachdenken muss.«

»Wann hast du all das zuletzt getan?«

Sie schaut zur Decke. »Hm. Cal und ich waren vor zwei Monaten im Kino.«

»Zusammen?«

»Nein. Wir haben in unterschiedlichen Sälen gesessen und uns anschließend angerufen, um die Handlung zu besprechen.« Sie lacht. »Natürlich zusammen. Mit wem hätte ich denn sonst ins Kino gehen können?«

»Deinem Freund?«

»Nachdem meine letzte Beziehung mit einem abgelehnten Heiratsantrag geendet hat, nicht mehr.«


Wie schade.
 »Und was ist mit einem guten Freund oder einer Freundin?«

»Cal ist ein guter Freund.«

»Gibt es denn nicht noch eine andere Person? Vorzugsweise eine Frau?«

Ihr Lachen klingt traurig. »Ich habe keine Freundinnen mehr.«

»Warum nicht?«

Sie schaut auf ihren Dessertteller hinunter. »Irgendwann hören die Leute auf, dich zu fragen, ob du mitkommen willst, wenn du immer nur Nein zu allem sagst.«

»Und warum hast du Nein gesagt?«

»Weil wir unterschiedliche Lebensstile haben. Die meisten meiner Freundinnen arbeiten von neun bis fünf und nur fünf Tage die Woche. Zuerst habe ich versucht mitzuhalten, aber irgendwann konnte ich das nicht mehr. Ich musste mich zwischen meinem Job und meinem Leben entscheiden, und wir wissen beide, wie das geendet hat.« Sie vollführt eine Handbewegung in meine Richtung.

Ihr Blick hält mich davon ab, weitere Fragen zu stellen. Ein merkwürdiges Gefühl macht sich in meiner Magengegend breit, für das es nur eine Erklärung gibt.

Ich habe ein schlechtes Gewissen. Es ist meine Schuld, dass sie keine Freunde hat. Nun, abgesehen von Cal und mir.


Du bist derjenige, der ihr gesagt hat, dass du nicht ihr Freund sein
 willst.


Mein Magen zieht sich zusammen, als ich darüber nachdenke, dass ich ihre Freundschaft abgelehnt habe. Da sie nur noch so wenige Menschen in ihrem Leben hat, muss sie Beziehungen sehr ernst nehmen.


Deshalb hat sie dir überhaupt erst geholfen. Sie betrachtet dich wirklich als Freund.


Aber das will ich nicht für sie sein. Nicht, wenn sie all die Gefühle in mir wachruft, die alles andere als platonisch sind. Doch wer sagt, dass nicht beides möglich ist?


* * *

Ich hätte keinen weiteren Drink mehr bestellen dürfen, nachdem unsere leeren Teller abgeräumt worden waren. Die bernsteinfarbene Flüssigkeit erinnert mich an meinen Moment der Schwäche.

Ich trinke einen Schluck, der so klein ist, dass nur eine winzige Menge zwischen meine Lippen dringt.

Iris wirkt etwas genervt davon, dass ich länger brauche, um meinen Whisky zu trinken, als all ihre vergangenen Beziehungen gedauert haben.

Es ist egoistisch von mir, sie dazu zu zwingen, an einem Wochentag so lange aufzubleiben, aber ich kann nicht anders. Ihr zuzuhören, während sie über Dinge spricht, die nichts mit der Arbeit zu tun haben, ist faszinierend.

Sie redet, ohne Luft zu holen, füllt die Stille, die ich sonst gewohnt bin, mit ihrer Stimme. Bei jedem Thema, über das sie spricht, schwingen Leidenschaft und Neugier mit.

Ein verfallenes Haus, das sie auf der Heimfahrt gesehen hat und das sich perfekt als Renovierungsprojekt eignen würde. Wie viel Spaß es ihr stets gemacht hat, die Klasse ihrer Mutter zu besuchen. Ihr Plan, bei Nanas Cornhole-Wettbewerb nächste Woche in der Kirche mitzumachen.

Ich wusste nicht einmal, dass es Cornhole-Wettbewerbe gibt, geschweige denn, dass Nana die amtierende Meisterin ist.

Ich genieße meinen Abend mit Iris so sehr, dass ich mir wünsche, er würde nie enden.

»Bist du dann fertig?« Iris zerschmettert meine Hoffnung mit einer Frage, die mich in die Realität zurückholt.

»Womit?«

Sie schaut bedeutsam auf meinen Drink. »Mit deinem überteuerten Glas Whisky.«

»Ich kann es mir leisten.«

»Du hast die gleiche Flasche für den halben Preis zu Hause.«

Aber hätte ich dort dieselbe Gesellschaft? Wahrscheinlich nicht. Ich habe mein ganzes Leben allein verbracht, und auch wenn das bisher nie ein Problem war, wird es mittlerweile immer unerträglicher.

»Ich genieße den Ausblick.«

Sie schaut aus dem Fenster. »Sagt der Mann, der kein einziges Mal nach draußen geschaut hat.«

»Diesen Ausblick meine ich nicht.«

Sie wendet mir ihren Blick wieder zu.

Ich erschrecke, als sie ihren Kopf zurückwirft und laut loslacht. Es klingt rau und heiser und weckt die Aufmerksamkeit mehrerer Gäste.

Wärme durchfährt mich bei dem Klang, auch wenn ich weiß, dass sie mich auslacht.

Als sie mich wieder anschaut, stehen Tränen in ihren Augen, und sie japst nach Luft.

Unwillkürlich festige ich meinen Griff um das Glas, als ich einen weiteren Schluck trinke. »Was zur Hölle sollte das?«

Sie betupft ihre Augenwinkel mit der Serviette. »Die Reporterin ist längst weg. Du kannst aufhören mit der Show.«

»Es ist keine Show.«

»Das ist … besorgniserregend
 .«

»Finde ich nicht«, gebe ich zurück.

»Nein.«

»Nein?« Wovon zur Hölle redet sie?

»Nein«, wiederholt sie mit festerer Stimme. »So sollte es nicht sein.«

»Wie sollte es denn sein?« Ich werde nicht zugeben, wie verwirrt ich bin, aber alles
 an ihr verwirrt mich. Von dem Stechen in meiner Brust, wenn sie lacht, bis hin zu der Anziehungskraft, die ich dauerhaft spüre.

»Wir arbeiten zusammen.«

»Und?«

Ihr schweres Seufzen klingt genauso verzweifelt, wie ich mich fühle. »Wir haben einen Deal.«

»Das ist mir auch bewusst. Sagst du das nur, um mich zu verärgern?«

»Natürlich nicht. Ich will dir nur vor Augen führen, was auf dem Spiel steht. Von unserer sogenannten Beziehung hängt zu viel ab, als dass wir sie ruinieren dürfen, weil wir geil und verwirrt sind.«

Mir entgeht nicht die Art, wie sie wir
 sagt, obwohl ich der Ansicht bin, dass sie es ist, die unsere Beziehung ruiniert.

»Ich bin nicht verwirrt, ganz im Gegenteil sogar. Ich weiß genau, was ich will.«

»Und das wäre?«

»Dich.«

Die Art, wie sie lacht, weckt das Bedürfnis in mir, ihr jegliche Belustigung auszutreiben, indem ich meine Lippen auf ihre presse. Stattdessen gebe ich mich damit zufrieden, ihre Hand zu nehmen, wodurch ihr ebenfalls das Lachen vergeht.

Sie versucht, mir ihre Hand zu entziehen, aber ich halte sie fest.

»Ist das ein Witz?«

Meine Kiefermuskeln schmerzen, weil ich die Zähne so fest zusammenpresse. »Inwiefern?«

»Du kannst mich nicht wollen. Zumindest nicht auf diese Art.«

»Warum nicht?«

»Das zwischen uns sollte nichts anderes sein als eine vertragliche Bindung.«

»Das geben wir zumindest vor.« Ich streiche über den Diamanten an ihrem Finger.

Sie zieht scharf die Luft ein, wobei sich ihre Augen weiten. »O mein Gott. Willst du etwa vorschlagen, dass wir was miteinander anfangen?«

Ich war schon immer ehrlich und direkt. »Ja.«

»Warum?«

»Weil ich es mir wünsche.«

Ihr verbittertes Lachen beunruhigt mich.

»Dann ist es bestimmt schwer für dich zu akzeptieren, dass meine Antwort Nein lautet.«

»Warum sollten wir Zeit damit verschwenden, das zu bestreiten, was wir ohnehin beide wissen?«

»Weil wir die Sache auf keinen Fall noch komplizierter machen dürfen.«

»Ich sag’s dir nur ungern, aber unsere Beziehung ist nichts als kompliziert.«

»Nein, Declan. Unsere Beziehung
 ist nur vorgetäuscht.«

Ihre Worte treffen mich, und ich bin sprachlos, während ich sie sacken lasse.

Sie erhebt sich und greift nach ihrer Handtasche. Das kleine Lächeln, das sie mir schenkt, fühlt sich in vielerlei Hinsicht falsch an. Ich will nicht, dass sie geht. Das weiß sie ebenso gut wie ich, und dennoch scheint sie das Flehen in meinen Augen zu ignorieren.

»Ich halte es für das Beste, wenn wir so tun, als hätte der heutige Abend nie stattgefunden. Um unser beider willen.« Sie beugt sich herunter, um meine Wange zu küssen, aber sie hätte mir ihren Lippenabdruck ebenso gut in die Haut brennen können. »Ich warte im Auto auf dich. Lass dir ruhig Zeit.«

Meine Brust verengt sich mit jedem Schritt, den sie sich von mir entfernt. Ich hasse das Gefühl, das sich in mir ausbreitet wie Unkraut und sich um mein Herz schlingt wie eine Ranke, fast genauso sehr wie die Tatsache, dass Iris geht.

Der Abend ist vielleicht nicht so gelaufen, wie ich es erwartet habe, aber ich bin nicht der Typ Mann, der eine Niederlage einfach hinnimmt.

Ich plane. Ich handele. Ich erobere.

Iris mag meinen ersten Vorschlag abgelehnt haben, aber ich werde mich der Herausforderung stellen und beweisen, wie glücklich wir miteinander sein können, wenn sie mir eine Chance gibt.

Auch wenn unsere Ehe nur zum Schein geschlossen wurde, sind die Gefühle, die in mir brennen, echt. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis ich sie für mich gewinne, auch wenn sie das noch nicht weiß.

* * *

Das Auto ist noch nicht mal zum Stehen gekommen, als Iris aus der Garage flüchtet.

Harrison öffnet meine Tür mit zusammengepressten Lippen.

»Wie lange sind Sie schon verheiratet?« Ich steige aus dem Wagen und knöpfe mein Jackett zu.

Überrascht legt er den Kopf schief, als hätte ich noch nie zuvor mit ihm gesprochen.

Wir stehen uns zwar nicht sonderlich nahe, aber er war schon mein Chauffeur, als ich noch keinen Führerschein hatte. Natürlich rede ich mit ihm. Er hat sogar meine Privatnummer, damit er alles besser koordinieren kann.

»Vierzig Jahre.« Er lächelt in sich hinein, als gefalle ihm der Gedanke.

»Aus freien Stücken?«


Was denn sonst? Nicht jeder heiratet nur wegen eines Deals.


Er lacht. »Sie würde vielleicht Nein sagen, wenn Sie sie fragen würden.«

Ich lege den Kopf schief. »Warum?«

Er sieht mich an, als würde er an meiner Intelligenz zweifeln. »Weil es nicht einfach ist, eine Ehe zu führen, und angeblich bin ich nicht die einfachste Person. Außerdem schnarche ich.«

Ein Lachen bleibt mir im Hals stecken. »Ich verstehe.« Ich wende mich der Haustür zu, doch Harrisons Worte lassen mich innehalten.

»Darf ich Ihnen einen Ratschlag geben?«

Ich seufze und drehe mich zu ihm um. »Nur wenn Sie der Ansicht sind, er ist absolut entscheidend.«

Lachfältchen bilden sich in seinen Augenwinkeln, und seine Mundwinkel heben sich. »Sie mögen die Sache von hinten aufgezogen haben, aber das bedeutet nicht, dass Sie nicht noch mal von vorn anfangen können.«

Mein Nacken kribbelt, als würden sich winzige Nadeln in meine Haut graben. »Sie wissen Bescheid.«

»Natürlich weiß ich Bescheid. Ich habe Sie schließlich schon durch die Gegend gefahren, bevor Sie mit dem Fuß ans Gaspedal kamen. Ich möchte Sie also dringend bitten, mich nicht in meiner Intelligenz zu beleidigen.«

»Sie haben einen Geheimhaltungsvertrag unterzeichnet.«

Er schüttelt den Kopf. »Ich habe kein Interesse daran, Ihre Geschichte zu verkaufen. Sonst hätte ich das Geld angenommen, das Ihr Vater mir angeboten hat, und würde meinen Ruhestand mit Gerty an einem Sandstrand in Mexiko genießen.«

Meine Maske der Gleichgültigkeit fällt von mir ab. »Er wollte Sie bezahlen?«

»Das spielt keine Rolle.«

»Wie viel?« Ich schiebe meine Fäuste in die Taschen.

Er schließt die hintere Tür. »Das spielt auch keine Rolle.«

»Warum haben Sie sich nicht auf sein Angebot eingelassen?«

»Weil ich Ihnen nicht noch einen weiteren Grund dafür geben wollte, die Welt zu hassen.«

»Sie hätten das Geld annehmen sollen, weil nichts, was Sie tun könnten, jemals meine Meinung über die Menschheit ändern wird. Das kann ich Ihnen versichern.«

»Wahrscheinlich nicht, aber es gibt eine Person, der das gelingen könnte.«

Ich verspanne mich. »Unmöglich.«

Er lacht laut auf.

»Hab ich was verpasst? Was ist so witzig?«

Er wischt sich die Augen mit einem Taschentuch ab. »Es ist tröstlich zu wissen, dass der schlauste Mann, der mir je begegnet ist, genauso ahnungslos ist wie wir alle, wenn es um Frauen geht.«

Ich ziehe meine Augenbrauen zusammen. »Ist Ihnen überhaupt noch etwas an Ihrem Job gelegen?«

»Sie können versuchen, mich zu feuern, aber wir wissen beide, dass Iris mich morgen früh sofort wieder einstellen würde.«

Ich funkele ihn wütend an, was ihm ein weiteres Schmunzeln entlockt.

»Ich wollte Ihnen nur einen gut gemeinten Ratschlag geben, weil ich den Eindruck hatte, Sie könnten ihn gebrauchen. Aber wie ich sehe, ist das nicht der Fall. Gute Nacht, Sir.« Er tippt sich an die Mütze und wendet sich wieder dem Auto zu.

»Harrison«, rufe ich ihm hinterher, ehe ich mich davon abhalten kann. Da ich mich ohnehin schon blamiert habe, kann ich genauso gut Gebrauch von seinem Rat machen.

Er hält inne. »Ja, Mr. Kane?«

Ich befinde mich offenbar in einer schweren psychischen Krise, denn eine andere Erklärung für das, was ich als Nächstes tue, gibt es nicht. »Was würden Sie tun, wenn Sie sich zu einer Frau hingezogen fühlten, die nichts mit Ihnen zu tun haben will?«

Er lacht auf eine Art, die in mir das Gefühl weckt, ich hätte die Pointe eines Witzes verpasst. »Mrs. Kane kann behaupten, was sie will, aber sie hat Interesse an Ihnen. Das habe ich mit eigenen Augen gesehen.«

»Mit oder ohne Brille?«

Er tippt sich an das dicke Gestell auf seiner Nase. »Die bifokalen Gläser lügen nicht.«

»Ganz egal, was Sie gesehen haben, sie behauptet das Gegenteil.«

»Oh, da bin ich mir ganz sicher. Aber hier kommen Sie ins Spiel.«

»Inwiefern?«

Seine Lippen verziehen sich zu einem aufrichtigen Lächeln. »Sie müssen sie erobern.«

* * *

Harrisons Worte hallen immer noch in meinem Kopf nach, während ich nach oben zum Schlafzimmer gehe. Ich habe mein ganzes Leben damit zugebracht, das zu erobern, was ich wollte. Wenn das Konzept mir auch nicht neu ist, so ist es doch mein Wunsch, diese Taktik auch bei Iris anzuwenden.


Bullshit. Du warst schon immer an ihr interessiert.


Bisher habe ich mir nur nie gestattet, darüber nachzudenken. Interesse.
 Iris zu erobern, kam nie infrage, aber ich kann auf keinen Fall so weitermachen wie bisher. Ich würde durchdrehen, wenn ich die Sehnsucht unterdrücke, die mich einnimmt, wenn sie den Raum betritt. In letzter Zeit war ich regelrecht getrieben von dem brennenden Gefühl in meinem Bauch.

Ich reiße mir die Krawatte vom Hals und werfe sie auf die Kommode, bevor ich mir an den Knöpfen meines Hemdes zu schaffen mache. Ich lasse es in eine Ecke des Badezimmers fallen, ebenso wie meine Hose.

Ich hatte gehofft, dass mich eine Dusche beruhigen würde, aber ich habe mich getäuscht.

Meine Fantasie geht mit mir durch, erfindet ein vollkommen anderes Szenario von dem, was heute nach unserem Date hätte passieren können, wäre Iris bereit gewesen, auf meinen Vorschlag einzugehen. Ich hätte sie geküsst, bis sie nicht anders gekonnt hätte, als mich in mein Schlafzimmer zu ziehen.

Ich versuche, mich nicht selbst zu berühren. Meine Hand ist nur eine temporäre Lösung für ein lebenslanges Problem. Eines, das mich seit Jahren quält, ohne dass es mir gelungen wäre, meine Sehnsucht zu stillen.

Mein Schwanz richtet sich auf, als ich mir vorstelle, wie Iris mich mit ihren Händen erkundet. Wie sie sich gierig auf meinen Körper stürzt und ihre Nägel in meine Haut gräbt.

Ich umfasse meinen harten Schwanz mit der rechten Hand. Auch wenn ich mir schwöre, dass es das letzte Mal ist, dass ich meine Hand benutze, weiß ich, dass es eine Lüge ist. Ich ziehe die Luft ein, während ich an der Länge hinauffahre und dann die Spitze reibe. Ich stelle mir vor, welche Laute Iris von sich geben würde, wenn ich mit den Händen ihre Hüften umfasse. Ein Stöhnen, wenn meine Zunge auf ihre trifft. Ein scharfes Einatmen, wenn ich mit den Zähnen über ihren Hals fahre. Ein Hauchen, wenn ich meine Finger auf ihren Hintern presse, als könnte ich ein Brandzeichen auf ihrer Haut hinterlassen.

Ich umfasse meinen Schwanz fester, und jede Bewegung sendet einen heißen Blitz an meinem Rücken hinab. Es ist einfach, mir auszumalen, was zwischen uns passieren würde, wenn ich sie dazu bringen könnte, ihre neue Realität zu akzeptieren. Wie Iris mich anflehen würde, sie hier und jetzt zu nehmen.

Ich stelle mir vor, wie ihre Berührungen immer gieriger werden, während ich meine Lippen über ihre Haut wandern lasse. Wie sie es mir gleichtut und jede Vertiefung meines Körpers mit ihrer Zunge erkundet. Ein Tropfen der Erregung fällt herab, während ich mir vorstelle, wie sie bei jedem meiner Stöße die Nägel in meine Haut gräbt. Ich würde die kleinen Halbmondkerben voller Stolz tragen wie Narben von einem Kampf.

Eine Hitze, die nichts mit dem warmen Wasser zu tun hat, breitet sich in meinem Körper aus. Ich stütze mich mit der anderen Hand an den Kacheln ab, da meine Beine zu zittern beginnen. Das Brennen wird unerträglich, und meine Bewegungen werden grober.

Nun male ich mir aus, dass sie mich so wie jetzt in der Dusche erwischen würde. Mit ihrer Hand würde sie meine ersetzen und dabei mit ihren großen braunen Augen zu mir aufschauen. Zögerlich würde sie meinen Schwanz umfassen und lernen, mich so zu verwöhnen, wie es mir gefällt.

»Ich will dich schmecken«, würde sie flüstern, auf die Knie gehen und mich in ihren Mund aufnehmen.

Es würde nicht lange dauern, bis ich die Kontrolle verlieren würde. Sie müsste nur ein paarmal langsam ihre Zunge über meinen Schaft gleiten lassen. Ich stelle mir vor, wie sie an meinem Schwanz saugt. Ihr Stöhnen, wenn ich ihren Hinterkopf umfasse und in sie hineinstoße, bis sie ihre Fingernägel in meine Oberschenkel gräbt, als wollte sie um Gnade betteln.

Die Illusion ist dahin, als ich komme. Dunkle Punkte treten vor mein Sichtfeld, und ich entlade meine Lust in einem heißen Strahl. Er trifft auf die Fliesen, ehe er vom Wasser hinuntergespült wird. Ich massiere weiter meinen Schwanz, lasse meine Wut an dem schlaff werdenden Schaft aus.

Japsend lehne ich den Kopf an die Wand und verfluche mich selbst, denn ich weiß, dass ich niemals zufrieden sein werde, ehe Iris mir gehört.

Nicht mal annähernd.





KAPITEL SECHSUNDZWANZIG

Iris
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Es dauert drei Tage, bis der Artikel der Reporterin erscheint. Ich habe gehofft, dass er gut werden würde, aber er hat all meine Erwartungen übertroffen.

»Ich hab’s dir ja gesagt.« Ich lege mein Handy auf Declans Schreibtisch.

Er greift danach und liest den Artikel, in dem es darum geht, dass ein Insider eine verborgene Seite von Declan Kane entdeckt hat. Wie sich herausstellt, hat der gefühlskälteste Mann von Chicago eine Schwäche für eine Person auf der Welt.


Mich.


So, wie die Reporterin unsere Beziehung beschreibt, klingt sie wie eine Hollywood-Romanze. Geflüsterte Geheimnisse bei Kerzenschein. Verstohlene Blicke, wenn einer von uns in eine andere Richtung geschaut hat. Ein Kuss unter den Sternen, bei dem wir beide die Welt um uns herum vergessen haben.

Er runzelt die Stirn. »Das ist niemals passiert.«

»Es ist eine Klatschkolumne, nicht das Wall Street Journal
 . Es geht ihnen nicht darum, Fakten wiederzugeben.«

»Dann ist es ein Wunder, dass es die Kolumne noch gibt.«

»Solche Artikel lesen eine Million Menschen. Auch den über uns. Und es werden immer mehr. Allein das Geld, das sie durch Werbeanzeigen bekommen, wird sie über Wasser halten.«

Seine Augen werden groß. »Eine Million? Der Artikel ist vor einer Stunde online gegangen.«

Grinsend lasse ich mich auf den Stuhl ihm gegenüber fallen. »Ich hab dir ja gesagt, es wird funktionieren.«

»Ich habe auch nie an dir gezweifelt.« Seine Worte klingen so aufrichtig, dass mir ein kleiner Stich in die Brust fährt.

Ich versuche, mit Humor davon abzulenken. »Lügner. Das hast du sehr wohl getan.«

»Das liegt in der Natur des Menschen.«

»Nein, es liegt in deiner
 Natur.«

»Und sieh dir an, wie weit ich es damit gebracht habe.«

»Nein. Das liegt nur daran, dass dein Nachname auf dem Gebäude steht«, necke ich ihn.

»Unser
 Name.«

Ich verdrehe die Augen. »Für den Moment.«

»Willst du mich etwa schon wieder loswerden, Schatz?
 «

Dieses eine Wort lässt eine warme Welle durch meinen Körper fahren.



SOS

 . Alarmstufe rot.


Ich tue das, was ich immer tue, wenn Declan Gefühle in mir weckt, die ich nicht haben sollte.

Ich fliehe.

* * *

Leider kann ich Declan nicht dauerhaft aus dem Weg gehen, solange wir unter einem Dach wohnen. Es dauert nicht lange, bis er mich gefunden hat.

Ich bin gerade dabei, einen Topf mit kochendem Wasser unter großer Anstrengung abzuschütten, meine Hand ist einfach zu nichts zu gebrauchen.

»Willst du wieder in der Notaufnahme landen?« Ohne mir die Chance zu geben, mich zu erklären, kommt er näher und nimmt mir den Topf ab. Er funkelt mich an. »Wenn du meine Aufmerksamkeit willst, ist das nicht der richtige Weg.«

Mir bleibt der Mund offen stehen. »Ich versuche nicht, deine Aufmerksamkeit zu erregen.« Im Gegenteil – ich habe versucht, ihn um jeden Preis zu meiden, selbst wenn ich dadurch Verbrennungen dritten Grades davontrage.

»Was machst du denn?« Er schüttet die Pasta ab, ohne zu fragen.

»Ich koche.« Ich beiße die Zähne zusammen, um mich davon abzuhalten, mehr zu sagen.

Warum ist er immer dann in Redelaune, wenn ich meine Ruhe haben will? Diese Ungerechtigkeit entgeht mir nicht.

Er stellt den heißen Topf wieder auf den Herd. »Nudeln in einen Topf zu werfen, ist wohl kaum Kochen.«

»Kannst du bitte gehen? Ich möchte in Ruhe essen.« Mich mit ihm auf der Arbeit herumzuschlagen, ist das eine, aber zu Hause will ich ihn mit seiner selbstgefälligen Art nicht auch noch um mich haben.


Du ärgerst dich nur, weil du seine Nähe genießt.


Er steht neben mir wie ein Schatten, als ich eine großzügige Portion Pasta auf meinen Teller lade.

»Du hättest mich um Hilfe bitten sollen.«

»Ich brauche deine Hilfe nicht«, versetze ich.

»Ich hab doch gesehen, wie schwer es dir gefallen ist, den Topf zu halten.«

»Hast du nichts Besseres zu tun? Vielleicht findest du ja irgendeine spannende Doku über Excel-Tabellen oder Spesenabrechnungen, die du dir vor dem Einschlafen ansehen kannst.«

Als er lacht, fühlt es sich an, als hätten sich die Wolken gelichtet und der Himmel würde uns ein Wunder schenken.


Ach, Iris. So fängt es an.


Ich spüre die Wärme, die sich in meiner Brust ausbreitet, als er mich anlächelt.

Ich hasse es. Ich liebe es. Und ich kann nicht anders, als mir mehr davon zu wünschen.

»Ich bin auch runtergekommen, um zu essen«, erklärt er schmunzelnd.

»Super. Dann lass ich dich allein.« Ich gebe Soße auf meine Pasta und trete von der Arbeitsplatte weg. Aufräumen werde ich später, wenn Declan nicht mehr in der Küche ist.

»Oder du könntest hierbleiben.«

»Was?« Ich blinzele.

»Ich habe nie gesagt, dass du gehen musst.«

Scheiße. Wenn ich gehe, wirkt es vielleicht so, als könnte ich nicht lange ohne Beaufsichtigung mit ihm zusammen sein.


Und das stimmt auch.
 Im Büro ist es schon schwer genug, in unserem Haus allein mit ihm zu reden, macht mich vollkommen nervös.

Ich schüttele den Kopf. »Ich wollte ohnehin oben essen.«

Sein Blick wandert zu der Serviette und dem glänzenden Besteck, das ich bereitgelegt habe. Als er mich wieder ansieht, scheinen sich seine Augen aufzuhellen. »Mache ich dich nervös?«

»Nein«, erwidere ich ein wenig zu schnell.

Sein Grinsen wird breiter.

Kein Wunder, dass er so selten lächelt. Niemand hätte eine Chance gegen ihn, wenn er es öfter tun würde.

Er öffnet einen Schrank und nimmt einen Teller heraus, den er mit einer großen Portion Pasta füllt. »Wir können über die Arbeit reden, wenn du dich dann besser fühlst.«

Ich kann meine erschrockene Miene nicht verbergen. »Wieso sollte ich mich dann besser fühlen?«

»Weil es normal ist.«

»Das macht es aber nicht richtig!« Ich lache.

Er verengt die Augen. »Stimmt. Also reden wir nicht über die Arbeit.«

»Na schön. Aber nur, weil du dich offenbar verzweifelt nach Gesellschaft sehnst.« Resigniert nehme ich auf dem Barhocker Platz.

Auch wenn Declan und ich das ein oder andere Mal im Haus miteinander interagieren, haben wir noch nie zusammen gegessen. Er ist immer in seinem Arbeitszimmer, während ich für mich allein koche. Und im Gegensatz zu unserem Fake-Date fühlt sich das hier intim an. Zumindest viel intimer, als in einem vollen Restaurant zu essen, um anderen etwas vorzuspielen.

Er setzt sich neben mich.

»Also …« Ich greife nach meiner Gabel.

Sein Blick wirkt amüsiert, während er wartet, bis ich zu Ende gestammelt habe, um die Stille zu durchbrechen.

»Mir gefällt das Spiel nicht, das du spielst.«

»Und welches Spiel ist das?« Er nimmt seine Gabel und dreht die Nudeln auf, wobei sein Ellbogen meinen berührt.

Ich ziehe die Luft ein, weil ein Blitz an meinem Arm heraufschießt.

»Du weißt verdammt gut, wovon ich spreche.«

»Keinen blassen Schimmer.« Er spreizt seine Oberschenkel ein wenig, sodass sein Bein meines streift.

Wütend funkele ich ihn an, während ich meine Gabel hebe. »Wenn du noch einmal mein Bein berührst, sehe ich mich gezwungen, mich körperlich zu wehren.«

Er wirft den Kopf nach hinten. Declans Lachen ist eine Massenverführungswaffe, und ich bin die größte Zielscheibe. Es hört sich rau und ungeübt an und lässt meine Wirbelsäule prickeln.

Ich sinke auf dem Hocker zusammen und lasse den Klang über mich hinwegdriften wie eine warme Sommerbrise. Ein Anflug von Stolz überkommt mich bei dem Gedanken, dass ich jemanden wie ihn zum Lachen gebracht habe, wenn man bedenkt, wie selten es generell vorkommt. Es fühlt sich an wie meine persönliche Superkraft und wie ein Geheimnis, das ich hüten muss wie einen kostbaren Schatz.

Declan wird wieder ernst, als er einen Bissen von seinem Essen nimmt.

»Wie schmeckt es?«

»Wie ein Fertiggericht.«

Ich lache. »Ich war noch nie eine gute Köchin. Wenn ich abends nach Hause komme, kann ich von Glück reden, wenn ich noch die Motivation habe, Wasser aufzusetzen.«

»Ich könnte morgen kochen, wenn du willst.«

Meine Kinnlade fällt herunter. Findet dieses Gespräch gerade wirklich statt? »Ich wusste nicht, dass du kochen kannst.«

»Stell dir mal vor, das könnte ich nicht. Dann würde ich für den Rest meines Lebens Nudeln essen, so wie du.«

»Drei Jahre.«

Er zieht die Augenbrauen zusammen. »Was?«

»Für die nächsten drei Jahre. Nicht dein ganzes Leben.«

»Stimmt.« Sein Tonfall ist vollkommen emotionslos.

Ich stoße ihn mit dem Ellbogen an. »Aber ich nehme dein Angebot für morgen trotzdem an. Ich glaube, ich könnte nicht noch ein Pasta-Dinner ertragen.«

»Von allen Dingen, die du an mir ausnutzen könntest, entscheidest du dich ausgerechnet für mein Kochtalent?«

»Warum nicht? Viele andere positive Eigenschaften hast du ja nicht.«

Die Bemerkung bringt mir einen tödlichen Blick ein. »Du hast es echt drauf, einem Mann zu schmeicheln.« Seine Mundwinkel heben sich, und ich fühle mich zurückversetzt zu dem Abend, an dem sich unser ganzes Leben verändert hat.

»Soll ich dir lieber sagen, dass du etwas Besonderes bist? Das ist das letzte Wort, mit dem ich dich beschreiben würde.« Damit beziehe ich mich auf seine Worte auf unserer Verlobungsfeier.

Er hält meinen Blick fest. »Wie würdest du mich denn beschreiben?«

»Das wäre unangemessen.«

»Umso besser.«

Ich schüttele den Kopf. »Lieber nicht.«

»Willst du wissen, mit welchem Wort ich dich beschreiben würde?«

Ich sollte meiner Neugier widerstehen. »Na schön. Welches ist es?«

Etwas, an der Art, wie er mich ansieht, als er es ausspricht, lässt Schmetterlinge in meinem Bauch tanzen. »Yuánfèn.«


Ich blinzele. »Wie bitte? Ist das überhaupt Englisch?« Allein bei der Sprache, die ich jeden Tag spreche, bin ich im Nachteil, ganz zu schweigen von einer Fremdsprache.

Er grinst belustigt. »Nein.«

Ich hole mein Handy hervor und versuche, das Wort zu finden, auch wenn ich nicht weiß, wie es buchstabiert wird. »Kannst du es noch mal sagen? Und zwar langsam?«

Er wiederholt es – diesmal so deutlich, dass ich alle Vokale und Konsonanten hören kann –, dennoch weiß ich nicht, wie es geschrieben wird.

Meine Finger schweben über der Tastatur, und ich bemühe mich, mir die richtigen Buchstaben zusammenzureimen, aber mir fällt nur You ahn phen
 ein.

»Brauchst du Hilfe?« Seine Stimme wird leise.

Ich fühle mich hilflos; am liebsten würde ich mein Telefon an die Wand werfen. Meine Augen füllen sich mit Tränen, aber ich blinzele sie schnell weg. Vor Declan Schwäche zu zeigen, ist, wie mit einem roten Tuch vor einem Stier herumzuwedeln. Ich muss mich zusammenreißen.

»Es interessiert mich ohnehin nicht. Wahrscheinlich ist es ein Schimpfwort.« Ich umklammere mein Handy mit eisernem Griff und rutsche vom Hocker.

»Für dich ist es das vielleicht.«

Ich gehe nicht auf seinen Witz ein. Ich muss schnell von hier fort, ehe ich noch etwas zugebe, das ich nicht mit ihm teilen möchte.

»Hey. Wo willst du hin?«

»Ins Bett.« Ich drehe mich nicht mehr zu ihm um.

»Was ist los?« Das Scharren seines Hockers lässt mich schneller gehen. Meine Schritte werden größer, aber als ich die halbe Strecke bis zur Treppe zurückgelegt habe, packt er mich am Ellbogen.

»Was ist passiert?«

Ich antworte, ohne ihm in die Augen zu schauen. »Nichts. Ich bin nur müde.« Ich entziehe ihm meinen Arm, und diesmal lässt er mich gewähren.

Zwei Stufen auf einmal nehmend renne ich die Treppe hinauf, wobei ich spüren kann, dass sich Declans Blick in meinen Rücken brennt. Erst als ich in meinem Zimmer angekommen bin, vergrabe ich mein Gesicht in einem Kissen und lasse den Tränen freien Lauf.

Ich weine um das Mädchen, das während seiner gesamten Schulzeit gemobbt wurde. Das in seiner Klasse zur Witzfigur wurde und mit allen erdenklichen Schimpfwörtern beleidigt wurde. Ich weine um die Version von mir, die von ihrem Vater runtergemacht wurde, sodass meine Mutter eingreifen musste, nur um sich von seinen boshaften Worten ebenso niederschmettern zu lassen. Um die Person, die Karriere gemacht hat, obwohl alle Leute behauptet hatten, sie würde es nie zu etwas bringen, weil sie nicht einmal lesen konnte.

Einen Großteil meines Lebens habe ich mit dem Versuch verbracht, anderen zu beweisen, dass sie sich getäuscht haben. Es hat viele qualvolle Jahre gedauert, bis ich dort angekommen war, wo ich jetzt bin. Und ich werde mich von einem Rückschlag nicht von meinem Weg abbringen lassen.

Was bedeutet es schon, dass ich ein Wort nicht buchstabieren kann? Meine Legasthenie definiert mich nicht als Person. Zumindest nicht mehr.

Mein Telefon vibriert auf meiner Decke. Als ich es entsperre, sehe ich eine neue Nachricht von Declan. Die Tatsache, dass er mir nur ein Wort geschrieben hat, schockiert mich nicht, wenn man bedenkt, dass er selbst seine Unterhaltungen mit höchstens fünf Worten bestreitet. Es ist der Inhalt, der mich überrascht, und zwar nicht, weil ich drei Anläufe benötige, um das Geschriebene zu entziffern.


Declan:
 Yuánfèn.

Ich ziehe es in Erwägung, die Nachricht einfach zu ignorieren, aber da die Neugier stärker ist, öffne ich den Browser und tippe mit zitternden Fingern das Wort in die Suchleiste ein. Die Ergebnisse sind unglaublich.


Yuánfèn: eine vorherbestimmte Unendlichkeit.


Offenbar hat Declan die Angewohnheit, willkürlich Worte in anderen Sprachen einzuwerfen, wenn er nicht aussprechen will, wie er wirklich empfindet.

Denn er würde mir auf keinen Fall freiheraus ins Gesicht sagen, dass er glaubt, ich sei für ihn bestimmt.

Ich denke über meine nächste Nachricht nach. Es dauert ein wenig, bis ich die perfekte Antwort finde, die ausdrückt, wie ich mich fühle. Meine Suchhistorie ist anschließend voller Variationen von Wörtern, für die es keine englische Übersetzung gibt.
 Ich kopiere den Begriff, der meine Gefühle perfekt ausdrückt, in das Nachrichtenfeld und sende ihn ab.


Ich:
 Kilig

**


 .

Dann werfe ich mein Handy ans andere Ende des Bettes und rühre es bis zum nächsten Morgen nicht mehr an.

Erst als ich mich angezogen und geschminkt habe, finde ich den nötigen Mut, um Declans Nachricht zu öffnen.


Declan:
 Merak

***


 .

Ich kopiere das Wort sofort in die Suchleiste, nur um mein Handy auf die Ablage im Badezimmer fallen zu lassen, wodurch das Display Sprünge bekommt.

Ein perfektes Symbol dafür, dass Declan meine Pläne ruiniert, einen nach dem anderen.

* * *

Declan und ich reden an diesem Tag kaum miteinander. Ich bleibe in meinem Bereich, und er bleibt in seinem.

Keiner von uns hat Lust, noch einmal das zu besprechen, was gestern Abend passiert ist. Und ich bin dankbar dafür, dass er es nicht erwähnt. Zusammen tänzeln wir am Abgrund herum, und keiner von uns wagt den Absprung.

Über den Konferenztisch hinweg tauschen wir immer wieder einen mamihlapinatapai
 

****


 aus, ohne einen Schritt weitergehen zu wollen. Zumindest ich werde das nicht tun.

Declan dagegen unternimmt mehrere Versuche. Seine neueste Strategie ist, mich mit Fremdwörtern zu ködern, die keine wörtliche Übersetzung auf Englisch haben, was zu wirken scheint.

Nun verbringe ich meine Pausen damit, neue Wörter zu suchen und sie auf eine Liste zu setzen, die ich angelegt habe. Nur für den Fall, dass Declan versucht, mich zu übertreffen.

Ich hätte niemals gedacht, dass ich so viel Spaß mit Worten haben könnte, aber Declan scheint einen Weg gefunden zu haben. Heute hat er mir schon zwei Nachrichten geschickt, die zwar nicht so romantisch waren wie die gestrigen, aber beide haben mich zum Lachen gebracht.

Mit der ersten Nachricht hat er mich damit aufgezogen, dass ich während der Präsentation seines Vaters auf meinem Handy getippt habe. Ich bin mir nicht sicher, was Declan sich bei dem deutschen Wort Backpfeifengesicht
 gedacht hat. Ich hätte mich fast an meinem Wasser verschluckt, als ich es gesucht und herausgefunden habe, dass es sich um eine Person handelt, der man eine Ohrfeige verpassen sollte. Ich finde, es gibt keine treffendere Bezeichnung für Declans Vater, obwohl ich das Wort, abgesehen von der ersten Silbe, nicht aussprechen kann.

Declan hat offenbar doch Humor, er ist einfach nur so ein Nerd, dass ich Google brauche, um seine Witze zu verstehen. Um ehrlich zu sein, macht es aber Spaß. Die Wörter sind so schwer zu entziffern, dass ich nicht einmal den Druck verspüre, sie lesen können zu müssen. Es ist die Bedeutung, die dahintersteckt, die zählt. Wenn wir so weitermachen, könnte es sein, dass ich mich mit Declan in gefährlicheres Terrain vorwage. Selbst wenn es mir Spaß macht, muss ich Vorsicht walten lassen, denn ein paar witzige Nachrichten müssen noch lange nicht mehr bedeuten. Wir sind einfach zwei Menschen, die niemals mehr als gute Freunde sein können. Komme, was wolle.

* * *

»Warum guckst du immer wieder grinsend auf dein Handy?« Cal hört auf zu tippen und sieht mich an.


Scheiße.
 »Ach, nicht so wichtig.« Ich lege mein Telefon in eine Schublade.


Du hast gegrinst? Reiß dich zusammen und hör auf, Nachrichten zu lesen wie ein verliebter Teenager.


»Alles
 klar. Für wie dumm hältst du mich eigentlich?«

»Bist du sicher, dass du darauf eine Antwort willst?«

Sein vernichtender Blick erinnert mich an einen wütenden Golden Retriever. »Ich finde es interessant, dass mein Bruder heute genauso fixiert auf sein Handy war. Sogar während unseres Vorstandsmeetings.«


Abstreiten, abstreiten, abstreiten.
 »Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.«

»Wirklich nicht? Denn jedes Mal, wenn er sein Telefon abgelegt hat, hast du deins in die Hand genommen.«

»Reiner Zufall.«

»Aber ich habe neben dir gesessen und gesehen, wie sein Name zweimal innerhalb von fünf Minuten auf deinem Display angezeigt wurde.«

Ich wedele mit dem erhobenen Zeigefinger in der Luft herum. »Es ist unhöflich, Nachrichten anderer Leute zu lesen.«

»Mir ist es herzlich egal, was für einen Unsinn ihr beiden Freaks euch gegenseitig schickt. Was mich mehr interessiert, sind deine Gefühle.«

Seine Bemerkung entlockt mir ein Lachen. »Deine Sorgen sind unbegründet.«

»Was für ein Freund wäre ich denn, wenn ich dich nicht vor meinem Bruder warnen würde?«

»Gutes Argument. Aber du vergisst, dass es mit meinem Job einhergeht, alles über deinen Bruder zu wissen. Es gibt also kaum etwas, vor dem du mich warnen könntest, das mich überraschen würde.«

»Deshalb mache ich mir ja Sorgen. Du weißt alles über ihn und hast ihn trotzdem geheiratet.«

»Weil er mir etwas bedeutet.«

»Aber hast du dich jemals gefragt, warum
 er dir etwas bedeutet?«

»Weil …« Ich könnte ihm so viele Antworten darauf geben, die aus Cals Perspektive alle gleichermaßen fragwürdig wären.

Declan hat mir die Chance gegeben, aus meinen Fehlern zu lernen, während mich andere Vorgesetzte innerhalb von einer Woche wegen meiner »Flüchtigkeitsfehler« und Unfähigkeit, schnell genug zu arbeiten, gefeuert haben. Er dagegen hat mich weiter motiviert, mich mehr anzustrengen und das große Ganze im Blick zu behalten, was mir dabei geholfen hat, Selbstvertrauen aufzubauen. Er weiß nicht, dass er mich dabei unterstützt hat, eine Frau zu werden, die an sich glaubt, und deshalb bin ich ihm einiges schuldig.

Cal seufzt. »Es ist okay, dass du ihn magst. Ich sage ja nicht, dass du damit aufhören sollst, aber ich will, dass du auf das Schlimmste vorbereitet bist.«

»Und das wäre? Dass er mir das Herz bricht?«

»Schlimmer. Dass er dich dazu bringt, dich in ihn zu verlieben.«







**

  
 
Kilig:

 Substantiv, Tagalog: ein Hochgefühl, hervorgerufen durch eine aufregende oder romantische Erfahrung






***

  
 
Merak:

 Verb, Griechisch: etwas mit Vergnügen tun






****

  
 
Mamihlapinatapai:

 Substantiv, Yaghan: Ein Blick zwischen zwei Personen, der ausdrückt, dass sich beide wünschen, der/die andere würde etwas initiieren, das sie sich beide wünschen, doch keiner möchte den Anfang machen.









KAPITEL SIEBENUNDZWANZIG

Iris
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Die Dinge zwischen Declan und mir scheinen zu eskalieren. Es ist mittlerweile eine Woche her, seitdem meine Schiene entfernt wurde, und Declan hat sich immer noch nicht zurückgezogen. Mit jedem Tag, der vergeht, scheint er entschlossener zu sein, Zeit mit mir zu verbringen. Ob beim Abendessen oder beim Arbeiten auf seinem Tablet, während ich mir am Kamin vor dem Schlafengehen eine Folge meiner Serie ansehe, ich werde ihn nicht los.

Ich hätte nie gedacht, dass er freiwillig so viel Zeit mit mir verbringen würde. Auch wenn die meisten Leute vielleicht nichts dagegen hätten, eine enge Bindung zu ihren Schein-Ehemännern aufzubauen, fühle ich mich, als würde ich mein Ziel aus den Augen verlieren. Als würde ich die Gründe dafür vergessen, warum ich geglaubt habe, wir würden kein gutes Paar abgeben.

Wenn ich ganz ehrlich zu mir bin, bin ich von dem Freundschaftsgedanken gänzlich abgekommen und auf dem besten Weg, mich in ihn zu verknallen, was ein Warnsignal sein sollte. Und ich meine nicht einmal das Körperliche, sondern vielmehr eine tiefgründige Anziehungskraft, die mein gebrochenes Herz dazu verleitet, sich ihm vollkommen zu öffnen, ungeachtet der Konsequenzen.

Der Gedanke daran, dass ich ihn freiwillig immer näher an mich heranlasse, macht mir riesige Angst.


Heute Abend hast du ohnehin keine andere Wahl.


Obwohl ich ihm eigentlich aus dem Weg gehen wollte, wird das beim heutigen Fake-Date nicht möglich sein.

Ich klopfe an seine Tür.

»Herein.«

Kein Mann sollte die Macht haben, mein Herz mit nur einem Wort so zum Rasen zu bringen. Ich atme tief durch, ehe ich sein Büro betrete. Nach Tagen, in denen ich meinen Kontakt zu ihm eingeschränkt habe, verspüre ich das Bedürfnis nach seiner Aufmerksamkeit.


Das Bedürfnis nach seiner Aufmerksamkeit? Vielleicht hast du wirklich das Arbeitsplatz-Stockholm-Syndrom.


Unsere Blicke treffen sich, und keiner von uns beiden schaut weg.

Er betrachtet mich von oben bis unten und bleibt an meinen limettengrünen Stilettos hängen. Die Riemen schlängeln sich an meinen Beinen herauf, wodurch ich mich ein wenig fühle wie eine römische Gladiatorin, trotz der filigranen kleinen Schleife ganz oben. Unter seinem Blick rührt sich etwas tief in mir, und in meinem Bauch macht sich Hitze breit.

»Wie kann ich dir helfen?« Seine raue Stimme reißt mich aus meinen Gedanken.

Ich hebe mein Kinn und wappne mich für einen Kampf. »Wir haben für heute Abend wieder ein Fake-Date geplant.«

»Ein Fake-Date.« Die Art, wie sich seine Mundwinkel heben, beunruhigt mich.

»Du weißt schon. Weil wir wirken sollen wie ein glückliches Paar?«

»Richtig. Gott bewahre, dass wir uns tatsächlich auch wie eines fühlen,
 nicht wahr?«


O mein Gott. Du musst hier raus.


Ich stoße ein unsicheres Lachen aus. »Jedenfalls … ist dein Smoking gerade in der Reinigung und wird bis heute Abend fertig sein. Um Punkt sieben müssen wir los.«

Ich drehe mich zur Tür um, aber halte inne, als er meinen Namen ruft.

»Nicht so schnell.«

Meine Kehle schnürt sich zu, als ich mich ihm wieder zuwende und ihn anschaue. »Ja?«

»Wo gehen wir hin?«

Ich gewinne meine Fassung wieder. »Zu der Benefizgala im Walton Hotel.«

»Eine Benefizgala?« Für einen Moment rümpft er die Nase voller Abscheu, was mich zum Schmunzeln bringt.

»Ich werde dafür sorgen, dass du Spaß hast.«

»Wie das?« Er lehnt sich auf seinem Stuhl zurück, seine kalte Miene wieder neutral. Doch seine Augen können nicht verbergen, was unter der Oberfläche brodelt. Der arme Mann glaubt, ich wolle ihn verführen.

Der Gedanke bringt mich zum Lachen.

Sein Blick wird noch dunkler und wandert zu meinen Lippen.

»Der Anwalt deines Großvaters kommt auch.«

»Das ist nicht die Antwort, auf die ich gehofft hatte.«

Ich verdrehe die Augen. »Natürlich nicht.«

»Wenn du dafür sorgen willst, dass ich Spaß habe, musst du dir schon was … Verlockenderes einfallen lassen.« Er reibt sich das stoppelige Kinn, und mein Herz schlägt wieder schneller.

»Ich bin verwirrt. Gibt es denn etwas Verlockenderes, als dir dein Erbe zu verdienen?« Ich beschließe, nicht auf seine Bemerkungen einzugehen, denn nach Declans Miene zu urteilen, könnte es sonst gefährlich werden.

»Wir wissen beide, was ich will.«

»Ich will nicht mit dir schlafen«, platze ich heraus.


O Gott. Warum hast du das gesagt?


»Wer redet denn davon?« Er steht auf und knöpft sein Jackett zu.

Ich weiß, dass ich mich nicht kontrollieren kann, wenn er mir zu nahe kommt. Sein durchdringender Blick macht mich willenlos, und ich bin nicht in der Lage, auch nur einen einzigen Schritt in Richtung Tür zu machen, als er seinen Schreibtisch umrundet. Ich stehe da wie ein Lamm kurz vor der Schlachtung, während er den Abstand zwischen uns schließt.

»Ich will einen neuen Deal aushandeln.« Er legt mir seine Hand in den Nacken.

Eine Gänsehaut breitet sich auf meinem Körper aus. »Ich bin nicht offen für Verhandlungen.«

Er zuckt mit den Schultern. »Strikhedonia
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 .«
 Er gibt mir keine Chance, etwas zu erwidern, da im nächsten Moment seine Lippen auf meine treffen.

Meine Augen bleiben vor Schreck geöffnet, denn ich bin nicht in der Lage, alles auf einmal zu verarbeiten.

Da Declan zu spüren scheint, dass ich erstarrt bin, fährt er mit den Zähnen über meine Unterlippe, als sei es ein stummer Befehl, mich zu konzentrieren. Mit der Hand in meinem Nacken zieht er mich näher zu sich heran, um mich erneut zu küssen.

Mein Körper zittert allein von der Berührung seiner Zähne.

Ich schließe die Augen und genieße es, seine Lippen auf meinen zu spüren.

Seine Finger legen sich ein wenig fester in meinen Nacken, und mir entfährt ein Seufzen, wobei ich unwillkürlich die Lippen öffne.

Kaum habe ich ihm Zugang gewährt, erkundet er mich, als wolle er meine Seele mit seiner Zunge brandmarken.

Alles an seinem Kuss ist egoistisch. Die Art, wie er mir seine Finger in die Haut gräbt. Das Gefühl seiner Zunge auf meiner, wie sie mich liebkost, herausfordert, in Besitz nimmt. Die Art, wie er jegliche Normalität mit einem einzigen Stoß seines harten Schwanzes gegen meinen Bauch zerschmettert.

Ich glaube, ich sterbe.

Ich glaube, ich fliege
 .

Eine Gefühlswelle nach der anderen überrollt mich, während er gnadenlos einen Stoß nach dem anderen vollführt. Ich begreife nicht, was geschieht.


Vielleicht willst du es nicht.


Ich bin frustriert über meine widersprüchlichen Gefühle. Meine Haut prickelt und brennt. Mein Instinkt sagt mir, dass ich die Kontrolle zurückgewinnen muss.

Ich lasse meine Hände in sein Haar gleiten und ziehe daran.

Das scheint ihn noch weiter anzutreiben, denn ein Stöhnen entweicht ihm an meinen Lippen.


Deine Berührungen gefallen ihm.


Er lässt seine Hände an meinen Kurven hinabwandern und umfasst schließlich meine Hüften.

Als er unseren Kuss unterbricht, ächze ich fast vor Enttäuschung, bevor seine Lippen einen Pfad an meinem Hals beschreiben. Mit der Zunge gleitet er über meinen rasenden Puls und saugt an meiner Haut.

Ich will mich ihm entziehen, doch presse mich dabei nur noch mehr seiner harten Länge entgegen.


O Gott.
 Mir wird bewusst, dass ich die Worte laut ausgesprochen haben muss, denn er lacht an meinem Hals.

Der Klang, der mich überhaupt in dieses ganze Schlamassel gebracht hat, holt mich in die Realität zurück, und ich stoße ihn weg. Schwer atmend schauen wir einander in die Augen.

Mit der Art, wie er mich ansieht, bewirkt er, dass ich mich lebendig fühle. Mächtig. Begehrt
 .

Ich kann die Intensität seines Blickes nicht ertragen, also schaue ich ihm nicht in die Augen, sondern schaue an seinem Körper hinunter. Was keine gute Idee ist. Sein harter Schwanz zeichnet sich unter seiner Hose ab. Meine Begierde wird mit einem Mal so stark, dass mir der Atem stockt.

Ein Teil von mir will davonlaufen, während ein anderer Teil auf die Knie gehen und einen besseren Blick erhaschen will. Es ist meine vernünftige Seite, die gewinnt.


Geh einfach.


»Ich muss den Anruf entgegennehmen«, stoße ich heiser hervor.

»Ich höre kein Klingeln.«

Die Versuchung, ihm das Grinsen wegzuküssen, ist so groß, dass mir schlagartig bewusst wird, was ich hier tue. Eilig setze ich mich in Bewegung und steuere auf seine Tür zu, ohne mich noch einmal umzudrehen.

»Iris …«

»Sei um sieben fertig.« Ich schlage die Tür hinter mir zu, höre aber noch, wie er leise »Fuck« murmelt.

* * *

Ich singe zu der Musik mit, die aus meinem Minilautsprecher dringt, während ich mich schminke. Declan mag Galas hassen, aber ich liebe sie, denn ich verliere mich gern für einen Abend in all dem Glitzer und Glamour. Wenn er mich früher als seine Begleitung zu solchen Events eingeladen hat, damit ihn keine Frauen ansprechen würden, habe ich oft die ganze Woche damit verbracht, mir das perfekte Outfit auszusuchen.

Und heute ist es nicht anders. Ich lasse mir besonders viel Zeit, um mich zu schminken und mir die Nägel zu lackieren. Dann zwänge ich mich in mein bodenlanges Kleid, wobei ich darauf achte, dass sich meine Braids nicht im offenen Reißverschluss verheddern. Trotz meiner Bemühungen komme ich anschließend nicht an den Reißverschluss heran. Das erinnert mich an unsere Hochzeitsnacht.

Mittlerweile scheue ich mich aber nicht mehr davor, Declan um Hilfe zu bitten, solange er angezogen ist.

Ein Klopfen an der Tür erspart es mir, zu ihm gehen zu müssen.

Ich öffne. »Hey.«

Declan lehnt im Türrahmen. Sein Haar ist perfekt gestylt, und sein Smoking schmiegt sich perfekt um seine Muskeln, als wäre er direkt an seinen Körper genäht worden. Das Einzige, was an ihm noch nicht perfekt ist, ist seine offene Fliege.


Warum musstest du ausgerechnet einen der schönsten Männer von
 Chicago heiraten?


Oder besser gesagt, einen der schönsten Männer der ganzen Welt.

In diesem Moment will ich mich für immer in seinen whiskybraunen Augen verlieren. Etwas an der Art, wie er mich ansieht, scheint mich zu entblößen und mir jeden klaren Gedanken zu rauben. Manche Männer sehen aus wie ein Traum, andere wie ein Albtraum. Declan ist eine tödliche Mischung aus beidem – so schön, dass es mir Angst machen sollte. Betonung auf sollte
 , denn wenn überhaupt, wird meine Sehnsucht nach ihm nur noch größer. Besonders nach dem Kuss vorhin.

»Du siehst …« Er hält inne.

»Wenn du jetzt sagst, ich sehe nett aus, bringe ich dich um und lasse es wie einen Unfall aussehen.«

»Du siehst atemberaubend
 aus.«

Meine Kehle verengt sich. »Benutzen wir jetzt wieder Wörter aus unserer Sprache, um auszudrücken, was wir denken?«

Seine Augen funkeln. »Nur für heute Abend.«

Ich schaue weg, denn ich kann seinem Blick nicht länger standhalten.

»Bist du fertig?«, fragt er.

»Fast. Erst musst du mir bei etwas helfen.« Ich drehe mich um und streiche meine Braids über die Schulter. »Ich komme nicht an den Reißverschluss.«

Meine Wangen beginnen zu glühen, als ich an die Hochzeitsnacht zurückdenke. Irgendwie gelingt es mir immer wieder, mich in diese Situation zu bringen.

Da er sich nicht rührt, sehe ich mich über die Schulter zu ihm um, um nachzusehen, ob er noch hinter mir steht.

Er starrt wie gebannt auf meinen Rücken und lässt dann seinen Blick langsam an meiner Wirbelsäule bis zu den Vertiefungen über meinem Po hinabwandern.

»Declan?«

Abrupt schaut er wieder zu mir auf. »Alles klar.« Er tritt vor und hebt die Hand, doch anstatt nach dem Reißverschluss zu greifen, streicht er mit den Fingerknöcheln über meinen Nacken.

Eine wohlige Gänsehaut legt sich auf meinen Rücken, als er daran hinabgleitet. Die Art, wie er diese simple Bewegung vollführt, lässt mich meine Entscheidung bereuen, ihn um Hilfe gebeten zu haben.


Warum hast du dir kein Kleid ohne Reißverschluss ausgesucht?


Ich ziehe die Luft ein, als er an einer der beiden Vertiefungen ganz unten innehält. Ich halte die Luft an, als Declan ein schweres Seufzen ausstößt und das seidige Material seines Smokings meine nackten Arme streift und damit einen Blitz durch meinen Körper jagt.


Was hat er vor?


Das Geräusch des Reißverschlusses durchbricht die Stille, und viel zu schnell ist seine Wärme an meinem Rücken verschwunden.

Er streicht mir die Haare wieder zurecht, und mein Herz beginnt zu hämmern. »Wir sollten gehen.«

»Warte. Du hast was vergessen.«

Er zieht die Augenbrauen zusammen, als ich einen Schritt auf ihn zumache und die Enden seiner offenen Fliege umfasse.

Ich ziehe an einer Seite und führe das längere Ende durch die Schlaufe am Nacken.

Er stößt zittrig die Luft aus, als meine Finger seine Haut streifen, und als ich aufblicke, sehe ich, dass er mich erneut wie gebannt anstarrt. Das Gefühl, das er mit seinem Blick in mir wachruft, ist …


Atemberaubend.


Ich beeile mich, die Fliege zu schließen, ehe ich noch etwas Verrücktes tue, wie ihn zu mir heranzuziehen und ihn zu küssen. »So.« Ich zupfe das Accessoire so zurecht, dass der Knoten in der Mitte sitzt.

Als ich zurücktrete, packt er meine Hände und hält sie an seiner Brust fest. »Danke.«

Ich blinzele langsam. »Ist doch nur eine Fliege.«

»Ich meine für alles. Die Fake-Dates …«

»Die gebrochenen Gesetze.«

»Und die gebrochenen Nasen.«

Ich lache. »Das warst ganz allein du.«

Er schenkt mir ein verführerisches Lächeln, das meine Knie weich werden lässt. Dann streichelt er meine Wange mit dem Daumen, und in meinem Magen beginnt es zu flattern.

Ganz egal, wie der heutige Abend laufen wird, eines ist klar: Declan wird nicht aufgeben. Wenn überhaupt, hat ihn unser Kuss nur noch in seinen Absichten bestärkt. Ich weiß nicht, wie ich den Abend überleben soll, ohne etwas Unüberlegtes zu tun.

Gott steh mir bei.

* * *

Declan und ich schaffen es zur Gala, ohne uns zu küssen, zu streiten oder zu reden.

Erst als er aus dem Wagen steigt und mir seine Hand reicht, spricht er endlich. »Wie lange müssen wir hierbleiben?«

Ich greife nach seiner Hand und steige ebenfalls aus. »Wir sind ja noch nicht mal richtig da.«

Er schnaubt. »Du weißt doch, was ich von diesen Events halte.«

»Das schon, aber ich weiß nicht, warum du so denkst.«

Er lässt seinen Blick kurz über mich wandern, ehe er mir wieder ins Gesicht schaut. »Ich habe meine Gründe.«

»Hat es irgendwas damit zu tun, dass du ganze zwei Stunden so tun musst, als würdest du andere Menschen mögen?«

»Wenn es doch nur so einfach wäre.«

»Was würdest du tun, wenn du mich nicht hättest, um dich vor stundenlangem Small Talk zu bewahren?«

»Tod durch ein Buttermesser wäre die beste Option.«

Ich lehne mich an seine Seite und lache. Als er den Arm um meine Taille legt, schaue ich ihn mit großen Augen und einem Lächeln an, das nicht mehr verschwinden will.

Er öffnet den Mund, als wollte er etwas sagen, aber schon im nächsten Moment blitzen Kameras auf.

Jemand ruft Declans Namen, was mich wieder ins Hier und Jetzt zurückholt. Ich schaue mich zu den Leuten um, die sich neben dem roten Teppich versammelt haben, um die Gäste zu interviewen, und tätschele ihm beruhigend die Brust. »Komm, wir bringen es hinter uns. Je eher wir drinnen sind, desto früher können wir wieder gehen.«

»Das lasse ich mir nicht zweimal sagen.«

Ich lache erneut, und sein Griff um meine Taille wird fester.


Gefällt es ihm, wenn ich lache?
 Der Gedanke erscheint mir albern, wenn man bedenkt, wie sehr Declan Stille mag.

Dennoch bestätigt sich meine Theorie, als ich erneut auflache und Declan wieder meine Hüfte drückt. Ein Rausch der Glückseligkeit durchfährt mich bei dieser Erkenntnis.


Interessant. Äußerst interessant.
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Es dauert nicht lange, bis wir Brady Kanes Anwalt entdeckt haben. Er ist aufgrund seiner lauten Stimme und seines bunt bestickten Smokings schwer zu übersehen.

Declan macht Anstalten, in die andere Ecke des Ballsaals zu gehen, wo er steht, aber ich halte ihn zurück.

»Wir sollten warten, bis er zu uns kommt.«

Das Eis in Declans Whiskyglas klirrt, als er einen großen Schluck trinkt. »Und was sollen wir in der Zwischenzeit tun?«

Ich lache unsicher und trinke einen Schluck von meinem Wein. »Reden?«

Er schneidet eine Grimasse.

»Wie war die Arbeit heute?«

Er schaut mich genervt an. »Du warst selbst dort.«

»Aber ich folge dir nicht auf Schritt und Tritt. Es gibt wahrscheinlich viele Dinge, die ich nicht mitbekomme. Zum Beispiel, dass du mit einem Drucker kämpfst oder einen armen Mitarbeiter tyrannisierst, weil er vergessen hat, Arial als Schriftart in einer E-Mail zu verwenden. Ich meine, mal im Ernst, was hat Times New Roman dir eigentlich getan?«

Seine Miene wird noch finsterer. »Es ist nicht meine Schuld, dass die Leute keine simplen Anweisungen befolgen können.«

»Ich glaube, du wärst überrascht, wie motiviert die Leute arbeiten, wenn du ihnen anders gegenübertrittst.«

Er wendet schnaubend den Blick ab.

Ich grinse. »Als zukünftiger CEO
 musst du noch ein paar Dinge über Führung lernen, wenn du Erfolg haben willst.«

»Ich weiß, wie man ein Unternehmen leitet.«

»Wirklich? Denn Befehle zu erteilen und eine Firma zu führen, sind zwei unterschiedliche Dinge.«

Er wendet mir seinen Blick langsam wieder zu. »Wenn mein Vater das als Alkoholiker hinbekommen hat, werde ich es wohl auch schaffen.«

Ich trinke noch einen Schluck, während ich über meine nächsten Worte nachdenke. »Aber willst du es nicht besser machen als er?«

Er beißt die Zähne zusammen. »Natürlich.«

»Und was willst du dann tun, wenn du CEO
 wirst?«

»Was meinst du damit?«

»Was ist dein nächstes Ziel? Woran hätte dein Vater noch arbeiten können?«

»Es würde Jahre dauern, alle Geschäftsbeziehungen zu kitten, die mein Vater geschädigt hat.«

»Weil du nicht gut darin bist, anderen in den Hintern zu kriechen?«

Sein vernichtender Blick bringt mich zum Lachen.

Nun wird sein Ausdruck etwas weicher, und er presst die Lippen so fest zusammen, als wollte er sich davon abhalten, das Lächeln zuzulassen, das in seinen Augenwinkeln längst zu erkennen ist.


Ihm ist wegen dir nach Lächeln zumute!


Der Gedanke, dass Declan wegen meinem
 Lachen lächelt, ist zu viel für mich.

»Sieh einer an!« Eine faltige Hand legt sich auf Declans Schulter. »Ich habe schon gehört, dass du heute kommst.« Brady Kanes Anwalt grinst.

Declan macht sich nicht die Mühe, ihn anzulächeln, und das Funkeln von soeben wird von kalter Gleichgültigkeit ersetzt. »Leonid.«

Der Anwalt erschaudert, was seinen grauen Schopf zum Zittern bringt. »Bitte nenn mich Leo. Du weißt doch, dass mir Formalitäten zuwider sind.«

Leo wendet mir seinen Blick zu. »Und das ist die Ehefrau, über die gemunkelt wurde?«

Declan legt einen Arm um mich und zieht mich eng an sich. »Iris, das ist Leo. Er war der beste Freund meines Großvaters.«

Bester Freund? Warum hat Declan dieses winzige Detail nicht während eines unserer unzähligen Gespräche über den Mann erwähnt?


Wahrscheinlich, weil er keine besten Freunde hat und es für ihn daher keine Rolle spielt.


Ich muss mich zusammenreißen, um nicht zu seufzen.

Leo hält mir seine Hand hin, und ich schüttele sie. Er zieht mich aus Declans Armen direkt an seine Brust. »Ach, komm schon. Wir sind doch praktisch eine Familie.«

Sind wir das wirklich? Habe ich verpasst, dass er auf unserer Hochzeit war?

Leo liest offenbar meine Gedanken, oder zumindest deutet er meinen Gesichtsausdruck richtig. »Tut mir leid, dass ich nicht zu eurer Hochzeit kommen konnte. Ich war einen Monat von der Bildfläche verschwunden, weil ich den Mount Everest bestiegen habe, und als ich zurückgekommen bin, habe ich gehört, dass ihr zwei den Bund fürs Leben geschlossen habt.«

Sollte er Zweifel an den Gründen für unsere Eheschließung haben, so lässt er es sich zumindest nicht anmerken.

»Sie
 haben den Mount Everest bestiegen?«

»Ich sehe vielleicht alt aus, aber so fühle ich mich nicht.« Er klopft sich grinsend auf die Brust.

»Sagt der Mann, der einen Rettungshubschrauber gerufen hat, weil er gedacht hatte, er könnte die Tour de France bestreiten«, erwidert Declan.

»Das war die Idee deines Großvaters. Der Mistkerl wollte immer damit angeben, wie fit er ist. Ich persönlich habe Radfahren immer gehasst.«

Etwas blitzt in Declans Augen auf, und es versetzt mir einen Stich. Ich greife nach seiner Hand und drücke sie. Es ist eine spontane Geste, und dennoch blinzele ich selbst überrascht, als ich unsere verschränkten Finger sehe.

Leo beobachtet das Ganze lächelnd. »Aber genug von mir. Ich will alles über euch hören.«

»Da gibt es nicht viel zu erzählen.« Ich erwidere sein Lächeln.

Er legt einen Arm um Declans Schulter und führt uns zu einem Tisch. »Unsinn. Aber zuerst müssen wir auf eure Ehe anstoßen. Sind alle mit Wodka einverstanden?«

Declans Ächzen bleibt ihm in der Kehle stecken, und ich kann ein Kichern nicht unterdrücken.

Leo kann nicht aufhören zu schmunzeln, während er uns beide abwechselnd anschaut. »Möchtet ihr lieber was anderes?«

»Nein. Wodka klingt gut«, erwidert Declan durch zusammengebissene Zähne.

Mein Körper bebt in einem stummen Lachen, und Leo wirft mir einen Blick zu, ehe er sich entfernt, um eine Flasche Wodka zu holen.

»Ich hasse Wodka, verdammt noch mal.« Declan rückt mit seinem Stuhl näher zu mir heran und legt den Arm über meine Rückenlehne, als würde er das andauernd tun. Er streift meinen Nacken, was mir eine Gänsehaut an den Armen beschert.

»Ist dir kalt?« Er sieht mich stirnrunzelnd an.

Ich nicke nur, denn ich befürchte, dass meine Stimme verraten würde, was ich tatsächlich in seiner Nähe empfinde.

Er steht auf und zieht sein Jackett aus. »Hier.«

Als er mir mit einer Geste zu verstehen gibt, dass ich nach vorn rutschen soll, gehorche ich und lasse mir das Jackett über die Schultern legen. Es riecht nach ihm – rein und ein wenig würzig. Unauffällig atme ich den Duft noch einmal tiefer ein.

Meine Wangen werden heiß, als ich bemerke, dass sein Blick auf mir ruht. Meine innere Stimme schreit, dass ich mich von ihm fernhalten soll. Dass nichts Gutes dabei herauskommen wird, wenn ich der Anziehungskraft nachgebe.

Schließlich gewinnt die innere Stimme, und ich tue seine nette Geste ab. »Wer hätte gedacht, dass du gut in so was bist?«

»Gut worin?«

»Auf diese ganze Super-Ehemann-Routine könnte sogar ich reinfallen, wenn ich nicht aufpasse.« Ich deute auf die Smoking-Jacke, in der ich zu versinken drohe.

Seine Augen verdunkeln sich. »Nicht alles ist ein verdammtes Schauspiel.«

Ich zucke angesichts seines bissigen Tonfalls zusammen.


Ist es nicht das, was du wolltest?


Doch, das ist es. Dass er nett zu mir ist, gehört nicht zum Protokoll.


Es gibt kein Protokoll. Das ist dein Problem.


Keiner von uns versucht, die angespannte Stille zu durchbrechen, und ich kann nur beten, dass Leo bald mit dem Wodka zurückkommt. Mir ist alles recht, um den Schmerz in meiner Brust zu vertreiben.

Ein paar Minuten später werden meine Gebete erhört, und Leo setzt krachend eine Flasche mit klarem Alkohol auf dem Tisch ab.

»So.« Er winkt einem Kellner, der drei leere Gläser neben die Flasche stellt. »Es ist eine Familientradition, auf die Frischverheirateten anzustoßen.«

Ich nicke und nehme das volle Glas an, das Leo mir hinhält.

Leo klopft Declan auf die Schulter, während er ihm einen Drink reicht. »Wenn dein Großvater hier wäre, hätte er wahrscheinlich eine Rede vorbereitet, also muss ich wohl improvisieren.« Er hebt sein eigenes Glas. »Die Ehe ist wie ein Roadtrip mit der Person, mit der man den Rest seines Lebens verbringen möchte, nur dass man kein Navigationsgerät hat. Vielleicht seid ihr euch nicht immer einig, welche Musik ihr hören wollt oder in welche Richtung ihr geht. Es wird Momente geben, in denen ihr euch selbst – oder dem anderen – die Haare ausreißen wollt. Und es wird schwere Zeiten geben, in denen ihr möglicherweise denkt, es wäre einfacher, bei einer anderen Person per Anhalter mitzufahren. Das Leben wird Herausforderungen mit sich bringen. Platte Reifen, Sackgassen und mechanische Defekte. Aber ihr könnt entweder das Beste aus eurer gemeinsamen Reise machen oder weinen, weil ihr nie euer Ziel erreicht. Die richtige Entscheidung liegt ganz bei euch.«


Das
 nennt er improvisieren? Ich habe noch nie eine bessere Beschreibung von Ehe gehört.

Declan begegnet meinem Blick, und ich frage mich, ob er genauso denkt. Denn ganz egal, welche Gründe wir für unsere Hochzeit hatten, wir haben uns zu einem gemeinsamen Roadtrip bereit erklärt.

Leo stößt mit uns an. »Auf die Frischverheirateten.«

Er und Declan führen ihr Glas an die Lippen, aber ich schaue nur auf meines hinab.

Ich bin mir nicht sicher, ob ich jemals bereit für eine Ehe sein werde, wie Leo sie beschrieben hat. Ich habe vielleicht Papiere unterschrieben, die mich zu Declans Frau machen, aber das ist etwas ganz anderes als das, was Leo gesagt hat. Seine Version verlangt viel mehr Vertrauen und viel weniger Gepäck, als jemals in einen SUV
 passen würde.

Ich muss nicht fragen, um zu wissen, wie Declan empfindet. Seine Absichten stehen ihm ins Gesicht geschrieben – er lässt mich geradewegs in sein Herz blicken, und ich weiß, dass er sich nur für mich auf diese Art öffnet.

Ich bin nicht bereit, mich auf einen Roadtrip einzulassen. Zumindest nicht auf den, den er sich wünscht. Sonst hätte ich den Heiratsantrag meines Ex-Freundes nicht abgelehnt.


Declan ist anders als er. Ganz anders.


Mein Herz beginnt zu hämmern wie ein Vogel, der im Käfig gefangen ist und versucht, sich einen Weg in die Freiheit zu erkämpfen. Ein Gedanke lässt mich nicht los, während ich stumm an meinem Drink nippe.

Ich könnte den größten Fehler meines Lebens begangen haben, indem ich Declan geheiratet habe.


Fuck.






KAPITEL NEUNUNDZWANZIG

Declan
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Iris erhebt sich in dem Moment, in dem sich Leo entschuldigt.

»Wohin gehst du?«

Sie kann mir nicht mal in die Augen sehen, als sie antwortet. »Zur Toilette.«

Ich stehe ebenfalls auf und nehme ihre Hand, damit sie mich ansehen muss. »Ist alles in Ordnung?« Es missfällt mir, dass ich sie das fragen muss, ebenso wie ihr gequälter Blick. Verzweiflung macht sich in mir breit, und ich verspüre den Drang, sie an meiner Seite zu halten.

»Natürlich.« Sie schenkt mir ein angespanntes Lächeln. »Könntest du Harrison anrufen, damit er uns abholt?«

Ich nicke.

»Klasse. Ich bin gleich wieder da.« Ihr Körper bleibt steif, als sie den Ballsaal durchquert und um die Ecke biegt.

Ich überlege, was sie aus dem Konzept gebracht haben könnte, und komme zu dem Schluss, dass es nur etwas mit Leos improvisierter Rede zu tun haben kann. Bevor er über die Ehe gesprochen hat, wirkte sie, als ginge es ihr gut …

Kam ihr dadurch plötzlich alles zu real vor? Das ist möglich, wenn man bedenkt, dass sie eine Aversion gegen Liebe hat. Das hat sie von Anfang an deutlich gemacht, und ich habe es respektiert. Für mich ist die Sache jedoch auch nicht einfacher. Da ich gesehen habe, wie mein Vater nach dem Tod meiner Mutter unsere Familie zerstört hat, wollte ich mich nicht in die gleiche Lage bringen. Alle, die ich liebe, verlassen mich am Ende ohnehin. Warum sollte ich jemanden an mich heranlassen, wenn es keine Garantie gibt, dass es für immer ist?


Aber willst du den Rest deines Lebens allein verbringen, weil du Angst hast, dich jemandem zu öffnen? Das führt am Ende auch dazu, dass du einsam bist.


Als mein Nacken heiß wird, drehe ich mich um und sehe, dass Iris mich ansieht. Ein paar Männer bleiben stehen, um sie anzustarren, und es kostet mich große Mühe, sie zu ignorieren, als ich den Saal durchquere.

»Wartet Harrison unt…«

Ich unterbreche sie, indem ich sie in meine Arme ziehe.

»Was ist in dich gefahren?«

»Leo ist vorbeigekommen und hat gefragt, ob wir auch noch für die Auktion hierbleiben. Ich habe Ja gesagt.«


Du bist ein Arschloch, weil du sie anlügst.


Morgen werde ich deshalb Schuldgefühle haben. Heute Abend nutze ich es aus.

Sie ächzt. »Warum das denn?«

»Weil ich nicht will, dass er denkt, wir seien nur wegen ihm gekommen.«

Sie seufzt und legt die Arme um mich. »Gibt es irgendeinen besonderen Grund, warum du mich umarmst?«

»Ich hab gedacht, ich hätte jemanden gesehen, den ich kenne.«


Willst du nicht endlich aufhören, sie anzulügen?


Nur wenn ich jemals ein Gewissen bekommen sollte. Aber wenn man bedenkt, wie viele Lügen ich schon erzählt habe, bezweifele ich, dass das in diesem Leben passieren wird.

»Ist die Person weg, oder hast du vor, mich den ganzen Abend festzuhalten?«

Nun, wenn das eine Option ist …


Ist es nicht.


Ich seufze und lasse sie widerwillig los, um stattdessen ihre Hand zu halten. »Komm, wir tanzen.«

»Spricht etwa der Wodka aus dir?«

Ich schaue sie an. »Es war nur ein Glas.«

Sie lacht. »Mehr braucht es nicht. Du tanzt doch so ungern.«

Ohne ihre Hand loszulassen, beuge ich mich vor, um in ihr Ohr zu flüstern. »Wenn du weiterhin vor allen so eine Show abziehst, werde ich dafür sorgen, dass du es später bereust.« Sie erschaudert spürbar, und ich fahre mit einem Finger die Gänsehaut nach, die sich auf ihrem Arm bildet. »Das ist vielversprechend.«

Sie macht mehrmals den Mund auf und wieder zu, während ich sie auf die Tanzfläche führe. Als ich einen Arm um ihre Taille lege, schlingt sie ihre Arme um meinen Hals.

Unsere Gesichter sind nur ein paar Zentimeter voneinander entfernt, als wir uns zu der langsamen Musik im Kreis drehen.

»Wenn du tanzen willst, brauchst du nur zu fragen. Kein Grund für leere Drohungen, um mich gefügig zu machen.«

»Ach, du glaubst, es seien leere Drohungen?« Ich schmunzele.

Sie zieht die Luft ein, ohne ihren Blick von meinen Lippen abzuwenden.

Ich fahre mit den Fingern über die sanfte Wölbung ihres Hinterns. Ein Ächzen bleibt mir im Hals stecken, als sie ihren Körper nach vorn bewegt, um meinen Fingern auszuweichen, wobei sie jedoch gegen meinen härter werdenden Schwanz prallt.

Sie blinzelt mich mit großen Augen an. »Bitte sag mir, dass das ein Handy in deiner Hosentasche ist.«

Ich werfe den Kopf zurück und lache, bis ich heiser bin. Als ich Luft hole, stelle ich fest, dass sie mich wie gebannt anschaut. Sie und ein paar andere Leute führen sich auf, als hätten sie noch nie einen lachenden Mann gesehen.

»Es ist schade, dass du nicht öfter so lachst.«

Ich hebe meine Hand und umfasse ihr Kinn. »Vielleicht habe ich ja endlich einen Grund dazu.«

Ihre Miene wird weicher, und sie schmiegt ihren Körper an mich. »Hör auf, mich so anzusehen.«

»Wie denn?«

Sie entzieht sich meiner Frage und meinem Griff zur gleichen Zeit.

Ich lasse sie gewähren, weil sie ihre Wange an meine Brust drückt und ihren Körper enger an mich schmiegt.

Als der langsame Song in einen schnellen übergeht, quietscht Iris. Ich mache Anstalten, von der Tanzfläche zu gehen, aber sie zieht mich an der Hand zurück.

»Ich liebe diesen Song!«

»Warum überrascht mich das nicht?« Ich tue so, als müsste ich mir die schmerzenden Ohren reiben.

Sie lacht und beginnt, wie verrückt auf- und abzuspringen. Als sie ihre Arme in die Luft wirft, schlägt sie mich fast.

Ein paar Männer schauen sie an, als sie ihre Hüften schwingt, aber mein wütender Blick schreckt sie ab.

»Lass uns gehen und uns hinsetzen.«

»Bitte, nur noch ein Lied.« Sie nimmt meine Hände und legt sie an ihre Hüften. »Sieh mir zu.«

Ich kann ohnehin nichts anderes tun, als sie anzusehen. Ich bin wie in Trance, als sie sich zur Musik bewegt und ihre untere Körperhälfte nur noch wenige Zentimeter von mir entfernt ist.

Ich weiß, dass sie nicht bewusst erotisch tanzen will, dennoch werde ich immer erregter.

Sie lächelt mich an. »Du tanzt ja gar nicht.«

Ich weiß nicht mal mehr, ob ich noch atme.

Lachend schlingt sie ihre Arme um meinen Hals und zieht mich zu sich heran. »Beweg deine Hüften zur Musik.«

Als ich kläglich an meinem Versuch scheitere, bricht sie in schallendes Gelächter aus. Sie dreht sich um, sodass ich meine Hände wieder an ihre Hüften legen kann. »Mach es mir nach.«

Ihre Stimme kann ich kaum hören, da mein Herzschlag in den Ohren wummert. Ich reiße mich zusammen und wiege meinen Körper so, wie sie es tut. Hitze durchströmt mich, während wir uns beide zur Musik bewegen. Ihr Hintern reibt gegen meinen Schwanz, und ich stöhne in ihr Ohr.

»Jetzt hast du den Dreh raus.« Lachend löst sie sich aus meiner Umarmung.

Ich bin enttäuscht über den fehlenden Körperkontakt.

Mit geschlossenen Augen verliert sie sich in der Musik.

Ich mache mir erst gar nicht die Mühe zu tanzen.

Alle um uns herum bewegen sich zum Rhythmus des Songs, bis der letzte Ton verklungen ist und die Menge sich lichtet.

»Das hat Spaß gemacht!« Sie ist im Begriff, zurück zu den Tischen zu gehen, aber ich halte sie zurück.

»Nicht so schnell.«

Ihr bleibt der Mund offen stehen. »Ist das dein Ernst? Du willst weitertanzen?«

Ich nehme ihre Hand und lege ihr die andere Hand auf den Rücken. »Ja.«

»Ich dachte, du hasst es, auf solchen Events zu tanzen.«

»Das war vorher.«

»Vor was?«

»Bevor ich das hier tun konnte.« Ich ziehe sie an mich und drücke ihr einen sanften Kuss auf die Lippen, ehe ich mich von ihr löse.


Sie soll sich nach mir verzehren.


Sie zieht scharf die Luft ein, und ich grinse in ihr Haar. Meine Haut prickelt, als sie sich an mir festhält und wir unseren Rhythmus finden – zwei Körper, die sich zur Musik wiegen. Ein neues Lied beginnt, und Leute gehen an uns vorbei, doch keiner von uns beiden will, dass der Moment endet.

Nur einmal verlassen wir die Tanzfläche, um neue Drinks zu holen und an der Auktion teilzunehmen, die mich nicht interessiert. Doch als Iris Begeisterung für eine Reise nach Mexiko zeigt, biete ich aktiv mit und halte immer wieder mein Schild hoch, um alle im Saal zu übertreffen.

Als der Auktionator am Ende unsere Nummer ruft, schlingt Iris ihre Arme um meinen Hals und küsst mich auf die Wange. Ich habe kaum realisiert, dass ihre Lippen meine Haut berühren, da löst sie sich schon wieder von mir und lehnt sich auf ihrem Stuhl zurück.

Verdammt. Ich fühle mich bestärkt von ihrem Lächeln, und so überbiete ich die anderen Leute im Saal bei allem, was Begeisterung bei Iris auslöst. Als der Auktionator das Pult verlässt, habe ich mehr als fünfzig Millionen Dollar ausgegeben, nur für das Hochgefühl, das ich verspüre, wenn Iris lächelt.

Sie braucht nicht viel Überzeugungskraft, um mich am Ende der Auktion wieder auf die Tanzfläche zu ziehen, obwohl ich kurz an der Bar haltmache.

Wir tanzen, bis das letzte Lied verklungen ist und außer uns niemand mehr im Saal ist. Widerwillig lasse ich sie los, und sie humpelt auf schmerzenden Füßen davon. Als ich den Arm um sie lege, um ihr zu helfen, protestiert sie nicht.

»Ich glaube, meine Füße müssen amputiert werden.« Sie verzieht das Gesicht, als sie ins Wanken gerät.

Ohne nachzudenken, hebe ich sie über meine Schulter, sodass ihr Hintern auf meiner Augenhöhe ist. »Problem gelöst.«

»Declan!«, ruft sie an meinem Rücken. »Was soll das?« Sie rammt mir ihre kleinen Fäuste gegen die Wirbelsäule.

Ich ächze. »Ich bin ein Gentleman.«

»Eher ein Höhlenmensch. Lass mich sofort runter! Das ist echt peinlich.«

»Dich sieht doch niemand.« Dass keine anderen Damen mehr hier sind, macht es mir leicht, ihre Clutch zu finden. Ich reiche sie ihr.

Sie hebt den Kopf, um sich im Ballsaal umzuschauen. »Wo sind denn alle hin?«

»Nach Hause.«

»Warum sind wir dann noch hier?«

»Ich habe die Zeit vergessen.«

Sie zieht die Luft ein, als sie auf ihr Handy schaut. »Es ist Mitternacht.«

»Wir schaffen es noch nach Hause, bevor du dich in einen Kürbis verwandelst, Prinzessin.«

»Die Geschichte geht anders.« Ihr Lachen wird von meinem Smoking gedämpft.

Ich trage sie durch die Tür. »Aber ich war nahe dran.«

»Du bringst Schande über den Namen deiner Familie.«

Ich gebe ihr einen Klaps auf den Hintern.

»Hast du mir etwa gerade auf den Hintern gehauen?«

Am liebsten würde ich es noch mal tun, nur um den kleinen Laut zu hören, den sie ausstößt, wenn meine Handfläche auf ihre Haut trifft.

Sie rächt sich, indem sie mir auch auf den Hintern schlägt, und zwar fest.

Fast lasse ich sie vor Schreck fallen, aber dann lache ich. »Hey, das sollte dir nicht gefallen!«

Ich sammele mich, bevor ich mit Iris über meiner Schulter die Lobby betrete. Der Portier schaut uns an, als er die Tür für uns öffnet, und ich nicke ihm zu.

Ein Fußgänger schießt ein Foto und pfeift durch die Zähne, doch Iris zeigt ihm den Mittelfinger.

»Ich hasse dich.« Sie schnaubt.

Harrisons Augen weiten sich, als er mir die Wagentür öffnet. »Sir. Geht es Mrs. Kane gut?«

Iris winkt. »Alles in Ordnung. Aber mein Mann kann was erleben, wenn wir nach Hause kommen.«

Sie bezeichnet mich nur selten als ihren Mann, aber wenn sie es tut, breitet sich Wärme in mir aus.

Harrison lacht, und Iris kneift mir in den Hintern.

»Setzt du mich jetzt endlich ab? Mir wird langsam schwindelig.«

Ich verfrachte sie auf den Rücksitz und gehe um den Wagen herum, um ebenfalls einzusteigen.

Als Harrison losfährt, schaut Iris aus dem Fenster und betrachtet die Skyline von Chicago, die an uns vorbeizieht, während wir uns den Vororten nähern.

Auf der Fahrt male ich mir Szenarien aus, was passieren könnte, wenn wir zu Hause ankommen. Zu dem Zeitpunkt, zu dem Harrison den Wagen parkt, prickelt mein Körper vor Spannung.

Doch all meine Erwartungen werden enttäuscht, als ich zu Iris hinüberschaue. Sie lehnt mit geschlossenen Augen an der Tür und atmet gleichmäßig.


Sie ist eingeschlafen.


Obwohl sie angekündigt hat, Rache zu üben, konnte sie sich nicht wach halten.

»Soll ich sie wecken, Sir?« Harrison steht neben meiner Tür und schaut mich an.

»Schon in Ordnung.« Ich steige aus, umrunde den Kofferraum und öffne die Tür langsam, damit Iris nicht herausfällt.

Sie rührt sich nicht, als ich sie auf die gleiche Art hochhebe, wie ich es in unserer Hochzeitsnacht getan habe. Sie schläft auch dann noch weiter, als ich sie durch das Haus und die Treppe hinauftrage. Ich habe Mühe, ihre Tür zu öffnen, ohne sie fallen zu lassen, aber irgendwie gelingt es mir, den Türknauf zu drehen. Mit einem leisen Geräusch schlägt die Tür gegen die Wand. Ich trage Iris zum Bett und lege sie darauf ab.

Sie schiebt eine Hand unter ihre Wange und dreht sich auf die Seite.

Ich möchte sie nur ungern wecken, aber ich vermute, dass sie nicht in dem Kleid schlafen möchte. Es kann nicht bequem sein.

»Iris.« Ich schüttele sie sanft an der Schulter.

Sie wirft ihre Hand in die Luft, wobei sie beinahe mein Gesicht trifft. Es gelingt mir, auszuweichen.

»Iris. Wach auf.«

Sie ächzt. »Schhh, Declan. Hör auf zu reden und mach noch mal das mit deiner Zunge.«

Mein Puls rast mit einem Mal. Träumt sie … von mir? Ich blinzele, überrascht darüber, dass Iris einen Sextraum von mir
 hat.

Sie stößt ein leises Seufzen aus, das ich bis in meinen Schwanz spüren kann. Ich ziehe es kurz in Erwägung, sie aufzuwecken und ihr zu zeigen, wie es sich in echt anfühlen könnte, aber entscheide mich dagegen.


Fang klein an und überlege dir eine Strategie.


Heute Abend einen Annäherungsversuch zu starten, wäre alles andere als klug. Ganz egal, wie sehr ich es will, ich darf sie nicht verschrecken. Ihre gescheiterten Beziehungen sind der Beweis dafür, was passieren kann, wenn man zu forsch ist.

Ich will nicht alles ruinieren, nur weil ich mich nicht unter Kontrolle habe. Meine Geduld wird sich auszahlen. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie mich genauso sehr will, und ich habe vor, sie dafür arbeiten zu lassen.

Morgen werde ich damit beginnen.





KAPITEL DREISSIG

Iris
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Am Morgen nach der Gala wache ich in meinem Designerkleid mit verschmiertem Make-up und einem gewaltigen Filmriss auf. Ich bewege meine schmerzenden Füße und bemerke ein paar Blasen, die gestern noch nicht da waren.

Seufzend nehme ich mein Telefon vom Nachttisch. »Scheiße!«

Ich falle beinahe aus dem Bett, als ich sehe, wie spät es ist. Fluchend lese ich die Nachrichten, die Declan mir vor Stunden geschickt hat. Ich entsperre mein Handy mit zitternden Fingern und atme erleichtert aus.


Declan:
 Keine Arbeit heute.


Keine Arbeit heute?
 Ich lese seine Nachricht zweimal, um sicherzustellen, dass mir mein Gehirn nicht wieder einen Streich spielt und alle Buchstaben durcheinanderbringt.

Dann drücke ich mir das Telefon an die Brust und wirbele vor Freude herum. Bei dem Gedanken, einen Samstag ganz für mich zu haben, möchte ich singen und tanzen wie eine Dreamland-Prinzessin. Ich fühle mich regelrecht berauscht.

Unter der Dusche gehe ich meine Erinnerungen an gestern Abend durch. Leo und seine Rede. Declan und ich bis Mitternacht auf der Tanzfläche. Ich über seiner Schulter, weil meine Füße schmerzten.

Bei diesem letzten Gedanken lächele ich wie eine Wahnsinnige.


Ach, Iris. Wo bist du nur hineingeraten?


Ich versuche, Antworten zu finden, während ich die Treppe runtergehe, um zu frühstücken, doch es gelingt mir nicht. Ich weiß nicht recht, was vor sich geht. Die Ehe, auf die ich mich eingelassen habe, ist ganz anders als erwartet. Declan sollte nicht nett sein. Er sollte nicht all die Dinge tun, die eine Sehnsucht in meiner Brust wecken, wie ich sie noch nie zuvor verspürt habe. Selbst in meiner ernsthaftesten Beziehung habe ich mich nicht annähernd so berauscht gefühlt wie in den Momenten, in denen Declan etwas tut, das untypisch für ihn ist.

Ich versuche, alle Gedanken auszublenden, indem ich Musik über meine Kopfhörer laufen lasse. Einen Moment lang scheint es zu funktionieren, und so tanze ich laut singend in die Küche.

Doch was ich dort vorfinde, lässt mich abrupt stehen bleiben. Einer meiner Ohrhörer fällt heraus, und weil Declan so laut Gemüse schneidet, höre ich die Musik kaum noch.

Meine ausgelassene Stimmung wird schnell durch Nervosität ersetzt, als mir Declan einen brennenden Blick zuwirft.

»Du bist ja hier«, sage ich, nachdem wir uns einen langen Moment angestarrt haben, der sich anfühlt wie eine ganze Minute.

»Ja.« Er widmet sich wieder dem Schneidebrett und dem Gemüse.

»Du hast dir auch freigenommen?«

»Nicht direkt.«

»Oh.« Ich seufze schwer.

»Ich habe ein Fake-Date für uns geplant.«

Ich blinzele. »Wie bitte? Du hast ein Fake-Date geplant?«

Seine Lippen zucken.

»Jepp.«

»Wow. Das ist … eine Überraschung.«

»Wir müssen in einer Stunde los.«

Ich hebe eine imaginäre Pistole und tue so, als würde ich auf etwas zielen. »Auf wen haben wir’s abgesehen?«

Er presst die Lippen aufeinander. »Das erzähle ich dir anschließend.«

»Warum nicht vorher?«

»Ich will, dass du dich natürlich verhältst.«


Alles klar …
 »Und du glaubst, das würde ich eventuell nicht tun, wenn du mir verrätst, um wen es geht?«

»Genau.«

»Wow. Die Person muss ziemlich wichtig sein, wenn du so etwas für sie planst.«

Sein Griff um das Messer wird fester. »Ich bin durchaus in der Lage, ein Date zu planen.«

»Klar bist du das, aber das heißt nicht, dass du es auch willst.«

»Wer sagt, dass ich es nicht will?« Seine Frage klingt viel zu provokant, als dass ich mich ihr ohne Kaffee stellen kann.

Anstatt Declan weiter auszuquetschen, helfe ich ihm also, das Frühstück zuzubereiten. So oft, wie er mich dabei berührt, könnte man meinen, dass wir in einem schuhkartongroßen Apartment wohnen und nicht auf einem Anwesen.

Ich versuche, die Tatsache zu ignorieren, dass tausend Funken auf meiner Haut entfacht werden, wenn sein Körper meinen streift. Jedes Mal, wenn ich scharf die Luft einziehe, habe ich den Eindruck, dass sich seine Mundwinkel leicht heben. Die Berührungen sind definitiv kein Zufall.

Ich kann mich kaum auf das Kochen konzentrieren, sodass ich das Omelett halb anbrennen lasse. Es sieht zwar nicht wie die appetitlichste Mahlzeit aus, aber es sollte genügen. Kalorien sind Kalorien, oder nicht?

»Was soll das?«, versetze ich, als seine Brust meinen Rücken berührt.

»Du musst an deiner Technik arbeiten.« Er beäugt stirnrunzelnd mein Frühstück.

»Na schön, Mr. Chefkoch. Warum zeigst du mir nicht, wie es geht?«

»Und, tut es weh, deinen Stolz runterzuschlucken?«

»Ähh … ich hab schon Schlimmeres geschluckt.«

Seine Nasenflügel weiten sich.


Eins zu null für mich.


Ich lächele, als ich zurücktrete und ihm den Pfannenwender hinhalte.

Mir stockt der Atem, als er mich an den Herd drängt und meine Hand umfasst, in der ich den Pfannenwender halte.

»Dinge lernt man am besten in der Praxis.« Seine Hüften drücken sich an meinen Hintern.

»Hast du nicht immer, wenn ich Hilfe brauchte, gesagt, ich soll mir die Dinge selbst beibringen oder mir einen neuen Job suchen?«

Er knabbert an meinem Hals.

Mein nächster Satz kommt mir abgehackt über die Lippen. »Was tust du da?«

»Ich helfe meiner Frau.«

Ich schlucke. »Für meinen Geschmack gewöhnst du dich ein bisschen zu sehr an die Bezeichnung.«

»Ich verwende sie, um dich daran zu erinnern, wo dein Platz ist.«

»Und wo ist der?«

»An meiner Seite.«

Meine Wangen brennen, genauso wie die Region unterhalb meiner Taille.

Er ignoriert meine plötzliche Schüchternheit und gibt die Eier mit seiner freien Hand in die Pfanne, sodass ich zwischen seinen Armen gefangen bin.

»Dein erster Fehler war, zu viel auf einmal in die Pfanne zu geben.«

Sein heißer Atem trifft auf meinen Nacken und erzeugt eine Gänsehaut an meinem ganzen Körper.

Die Eier brutzeln, was dem Prickeln in meiner Brust gleichkommt, das der Körperkontakt in mir auslöst. Ich hätte nie gedacht, dass Kochen etwas Erotisches sein könnte – zumindest nicht, bevor ich Declan kannte. Der Mann macht das Eierbraten zu einer Art Vorspiel.

Ich schlucke schwer. »Was kommt als Nächstes?«

Er führt meine Hand mitsamt dem Pfannenwender zur heißen Herdplatte. »Du lässt es garen.«

Es ist eine einfache Aufgabe, und dennoch hält er meine Hand fest, während wir das Omelette vorsichtig wenden, bis es fester wird. Jede Minute unter seiner Berührung fühlt sich an wie eine Ewigkeit. Er scheint von meinem Nacken magisch angezogen zu werden, und zweimal küsst er mich sogar, bevor er mir Anweisungen zum nächsten Schritt gibt.

»Jetzt gibst du den Belag deiner Wahl auf eine Seite.«

»Nicht auf beide?«

Sein tiefes Lachen spüre ich bis in die Knochen. »Gierig wie immer.«

»Ich bin total ausgehungert.«

»Ich auch«, erwidert er heiser, während er seine Hüften gegen meinen Hintern presst.

Das ist definitiv kein
 Handy in seiner Tasche.

»Ich glaube, wir reden von zwei unterschiedlichen Arten von Hunger«, presse ich mühsam durch meine verengte Kehle hervor.

Seine Länge drückt sich gegen meinen Hintern, doch dann löst er sich viel zu schnell von mir und nimmt seine Wärme mit sich. Ich verstehe seine Reaktion nicht.


Warum bist du enttäuscht darüber? Es würde unsere Situation nur noch komplizierter machen.


Ich bin enttäuschter, als ich jemals zugeben würde.


Weil du ihn auch willst.


Es ist schwer, es mir einzugestehen. Ja, ich will ihn. Und dennoch weiß ich nicht, wie ich die Sache anstellen soll. Außerdem bin ich mir nicht einmal sicher, was
 ich anstellen will. Lockerer Sex scheint fast genauso kompliziert zu sein wie vorzuschlagen, dass wir etwas Ernsteres ausprobieren sollten. Beide Optionen würden unseren Plan zunichtemachen, und ich bin mir auch nicht sicher, ob ich das will. Meine Möglichkeiten sind offenbar so hoffnungslos wie mein Wunsch, unsere Anziehung zu verdrängen.

Falls Declan meine innere Panik spürt, lässt er es sich zumindest nicht anmerken.

»Sei in einer halben Stunde fertig.« Declan wirft mir einen letzten Blick zu, nimmt sich meinen kläglichen Versuch von einem Omelette und verlässt die Küche.

Ich halte mich an der Arbeitsplatte fest und atme ein paarmal tief durch.


Wie zur Hölle willst du das Fake-Date heute überleben, wenn du dich so fühlst?


* * *

Declan nimmt einen Bund mit zwei Schlüsseln von einem Haken an der Wand.

»Du fährst?«

Er wirbelt die Schlüssel an seinem Zeigefinger herum. »Ich hab Harrison heute freigegeben.«

»Ich weiß nicht, was wir getan haben, um diese Art von Behandlung zu verdienen, aber ich beschwere mich nicht.«

Declan erwidert nichts, als er zu einem glänzenden Oldtimer-Cabrio geht, das aussieht, als wäre es einem Spionagefilm entsprungen.

Mir bleibt der Mund offen stehen. »Das ist unser Wagen?«

»Jepp. Steig ein, bevor wir noch zu spät kommen.«

Sprachlos sehe ich zu, wie er den Kofferraum umrundet und die Beifahrertür für mich öffnet.

»Wow. Das ist echt cool!« Ich gehe zu seiner Seite und lasse mich in den Sitz fallen, wo ich das Leder mit meinen Fingern nachfahre.

Declan schließt meine Tür und geht zur Fahrerseite. Als er den Zündschlüssel umdreht, heult der Motor auf, und er schaltet in den ersten Gang.

Ich seufze. »Was ich dafür geben würde, so ein Auto zu fahren.«

Er stößt ein Lachen aus. Es klingt rau, tief und raubt mir den Atem. »Du kannst mich zu vielem überreden, aber nicht dazu, dich diesen Wagen fahren zu lassen.«

»Lass mich raten, es ist ein Männerwagen
 .« Ich verdrehe die Augen.

Sein Grinsen vergeht ihm. »Eher ein Frauenwagen. Er gehörte meiner Mutter, um genau zu sein.«

Ich fühle mich, als hätte mir jemand ein Messer in die Brust gerammt und würde es umdrehen. »Deiner Mutter?«

Sein Adamsapfel hüpft. »Ich dachte, ich bewege ihn ein bisschen, da ich einen Monat lang nicht damit gefahren bin.«


Er fährt jeden Monat mit dem Auto?
 Meine Brust schmerzt, als mir bewusst wird, dass er die Erinnerung an seine Mutter mithilfe eines Wagens am Leben erhält. Ich spüre, dass es Declan wichtig ist, denn er scheint sein Auto gut zu pflegen, vom polierten Lederinterieur bis hin zum perfekt gewachsten Lack.

Ich weiß nicht, was ich sagen soll, denn mit einem Mal bin ich von Emotionen überwältigt. Das Bild, das Declan allen vermittelt, ist nichts im Vergleich zu dem, das er vor der Welt verbirgt. Er mag nicht perfekt sein, aber er ist menschlich. Genauso wie wir alle empfindet er Traurigkeit.

Er fährt die Einfahrt hinunter, ehe er anhält, um das Tor zu öffnen.

Dann fängt er an, stockend zu erzählen, und ich schmunzele, denn ich habe noch nie erlebt, dass ihm die Worte fehlten.

»Sie hat das Auto wahrscheinlich mehr geliebt als meinen Vater … und das sagt … wenn man sie kannte, bevor sie krank wurde … eine Menge aus. Ich weiß nicht, was sie an ihm fand, aber ich nehme an, er war zu uns allen anders, bevor sie starb.«

Mir entgeht nicht, wie er über die Zeit spricht, bevor seine Mutter krank wurde. Als hätte ihre Krankheit die Dynamik der ganzen Familie verändert, auch für Seth. Meine Mundwinkel sinken, und ich hasse mich dafür, dass ich einen kleinen Anflug von Mitgefühl für diesen widerwärtigen und rücksichtslosen Mann empfinde. Liebe scheint die schrecklichsten Personen menschlich zu machen.

»Möchtest du mir mehr über sie erzählen?« Es ist eine heikle Frage. Und ich bin mir nicht sicher, ob es fair war, sie überhaupt zu stellen, aber ich kann nicht anders. Ich möchte mehr über den Mann erfahren, der einmal im Monat mit dem Wagen seiner Mutter fährt, als könnte sie jede Minute zurückkommen und das Auto zurückverlangen. Ich will alles darüber wissen.

Er seufzt, und ich weiß tief in meinem Herzen, dass er mir den Wunsch verwehren wird. Da ich den Gedanken aus irgendeinem Grund nicht ertragen kann, tue ich etwas Dummes. Etwas so unglaublich Dummes, dass ich es gewiss morgen bereuen werde. Aber ich bin zu verzaubert von seiner Geschichte, als dass es mich kümmert, was vielleicht passieren könnte.

»Was hältst du von einem Deal?«

Seine Mundwinkel heben sich. »Ich bin offen für Verhandlungen.«

»Gibt es etwas, das du willst?« Ich spiele ihm den Ball zu und lasse ihn denjenigen sein, der entscheidet, was er sich am meisten wünscht. Dann kann ich überlegen, ob ich der Herausforderung gewachsen bin.

»Ich möchte einen fairen Tauschhandel …« Er hält inne, und ich halte die Luft an.

Noch einen Kuss? Ein richtiges Date? Einen Blowjob?
 Die Optionen sind endlos. Wärme kriecht von meinem Kopf bis in die Zehen, während ich darüber nachgrübele, wofür er sich entscheiden könnte.

»Woran hast du gedacht?«

»Ich erzähle dir von meiner Mutter, wenn du mir von deinen Schwierigkeiten beim Lesen und Schreiben erzählst.«

Wenn mein Leben einen Soundtrack hätte, wäre dies der Moment, in dem der DJ
 die Platte kratzen lässt und ich mich fühle wie eine vollkommene Versagerin. Mir weicht die Luft aus der Lunge wie aus einem geplatzten Ballon. Was für ein Deal soll das denn werden? Und noch wichtiger: Wie hat er davon erfahren?

Ich verschränke die Arme vor der Brust, um mich von ihm abzuschirmen. »Wer hat dir das erzählt?«

»Niemand.«

»Bullshit. War es Cal?« Ich bin versucht, Declan zu sagen, dass er rechts ranfahren soll, damit ich mich hinters Steuer setzen, zu Cal rasen und ihn in Stücke reißen kann.

Er schüttelt den Kopf. »Ich bin selbst dahintergekommen.«


»Wie denn?«


»Ich kenne die Anzeichen.«

Ein verbittertes Lachen entfährt mir. »Du erwartest, dass ich dir das abkaufe? Für wie leichtgläubig hältst du mich?«

Seine Miene wird weicher. »Meine Mom hatte es auch.«

»Deine Mom? Die, die einen Uniabschluss in Geschichte hat?«

Er umfasst das Lenkrad so fest, dass seine Fingerknöchel weiß hervortreten. »Nur weil sie Schwierigkeiten beim Lesen hatte, heißt das nicht, dass sie es nicht gern getan hat.«

Ich fühle mich schrecklich, weil ich vom Gegenteil ausgegangen bin, aber ich habe Schwierigkeiten, all die neuen Informationen zu verarbeiten. Dass Declan von meiner Legasthenie weiß und seine Mutter sie auch hatte, ist zu viel für eine einzige Unterhaltung.

»Ich hätte wissen müssen, dass du irgendwann dahinterkommst.«

»Es gab von Anfang an keinen Grund, es mir zu verheimlichen.«

Ich balle meine Fäuste im Schoß. »Du kannst mir nicht vorschreiben, welche Entscheidungen ich treffe.«

»Ich will dich doch nur verstehen.« Seine weiche Stimme zerreißt mich innerlich.

Ich schweige.


»Bitte.«


Ich stoße zittrig den Atem aus. Normalerweise sagt Declan nie Bitte,
 und deshalb werde ich schwach.

Ich starre aus dem Fenster. »Ich habe mich mein ganzes Leben lang anders gefühlt als meine Mitmenschen. Zuerst wurde ich geärgert und gemobbt. Kleinigkeiten, wie Lehrer, die mich faul genannt haben, und Kinder aus meiner Klasse, die darüber gelästert haben, wie dumm ich sei. Ich bin sitzen geblieben, was noch peinlicher war, weil alle meine Freundinnen ohne mich ins nächste Schuljahr gekommen sind. Irgendwann wurden die Kinder gemeiner. Ihre Worte wurden beleidigender und ihre Streiche fieser. Für jemanden wie mich hat es nicht lange gedauert, bis ich begonnen habe, ihnen zu glauben, besonders weil mich mein eigener Vater jeden Tag als Dummkopf bezeichnet hat.« Meine Stimme bricht.

Declan öffnet meine Faust, sodass er unsere Finger miteinander verschränken kann.

»Und alles hat sich bewahrheitet. Die Scheidung meiner Eltern hat für mich so viel Stress bedeutet, dass ich aufgehört habe, mich um die Schule zu kümmern, obwohl meine Mutter alles dafür getan hat, um mir zu helfen. Nichts hat funktioniert, und ich glaube, auch sie hat die Hoffnung verloren. Mein Schamgefühl und meine Angst wurden immer größer, daher hat meine Mom mir eine Therapeutin gesucht, damit ich mich jemandem anvertrauen konnte.«

Er drückt beruhigend meine Hand.

»Mit der Hilfe meiner Therapeutin habe ich begonnen, wieder Selbstvertrauen zu gewinnen, und habe mir Dinge gesucht, in denen ich gut war und die nichts mit der Schule zu tun hatten. So hat meine Leidenschaft für Pflanzen begonnen. Es hat sich herausgestellt, dass ich die Gabe hatte, tote Pflanzen meiner Mutter zum Leben zu erwecken.«

»Ich dachte, eine Therapie soll Probleme lösen und nicht mehr davon kreieren.«

Die Anspannung in meiner Brust löst sich, als ich lache. »Es hat geholfen. Aus einer Pflanze wurden zwei, und irgendwann hatte ich eine ganze Sammlung. Meine Therapeutin nennt das Bewältigungsstrategie.«

»Ich nehme an, es ist eine bessere Lösung als Medikamente.«

Unsere Blicke treffen sich, und seiner ist mit einer Leichtigkeit gefüllt, von der ich mir wünsche, sie würde länger dortbleiben.

»Als ich mich meinen Emotionen gestellt hatte, war ich viel offener für schulische Hilfe. Es hat eine Weile gedauert, aber irgendwann wurde ich gut in der Schule.«

»Und was ist dann passiert?«

»Dann habe ich mit einer Menge Hilfe meinen Highschool-Abschluss geschafft. Nach all den Schwierigkeiten in der Schule war ich nicht bereit für eine Uni, und so bin ich in der Zeitarbeitsfirma gelandet, mit der du eine Partnerschaft geschlossen hast.«

»Und dann hast du die Arschkarte gezogen und musstest für mich arbeiten.«

Ich kräusele meine Nase. »Du hast deine Assistentinnen so oft gewechselt wie andere ihre Unterwäsche.«

»Es ist nicht meine Schuld, dass sie nicht meine Erwartungen erfüllt haben.«

Ich schüttele den Kopf. »Immer wenn du jemanden gefeuert hast, mussten wir anderen unseren Namen in einen Hut werfen. Bis zu dem Zeitpunkt hatte ich Glück gehabt, aber dann …«

»Wurdest du ausgewählt«, beendet er den Satz für mich.

Ich nicke. »Ich bin am folgenden Montag in dein Büro gekommen und war der festen Überzeugung, dass ich nicht bis zum Ende der Woche durchhalten würde. Aber dann …«

»Was?« Seine Augen verdunkeln sich.

»Ich konnte in deinem Blick sehen, dass du davon ausgegangen bist, ich würde scheitern.«

»Und?«

»Mein ganzes Leben lang haben mich die Leute so angesehen. Irgendetwas ist in mir passiert, als du mir gesagt hast, ich solle mir erst gar nicht die Mühe machen, meine Sachen auszupacken, weil ich bis zum Ende der Woche ohnehin wieder weg sei. Das hat mich angetrieben. Ich war bereit, alles dafür zu tun, um mir selbst zu beweisen, dass ich alles erreichen kann, was ich will, begonnen bei meinem Job.«

»Hattest du keine Angst?«

»Doch, klar. Dein Ruf war genauso schrecklich wie deine Liste der Assistentinnen lang, aber ich wusste auch, dass nichts, was du sagen könntest, schlimmer sein würde als das, was ich mir als Kind anhören musste.«

Das Lenkrad knarrt unter dem Druck seiner Handflächen. »Wenn ich es früher gewusst hätte, hätte ich mir einige von den Dingen, die ich dir gesagt habe, gespart …«

Ich unterbreche ihn mit meinem Lachen. »Bitte. Wir wissen beide, dass du mich gefeuert hättest, wenn du von meinen Schwierigkeiten gewusst hättest.«

Sein Kiefer spannt sich an. »Das stimmt nicht.«

»Warum nicht?«

»Weil meine Mutter sich für mich geschämt hätte, wäre sie noch am Leben.«

Meine Brust fühlt sich an, als hätte er sie mit seinen Worten aufgeschlitzt. »Ist das der Grund, warum du mich die ganze Zeit als Assistentin behalten hast? Trotz der Fehler und der langsamen Arbeit?« Meine Stimme klingt kleinlaut und unsicher – und genauso fühle ich mich bei all den Emotionen, die Declan in mir hervorruft.

Er atmet langsam ein. »Ich habe dich behalten, weil du hervorragend in deinem Beruf bist. Du hast dich jeder Herausforderung gestellt, die ich dir aufgetischt habe, egal ob es zu deinem Job gehörte oder nicht. Kein einziges Mal hatte ich den Eindruck, dass dir deine Legasthenie in die Quere kam. Wenn überhaupt, hat sie dich vermutlich zehnmal besser in deinem Job gemacht, weil du anders gedacht hast als ich. Ein gutes Beispiel ist der Deal mit Yakura. Er hätte den Vorschlag ohne deine zusätzlichen Ideen zu meinem Modell niemals angenommen.«

Meine Kehle wird eng. »Oh.«

»Ich mag kalt, unhöflich und distanziert sein, aber ich bin nicht blind. Mein Job ist es, Gewinn herauszuschlagen, und du bist mein größter.«

Ich hätte niemals gedacht, dass jemand, der über Finanzen spricht, so umwerfend schön sein kann.

Er drückt meine Hand noch einmal, als ob er mich an unsere Verbindung erinnern wollte. »Es gibt nichts, was ich nicht tun würde, um dich an meiner Seite zu behalten.«

»Da musst du dich nicht allzu sehr anstrengen. Schließlich bin ich deine Frau.«

»Selbst wenn du das nicht wärst, würde ich nicht aufgeben.« Das kleine Lächeln auf seinem Gesicht treibt meinen Puls in die Höhe.

Ich hätte niemals erwartet, dass jemand wie er so etwas sagen kann. »Wer hätte gedacht, dass du hinter deiner mürrischen Fassade so ein netter Kerl bist?«

»Verrate es aber niemandem, sonst sind sie enttäuscht, dass ich nur zu dir so bin.«

Sieht aus, als hätte die Reporterin tatsächlich recht gehabt. Declan hat eine weiche Seite.

»Warum?«
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 Seine heisere Stimme klingt, als ob er mir ein Geheimnis anvertraut hätte, das ich nicht entschlüsseln kann.

»Buchstabier das für mich.« Ich hole mein Telefon hervor.

Er schüttelt den Kopf, als könnte er damit sein leichtes Lächeln vertreiben. »Manche Wörter können nicht übersetzt werden.«

»Was für eine Lüge! All deine Wörter haben eine Übersetzung.«

»Dann formuliere ich es anders: Manche Wörter sollten für dich
 nicht übersetzt werden.«

Ich verschränke meine Arme vor der Brust. »Wo hast du die Wörter überhaupt gelernt? Du kannst auf keinen Fall all diese Sprachen beherrschen.«

Er dreht den Kopf wieder zur Straße. »Es ist ein Spiel, das meine Mom und ich oft gespielt haben, als ich noch klein war.«

Mein Hals kratzt bei diesem Gedanken. »Wie das?«

»Ich war immer schlecht darin, meine Gefühle zum Ausdruck zu bringen, auch schon, bevor meine Mom krank wurde.«

»Du doch nicht. Das kann ich nicht glauben«, erwidere ich ernst.

Sein böser Blick bringt mich zum Lachen.

»Sie hat mir erklärt, dass manche Menschen hundert Worte brauchen, um einen einzigen Gedanken wiederzugeben, während andere Leute nur ein Wort brauchen, um hundert Gedanken zu teilen.«

»Darüber habe ich noch nie nachgedacht.«

Sein Blick wirkt abwesend. »Es wurde zu unserer Geheimsprache. Wenn ich bestimmte Gefühle hatte, hat sie mich nach meinem Wort gefragt.«

Meine Unterlippe bebt. »Und was hat dich dazu gebracht, nun wieder damit zu beginnen?«

Er dreht sich zu mir und schaut mich an. »Nicht was, sondern wer
 . Wir beide haben auf unterschiedliche Art Probleme mit Worten. Ich habe Schwierigkeiten, sie auszusprechen, und du, sie zu lesen.« Seine Erklärung macht jedes Wort, das er mit mir teilt, bedeutungsvoller.

Das Brennen in meiner Brust wird stärker und verrät, wie sehr sich mein Herz danach sehnt, all meine Vernunft in den Wind zu schießen. Es verängstigt mich mehr, als ich mir eingestehen will, also entscheide ich mich für eine unverfängliche Frage. »Warum hast du dich für Wörter entschieden, die man nicht übersetzen kann?«

»Zuerst habe ich englische verwendet, aber als meine Brüder dahintergekommen sind und es mir nachgemacht haben, habe ich meine Taktik geändert. Ich wusste, dass sie kyoikumama
 nicht aussprechen, geschweige schreiben könnten.«

»Du hast also schon als Kind nicht gern geteilt, was?«

»Du bist Einzelkind. Du weißt nicht, wie es ist, mit Geschwistern aufzuwachsen, die dir ständig deine Sachen wegnehmen und dir alles nachmachen.«

»Ich wünschte, ich wüsste es. Das scheint mir immer noch besser, als sein ganzes Leben allein zu verbringen.«

»Die Ruhe muss aber schön gewesen sein.«

Ich lache. »Ich bin schnell erwachsen geworden. Wenn alles nach Plan verläuft, hätte ich gerne genügend Kinder, um ein ganzes Haus zu füllen, damit sie sich nie so fühlen müssen wie ich als Kind.«

Er wechselt den Gang ein wenig forscher als nötig. »Kinder?«

»Einen ganzen Minivan, wenn es geht.«

»Ich wusste nicht, dass du dir eine große Familie wünschst.« Eine Ader an seinem Hals pulsiert.

»Du hast mich nie danach gefragt, und ich dachte nicht, dass es eine Rolle spielt.«

»Warum nicht?«

»Weil wir uns nur auf ein Kind geeinigt haben.«

»Was, wenn wir das nicht getan hätten?«

Ich bin schockiert über seine Frage. »Worauf willst du hinaus?«

Er hält inne und denkt offenbar über die richtige Antwort nach, ehe er den Kopf schüttelt. »Auf nichts.«


Nichts?
 Ich will eine Erklärung, aber meine Angst vor dem, was er mir offenbaren könnte, lässt mich schweigen. Ich weiß ohnehin, dass es heute nichts bringen würde.


Vielleicht ist es besser so.
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Es besteht keine Chance, dass Declans Zielperson zufällig am Samstag den botanischen Garten von Chicago besucht. Nach unserem Gespräch im Auto weiß ich, dass er es für mich geplant hat. Auch wenn er das nicht zugeben würde. Statt ihn also bloßzustellen, spiele ich mit. Ich freue mich viel zu sehr auf den Besuch im Park, als dass ich Declan auf seine Lüge ansprechen würde.

Der botanische Garten ist mein absoluter Lieblingsort auf der Welt – ach nein, das ist Dreamland. Seit meiner Kindheit verbinde ich so viele schöne Erinnerungen mit diesem Park. Meine Mom, meine Nana und ich sind fast jeden Samstag hierhergekommen. Mom und ich haben uns überall umgesehen, während Nana sich über ihr kaputtes Knie beschwerte, um sich dann jedoch von den Tausenden hübschen Blumen und dem Champagner-Eis begeistern zu lassen.

Ich lache, als Declan am Informationsstand nach einer Karte greift. Er bittet mich nicht um Hilfe, und ich biete sie ihm auch nicht an. Obwohl ich jeden Winkel des Gartens kenne, ist es viel zu unterhaltsam, ihm dabei zuzusehen, wie er die Karte studiert, als befänden wir uns in einem noch unerforschten Gebiet.

Schließlich entdeckt er die Stelle, an der wir uns befinden. »Gibt es eine bestimmte Strategie?«

»Strategie? Es ist ein Park, kein Schachbrett.« Ich lache.

»Gutes Argument. Gibt es denn etwas, das du dir als Erstes anschauen möchtest?«

»Ist es nicht sinnvoll, dorthin zu gehen, wo die Person ist, die uns sehen soll?« Ich presse die Lippen aufeinander, um mich nicht zu verraten.

»Ich weiß nicht, wo sie ist.« Die Lüge kommt ihm so leicht über die Lippen, dass ich beunruhigt bin und weiter nachhake.

»Wenn du mir verrätst, wie sie aussieht, macht es die Sache vielleicht ein wenig einfacher. Woher soll ich denn sonst wissen, wann wir eine Show abliefern müssen?«

Declan faltet die Karte zusammen, schiebt sie in seine Tasche und nimmt meine Hand. »Das müssen wir gar nicht.«

Ein Prickeln fährt bei der Berührung an meinem Arm herauf. »Was dann? Sollen wir uns einfach die ganze Zeit wie ein Paar verhalten?«

»Genau.«

Ich ächze übertrieben. »Aber der Garten ist riesig. Es könnte Stunden dauern, bis wir die Person finden.«

»Vielleicht sogar noch länger.« Ohne meine Hand loszulassen, führt er uns zum Beginn eines Pfades.

Ich gebe ihm eine weitere Möglichkeit, mir die Wahrheit zu sagen. »Die Person muss ziemlich wichtig sein, wenn du stundenlang durch einen Park spazieren und meine Hand halten willst.«

»O ja.«

Ich wende den Kopf ab, damit er mein Schmunzeln nicht sieht.

* * *

Declan legt seinen Arm um meine Taille, als würden wir uns andauernd auf diese Art berühren. Was ist mit dem Mann passiert, der noch vor zwei Monaten Probleme damit hatte, mich überhaupt zu berühren? Diese Version von Declan scheint nicht mehr zu existieren. Und heute hat er sogar ein Fake-Date vorgeschoben, um mich so oft berühren zu können, wie er will.

Ich bin so auf seinen Arm um meinen Körper fokussiert, dass ich beinahe meinen Lieblingsort im Garten verpasse.

»Ahh! Stopp!« Ich ziehe Declan am Arm zurück.

Er bleibt so abrupt stehen, dass ich ins Stolpern gerate.

»Was ist passiert?« Er schaut sich um.

»Du gehst so schnell, dass ich fast an meinem Lieblingsort vorbeigelaufen wäre.«

Er lässt seinen Blick über das Gebüsch hinter uns wandern, doch entdeckt nicht das Gewächshaus.

Mit meiner freien Hand deute ich zu der Glasstruktur.

»Willst du dort rein?«

»Ja. Das ist das Beste hier.«

»Ein Gewächshaus?«

Ich lächele. »Hast du ein Problem damit?«

»Ich bin nur überrascht, dass du lieber drinnen als draußen sein willst.«

»Ich zeige dir, warum.« Ich zerre ihn förmlich durch die Tür, woraufhin wir umgehend von feuchter Luft eingehüllt werden. Die Ventilatoren wirbeln einen warmen Dunst über die Pflanzen, und wir stehen in der Schusslinie.

Eine Falte bildet sich zwischen seinen Augenbrauen. »Warum ist es hier so drückend?«

»Weil ein tropisches Klima erzeugt wird.«

»Wozu?«

Ich freue mich, mehr über ein Thema zu wissen als Declan, denn endlich stellt sich heraus, dass er doch kein Experte auf allen Gebieten ist. »Pflanzen wie diese würden zu dieser Jahreszeit in Chicago nicht überleben. Ohne Gewächshaus würden sie wahrscheinlich eingehen.«

Er folgt mir durch die Reihen aus kleinen Palmen. »Ist das der Grund, warum du all deine Pflanzen im Haus hast?«

»Und um dich zu nerven.«

Sein Blick bringt mich zum Lachen.

»In einer Wohnung zu leben, hat viele Vorteile, aber für ein Gewächshaus ist dort leider kein Platz.« Ich führe ihn zu dem kleinen Teich im hinteren Bereich. »Du hast vorhin erzählt, dass du viele Wörter hast, um deine Gefühle auszudrücken.«

Er nickt.

»Pflanzen haben auch unterschiedliche Bedeutungen.« Ich zeige auf die Lotusblume im Wasser. »Das ist meine absolute Lieblingsblume.«

»Warum?« Er schiebt seine Hand in die Tasche und starrt mich ohne jegliche Gefühlsregung an.

»Weil es mich fasziniert, dass die schönste Blume unter den schlechtesten Bedingungen wachsen kann.« Ich betrachte mein Spiegelbild in dem trüben Wasser. »Es ist wahrscheinlich albern, sich mit einer Blume zu identifizieren …«

»Ist es nicht.«

Als ich aufblicke, sehe ich, dass er mich anschaut. Die Wärme in seinen Augen bewegt mich dazu, mich ihm zu öffnen, ohne an die Folgen zu denken. »Ich habe mich lange selbst unterschätzt, doch dann habe ich erkannt, dass ich die schlechten Dinge hinter mir lassen und mich auf das Positive konzentrieren muss.«

Die Wärme seines Lächelns hüllt mich immer noch ein, als wir weiter durch das Gewächshaus gehen. Ich nehme mir Zeit, um Declan all die unterschiedlichen Pflanzen zu erklären. Auch wenn er normalerweise ein Mann ist, der gern die Führung übernimmt, scheint es ihm nichts auszumachen, mir zu folgen.

Als wir wieder nach draußen gehen und zur Sonne hinaufblinzeln, fragt Declan: »Wohin als Nächstes?«

Ich deute auf den Weg, der um den See herumführt. »Hier entlang.«

Hand in Hand zu gehen, fühlt sich vollkommen natürlich an.

Declan stellt mir Fragen zu unterschiedlichen Pflanzen, und ich beantworte sie, wobei ich viel zu viel Enthusiasmus für Themen wie den Unterschied zwischen tropischen und semi-tropischen Gewächsen zeige. Teilweise sind seine Fragen lächerlich, und ich bin mir sicher, dass er sie absichtlich stellt, um mich zum Lachen zu bringen.

Ich kann niemanden geheiratet haben, der den Unterschied zwischen einer Sukkulente und einem Kaktus nicht kennt. Er wirkt verwirrt darüber, dass alle Kakteen Sukkulenten sind, aber nicht alle Sukkulenten Kakteen. Ich verbringe eine gute Stunde damit, ihm im Gewächshaus alles zu erklären, was ich über Pflanzen weiß.

Obwohl ich pausenlos rede, wirkt er kein einziges Mal gelangweilt. Declan, ein Mann, der nie länger als fünf Minuten am Stück spricht, hört mir stundenlang zu. Und das macht mich viel glücklicher, als es sollte.

Erst als die Sonne langsam untergeht, führt Declan mich zum Ausgang.

»Und, hast du ihn gefunden?«

»Wen?«

Ich hebe unsere verschränkten Hände in die Luft, um ihn an unsere Pflicht zu erinnern. »Den Reporter, für den wir hergekommen sind.«

»Nein.«

»Ich wusste es! Du kannst jetzt aufhören zu lügen.«

»Was meinst du?«

»Wir sind nicht wegen eines Reporters hergekommen, oder?«

Seine Augen funkeln. »Warum hätten wir denn sonst herkommen sollen?«

»Weil du mit mir auf ein Date wolltest, aber es nicht zugeben wolltest, da du Angst hattest, ich könnte Nein sagen. Deshalb hast du dir diese Geschichte ausgedacht, damit ich keine Fragen stellen würde.«

»Ist Narzissmus genetisch, oder besteht Hoffnung für unser Kind?«

Die Art, wie er unser Kind
 sagt, löst ein merkwürdiges Gefühl in mir aus, dem ich nicht auf den Grund gehen will. »Kommt drauf an. Wenn man die väterlichen Gene in Betracht zieht, sind wir verloren.«

Er hebt eine Hand und reibt mit dem Daumen über meine Unterlippe. »Hoffentlich erbt es die Selbstlosigkeit seiner Mutter.«

Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn.





KAPITEL ZWEIUNDDREISSIG
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Während der Rückfahrt schweigen wir die ganze Zeit. Ich weiß nicht recht, was ich sagen soll, und Declan sieht aus, als bedürfe es für ihn nur einen Satz, um mich im Wagen seiner Mutter zu vögeln, also halte ich den Mund.

Mein Herz schlägt gefährlich schnell, als er in die Garage fährt, und ich bin außer Atem, als er mich aus dem Auto und ins Haus zieht.

Dort verliert er keine Zeit. In einem Moment blinzele ich zu ihm hinauf, und im nächsten werde ich gegen eine Wand gedrückt. Meine Wirbelsäule prickelt von der abrupten Bewegung.

»Sag mir, was du willst.« Sein getriebener Gesichtsausdruck macht etwas Merkwürdiges mit mir.

Das Herz hämmert mir gegen den Brustkorb, mein Puls rast. Ich bin nicht in der Lage zu sprechen. Die Art, wie er mich mit zusammengepresstem Kiefer und geweiteten Nasenflügeln ansieht und dabei abgehackt atmet, lässt mich zittern.

»Ich weiß nicht …«

Er entfernt sich einen Schritt von mir und stößt ein Ächzen aus.

Sofort vermisse ich seine Wärme. »Declan …« Ich strecke die Hand aus, um ihn zu berühren, aber er packt meine Handgelenke und hält sie über meinem Kopf fest.

»Du hast dir das Recht, mich zu berühren, noch nicht verdient.«

»Aber du schon?«

Er streicht mit der freien Hand über meinen Hals, und mein gesamter Körper steht in Flammen. »Ich scheue mich nicht davor, das zu beanspruchen, was mir gehört.«

»Ich habe keine Angst.« Nicht mehr. Ich habe genug von dem Hin und Her. Die Ungewissheit treibt mich in den Wahnsinn, und ihm gegenüber ist es nicht fair. Er hat ein Date geplant und so getan, als wäre es ein Fake-Date, nur damit ich mitkomme. Ich glaube, für mich hat noch nie jemand etwas so Nettes gemacht.

»Dann beweise es mir.« Er lässt meine Handgelenke los.


»Strikhedonia.«
 Ich spreche es zweifellos falsch aus, aber es entlockt Declan dennoch ein aufrichtiges Lächeln.

Ich lege ihm meine Hand in den Nacken und ziehe seinen Mund an meinen. Im Gegensatz zu unserem ersten Kuss überlässt Declan nun mir die Führung. Zuerst bin ich vorsichtig. Ich drücke meine Lippen ganz sanft auf seine, doch werde zunehmend forscher.

Er macht keine Anstalten, mich zu berühren, obwohl sich meine Haut nach Berührungen sehnt. Ich denke an seine stumme Forderung, ihm zu beweisen, wie sehr ich ihn will, während ich mit der Zungenspitze seine Unterlippe nachfahre.

Ich hätte nie gedacht, dass ich mich so sehr nach seinen Berührungen verzehren könnte, und ich werde immer wütender darüber, wie viel Kontrolle er in diesem Moment hat.


Es genügt nicht.
 Meine Fingerspitzen kribbeln vor Sehnsucht, ihn überall
 zu berühren. Meine Hände werden mutiger, als ich meine Finger an seinem Hemd hinabwandern lasse und mich der Beule in seiner Hose nähere.

Er stößt zittrig den Atem aus, als ich seine Länge nachfahre.

Ich nutze die Gelegenheit, um seine Zunge mit meiner zu liebkosen, was große Wirkung zeigt.

Ächzend legt er mir die Hand in den Nacken, um mich festzuhalten und erkundet meinen Mund, während ich mit der Handfläche über seinen Schwanz streiche. Seine Küsse werden unkontrollierter, als ich eilig seinen Gürtel und Reißverschluss öffne. Unsere Zungen verschlingen sich miteinander, und ich dämpfe sein Stöhnen, während ich eine Hand in seine Hose schiebe. Er zieht die Luft ein, als ich seine Schwanzspitze nachfahre. Ich streiche mit dem Daumen über seine empfindlichste Stelle und ziehe dann Kreise.

Als er mir in die Unterlippe beißt, nehme ich einen metallischen Geschmack wahr.

Ich kichere und ziehe meine Hand zurück. »War das Beweis genug?«

Er festigt den Griff in meinem Nacken und presst den Daumen auf meine pulsierende Ader. Seine Brust hebt und senkt sich mit jedem zittrigen Atemzug. Eine Gänsehaut breitet sich auf meinem Körper aus, als er die Augen öffnet und seinen trüben Blick auf mich richtet.

»Ich bin noch nicht ganz überzeugt.«

Meine Lippen öffnen sich. »Du bist so ein mieser …«

Ich breche mitten im Satz ab, da er mich plötzlich über seine Schulter wirft, bevor ich die Chance habe, davonzulaufen.

»Soll das ein Witz sein? Jetzt geht das schon wieder los?« Ich trommele mit den Fäusten gegen seinen Rücken.

Er wendet sich in Richtung Treppe. »Ich will der Sache genauer auf den Grund gehen.«

»Bist du wahnsinnig?«

»Wenn es um dich geht, natürlich.«

Ich lache, als er mich die unzähligen Stufen hinaufträgt. »Dir ist bewusst, dass ich laufen kann, oder?«

»Und wie. Das heißt aber nicht, dass ich dich lasse.«

Ich lache. »Warum nicht?«

»Es besteht Fluchtgefahr.«

»Das stimmt nicht.«

»Wenn es nach mir ginge, würdest du eine elektronische Fußfessel tragen, damit ich immer weiß, wo du bist.«

Meine Augen weiten sich. »Das klingt creepy.«

»Ach was. Und ich hab auch schon Ortungs-Chips für unser Kind recherchiert.«


Unser Kind.
 Diese beiden Worte scheinen mein Herz heute fest im Griff zu haben.

»Denkst du oft darüber nach, Vater zu werden?«, frage ich mit unsicherer Stimme.

»Öfter als ich sollte.«

Dass er darüber nachdenkt, löst erschreckenderweise keine Panik in mir aus. Ich wusste, worauf ich mich einlasse, als ich den Vertrag unterschrieben habe, aber er wirkt nun ganz anders als der Mann, den ich nur mit großer Mühe von geteiltem Sorgerecht überzeugen konnte.


Ach Iris. Was willst du jetzt bloß tun?


Diese Frage scheint Declan mir zu beantworten, als er an meinem Zimmer vorbeigeht, ohne anzuhalten.

Ich klammere mich mit verschwitzten Handflächen an seinem Hemd fest, denn ich brauche irgendetwas, das mich erdet, als wir in sein Schlafzimmer gelangen.

Meine Welt dreht sich nach rechts, da er mich auf das Bett wirft. Ich stoße ein Ächzen aus, als mein Rücken auf der Matratze aufkommt und mir alle Luft aus der Lunge weicht – was allerdings nichts mit dem Aufprall zu tun hat. Mein Kleid rutscht so hoch, dass der Saum gefährlich nahe an meiner Unterwäsche sitzt.

Er hält inne und starrt mich an, als würde er mich Stück für Stück auseinandernehmen. »Lass uns ein Spiel spielen.«

»Du und deine verdammten Spiele. Du hattest als Kind offenbar nicht genug Spaß.«

Seine Lippen zucken, als er die Handflächen an meinen Oberschenkeln hinaufgleiten lässt, und ich presse sie zusammen, damit er mein Zittern nicht bemerkt.

»Es wird dir gefallen, versprochen.« Schnell zieht er mir Sneaker und Socken herunter, die mit einem dumpfen Aufprall auf dem Teppich aufkommen wie eine Kampfrüstung.

Ich stütze mich auf die Ellbogen. »Wie lauten die Regeln?«

Seine Augen verdunkeln sich. »Es gibt nur eine.«

»Klingt einfach.«

Er schnalzt verächtlich mit der Zunge, als er den Saum meines Kleides ein wenig höher schiebt.

Ich ziehe scharf die Luft ein, was ihn nur noch mehr anzuspornen scheint.

»Du musst betteln.«

Ich funkele ihn wütend an. »Wenn du erwartest, dass ich um deinen Schwanz bettele, muss ich dich enttäuschen.«

Sein Mundwinkel hebt sich. »Wer redet von meinem Schwanz?«

»Und worum soll ich dann betteln?«

Declan schiebt die Finger seitlich unter meinen Tanga und zieht ihn runter. Er lässt sich Zeit, macht eine Kunst daraus, mich auszuziehen. Ich kann seine langsamen Berührungen und die brennenden Blicke kaum aushalten.

»Das Spiel gefällt mir nicht«, presse ich hervor. Mit jeder Sekunde, die vergeht, werde ich ungeduldiger.

Er schiebt mein Kleid noch höher und spreizt meine Schenkel. »Ich wette, ich kann dich ganz schnell dazu bringen, deine Meinung zu ändern.«

Jegliche Erwiderung, die mir auf der Zunge lag, ist mit einem Mal vergessen, als er mir seine Hand auf die Brust legt und mich auf die Matratze drückt. Dann kniet er sich hin und zieht mich zu seinem Gesicht heran.


O Gott.
 Allein dieser Anblick könnte eine Frau an den Rand des Orgasmus bringen. Und so wie mein Unterleib pulsiert, bedarf es nicht viel, um mich über die Klippe zu treiben. Besonders, wenn er mich so ansieht. Es verängstigt und fesselt mich gleichermaßen.

Nun teilt er mich mit seinen Fingern, und mein gesamter Körper kribbelt, als er beginnt, mich mit seiner Zunge zu liebkosen. Ich wölbe meinen Rücken und drücke seinen Kopf mit meinen Oberschenkeln. Sein Lachen bringt meine Klitoris zum Vibrieren. Ich kralle mich mit den Fingern in der Decke fest, als er sich daran macht, mir mit seiner Zunge die Fähigkeit zu denken zu rauben.

Ich kann mich nicht erinnern, jemals in meinem Leben so angetörnt gewesen zu sein. Alles an ihm ist sinnlich – von seinen Nägeln, die sich in meine Schenkel graben, während er mich liebkost, bis hin zu den Lauten, die er ausstößt, wenn ich stöhne. Ich vergesse alles um mich herum, als er einen Finger in mich hineingleiten lässt. Seine Lippen schließen sich um meine Klitoris, an der er saugt, bis es fast schmerzhaft ist. Jedes Mal, wenn ich mich dem Höhepunkt nähere, hört er auf, und ich verfluche ihn im selben Atemzug, in dem mir soeben noch ein Stöhnen entwichen ist. Das scheint ihn nur dazu bewegen, sich noch mehr Zeit zu lassen.

Niemand hat mich bisher so verschlungen
 wie er. Ich will, dass er meinen Qualen ein Ende bereitet und mich endlich vögelt.

Fast werde ich weich und bettele darum, dass er das zu Ende bringt, was er begonnen hat, aber ich beherrsche mich. Wenn er erwartet, dass ich mich ergebe, hat er sich getäuscht. Stattdessen werde ich ihn genauso zappeln lassen wie er mich.

Ich werde mich ihm weder im Meetingraum noch im Schlafzimmer beugen.

Declan nimmt die Herausforderung voller Begeisterung an. Meine empfindliche Klitoris schmerzt und bettelt um Gnade, die mir Declan nicht geben will. Verzweifelt trommele ich mit den Fäusten auf die Decke. Declan hat den Code meines Körpers geknackt, und ein Wort ist der Schlüssel zum Paradies.


»Bitte.«
 Meine Wangen sind nass von meinen Tränen, die ich bis soeben nicht einmal bemerkt habe.

Sein Lachen jagt eine neue Welle der Erregung durch meinen Körper. »Du hast dich wacker geschlagen. Dafür wirst du belohnt.«

Ich stöhne, als er mit einem zweiten Finger in mich eindringt und nun beide an meinem G-Punkt krümmt. Die Art, wie er an meiner Klitoris saugt, kombiniert mit den Liebkosungen seiner Finger, ist zu viel.

Mein Körper bebt, während Declan mich weiter mit seiner Zunge verwöhnt. Er spielt mit meinem Körper wie auf seinem Lieblingsinstrument und macht weiter, bis mein Orgasmus abgeklungen ist. Ich erwarte, dass er aufhört, aber nun werden seine Bewegungen noch schneller.

Meine Stimme ist heiser, als ich seinen Namen schreie, und das scheint ihn absolut wild
 zu machen. Er packt meinen Hintern und zieht mich nach vorn, um seine Zunge so in mich hineinzustoßen, wie ich es mir von seinem Schwanz wünschen würde.

Ich greife in sein Haar und ziehe daran.

Er ächzt und drückt seinen Daumen gegen meine geschwollene Klitoris. Seine kreisenden Bewegungen steigern meine Erregung erneut, bis ich spüre, dass ich mich dem zweiten Orgasmus nähere. Declan lässt von meiner Klitoris ab und zieht mich in eine Umarmung. Er dämpft meine Schreie mit seinem Mund, und mir entweicht ein weiterer bebender Atemstoß. Meine Lippen teilen sich, und er berührt meine Zunge mit seiner, lässt mich schmecken, wie sehr ich ihn will. Dann greift er mir in den Nacken und streicht erneut mit seinem Daumen über meine pulsierende Ader. Sein Kuss wird sanfter, als ich langsam wieder zu Sinnen komme. Seine Bewegungen sind nicht mehr strafend, sondern zurückhaltend, als er mit der Zunge meine Unterlippe entlangfährt.

Mir ist schwindelig, und ich fühle mich immer noch leicht berauscht. »Bist du dir sicher, dass du noch Jungfrau bist?«

Er gibt mir einen Klaps auf meine Pussy. »Was hast du gesagt?«

Ich schnappe nach Luft. »War doch nur Spaß!«

»Nur weil ich längere Zeit mit niemandem zusammen war, heißt das nicht, dass ich vergessen habe, wie es funktioniert.«

»Warum warst du denn so lange mit niemandem zusammen?« Diese Frage hätte ich nicht stellen sollen. Ich wusste, dass es eine schlechte Idee ist, aber ich konnte mich nicht beherrschen, wie so oft bei Declan in letzter Zeit.

»Es hat sich nicht richtig angefühlt.«

»Weil du auf mich stehst?« Mit diesen Worten entfache ich ein Feuer in seinen Augen.

Er presst die Lippen auf meine. »Du bist ganz schön narzisstisch.«

Ich grinse. »Ich muss mich irgendwo angesteckt haben.«

Er küsst mich, bis ich in seinen Händen zerfließe und auf den nächsten Schritt warte.

Was ist
 der nächste Schritt?

»Sollten wir nicht darüber sprechen, was als Nächstes passiert?«

Er nimmt meine Hand und führt sie an seine Jeans, genau auf seinen harten Schwanz. Dann drückt er mir eine Linie aus sanften Küssen auf den Hals.

Ich streiche über seine Erektion, doch ziehe meine Hand schließlich zurück. »Und was nun? Haben wir Sex?«

Er saugt an der empfindlichen Haut an meinem Hals. »Man braucht nicht immer einen Plan.«

»Aber …«

Er fährt mit der Hand an meinem Körper hinauf und streichelt die Seite meiner Brust. »Willst du es oder nicht?«

Es fühlt sich an, als hätte er mir eine geladene Waffe in die Hand gelegt. »Es wird alles noch komplizierter machen.«

»Das kann ich dir garantieren.« Seine Berührungen werden fordernder, als er meinen Nippel durch den Stoff meines Kleides streichelt. »Jetzt, wo wir das geklärt haben, bekomme ich die Erlaubnis, dich zu vögeln?«

»Du wirkst viel zu enthusiastisch bei dieser Vorstellung.«

Er grinst auf eine Art, die sein gesamtes Gesicht erhellt.

Ich präge mir das Bild ein, um es mir später erneut in Erinnerung zu rufen.

Indem er sich vorbeugt, drückt er mich mit seinem Körper in die Matratze.

Ich lege meine Arme um seinen Hals und küsse ihn, bis ich es nicht mehr aushalte. Bis mir schwindelig ist und ich mich nach mehr sehne.

Ich drücke gegen seine Brust, und er stemmt sich hoch, um sich hinzustellen.

»Was …«

Ich unterbreche ihn, indem ich ebenfalls aufstehe und ihn am Kragen packe. »Runter damit«, befehle ich.

Er gehorcht und entblößt seine blasse, muskulöse Brust. Sein Körper hätte es verdient, ein Denkmal zu sein. Wenn ich nicht so eifersüchtig wäre, würde ich es selbst vorschlagen.

»Gefällt dir, was du siehst?«

Ich schmunzele. »Kommt drauf an. Ist es nur zum äußeren Schein, oder hast du auch was drauf?«

Er schenkt mir ein schiefes Grinsen, das ich bis in mein Herz spüre. »Du ziehst mich wohl gern auf.«

Ich streiche mit den Händen über seine Bauchmuskeln und fahre jede Vertiefung mit den Fingerspitzen nach.

Er zittert, als ich mich an seinem Gürtel zu schaffen mache, und als ich mich hinknie, zieht er scharf die Luft ein.

»Entspann dich«, sage ich voller Selbstvertrauen, obwohl mein Herz rast. Schnell schiebe ich die Jeans an seinen Oberschenkeln hinunter, sodass die Wölbung zum Vorschein kommt, die sich von innen gegen seine Boxershorts drückt.

Die Umrisse seines Schwanzes lassen mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Ich fühle mich berauscht, als ich seine Unterhose runterziehe, ohne innezuhalten, und sein Schwanz hervorspringt. Eine Perle der Erregung tritt aus der Spitze aus. Ich fühle mich wie benebelt, während ich meine Zunge von oben bis unten entlanggleiten lasse und den Tropfen von der Spitze lecke.

Statt meinen Kopf zu packen, legt er einen Finger unter mein Kinn und zwingt mich, zu ihm aufzublicken. »Das ist besser als alles, was ich mir hätte erträumen können.«

Meine Wangen glühen. »Denkst du oft an mich?«

»Bedauerlicherweise ja.«

Ich werde ihm zeigen, was Bedauern heißt. Ich löse eine der Schleifen, die mein Kleid halten. Wir schauen einander weiter in die Augen, während ich mich an die nächste Schleife mache und an dem Band ziehe, sodass der Stoff an beiden Seiten runterfällt und sich um meinen Schoß herum sammelt.

Declans Augen weiten sich, als sein Blick auf meine Brust fällt.

»Hier bin ich.« Ich schnipse mit den Fingern und deute auf mein Gesicht, ehe ich seinen Schwanz in den Mund nehme.

Er zieht die Luft ein, als ich abwechselnd sauge und seinen Schaft mit der Zungenspitze nachfahre.

»Hast du daran
 gedacht?« Ich umfasse einen seiner Hoden, was mir ein Ächzen einbringt, bevor ich ihn wieder in den Mund nehme.

Er stößt seinen Schwanz tiefer in meinen Hals.

Ich habe mich schon in vielen Situationen mächtig gefühlt, aber nichts übersteigt den Rausch, den ich empfinde, wenn ich Declan dabei zusehe, wie er sich in meinen Berührungen verliert.

»Oder wie ist es hiermit?« Ich nehme ihn tiefer auf als zuvor und atme durch, um meinen Würgereflex zu unterdrücken. Sein salziger Geschmack legt sich auf meine Zunge, als ich an seiner Spitze sauge.

»Ich denke eher daran.« Er zieht sich zurück, und mir bleibt der Mund offen stehen, als er mich wieder aufs Bett wirft.

Schnell zieht er mir das Kleid aus, und ich blinzele überrascht zur Decke hinauf. Ich rutsche über die Matratze, als er mich an die Bettkante zieht, sodass meine Beine an der Seite herunterhängen.

Dann spreizt er meine Schenkel, dringt mit einem Finger in mich ein und bewegt ihn vor und zurück, ehe er noch einen weiteren einführt. »Wer hätte gedacht, dass du gerne Blowjobs gibst?«

Ich stemme mich auf die Ellbogen hoch. »Dich in den Wahnsinn zu treiben, hat einen gewissen Suchtfaktor.«

Grinsend wendet er sich ab und nimmt ein Kondom aus dem Nachttisch, was mich vermuten lässt, dass ihm meine Antwort gefallen hat. Ich kann nur hoffen, dass ich für meine Ehrlichkeit belohnt werde.

Ich sehe zu, wie er sich das Kondom überstreift, und wieder ergreift mich eine Welle der Erregung. Zu wissen, dass er bereit ist, sein Ziel, mich zu schwängern, außer Acht zu lassen, lässt meine Brust ziehen.

Wieder stellt er sich zwischen meine Beine und positioniert sich. Mir stockt der Atem, als er mir seine Hüften entgegendrängt. Tränen brennen in meinen Augen von dem Gefühl der Dehnung.

Er schlingt sich meine bebenden Beine um die Hüften, und ich ziehe die Luft ein, als ich spüre, wie eng es ist.

»Ich hasse dich«, stoße ich durch zusammengebissene Zähne hervor.

»Ich freu mich schon, dir diese Lügen auszutreiben.« Sein hungriger Blick lässt mir einen wohligen Schauer über den Rücken laufen. Seine Nägel graben sich in meine Hüften, als er sich zurückzieht, nur um wieder in mich hineinzustoßen. Mir bleibt die Luft weg, als er das Tempo anzieht.

Seine Bewegungen rauben mir jegliche Kontrolle. Er wirft sich eines meiner zitternden Beine über die Schulter, dann das andere, um unsere Position so zu verändern, dass ich ihn noch tiefer in mich aufnehmen kann.

Die brennende Begierde zwischen meinen Beinen wird mit jedem Stoß stärker. Ich klammere mich in den Laken fest. An seiner Brust. An seinen Oberschenkeln. Suche nach irgendetwas, das mir Halt gibt, während er sich meinen Körper einprägt, als sei er eine Sprache, die nur er übersetzen kann.

Seine Stöße werden nicht langsamer, und ich spüre, dass ich mich dem Orgasmus nähere. Er fährt mit dem Daumen über meine Klitoris und beschreibt dann kleine Kreise darauf. Hitze breitet sich in meiner Brust aus. Ich schließe die Augen, nur um sie abrupt wieder zu öffnen, als er in meine Klitoris zwickt.

»Sieh mich an.« Das raue Flüstern seines Befehls jagt eine neue Welle aus Feuer durch mich hindurch. Ich explodiere um seinen Schwanz herum, ohne den Augenkontakt zu unterbrechen. Mein Orgasmus scheint auch ihn zum Höhepunkt zu bringen. Seine Finger graben sich in meine Haut, während er seinen Schwanz wie besessen in mich hineinstößt und wieder herauszieht. Er stöhnt auf und festigt seinen Griff um mich, als sein Kopf nach hinten fällt und er kommt. Der Anblick zerschmettert jegliche Hoffnung in mir, die ich hatte, ihn auf Abstand halten zu können.

Ich habe eine neue Sucht, und zwar nach meinem Schein-Ehemann.
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Warum hast du ein Kondom benutzt?«, fragt Iris, als sie sich ein sauberes T-Shirt von mir überzieht.

Ich beschäftige mich damit, in einer Schublade herumzuwühlen. »Ich wollte den Moment nicht ruinieren, indem ich dich frage, ob du versuchen willst, schwanger zu werden.«

Sie lacht. »Das weiß ich zu schätzen, aber ich habe nicht vergessen, was ich unterschrieben habe.«

»Dann hast du also nur Sex mit mir, um die Bedingungen des Vertrags zu erfüllen?« Mein Tonfall klingt bissiger als beabsichtigt.

»Das habe ich nie behauptet.«

»Warum dann?«, versetze ich.

»Ich weiß, dass wir uns darauf geeinigt haben, ein Kind mithilfe künstlicher Befruchtung zu bekommen, aber wenn wir einander attraktiv finden, dann können wir vielleicht …« Ihre Stimme verliert sich.

Macht sie Witze? Wenn wir einander attraktiv
 finden? Die Art, wie sie unsere Gefühle runterspielt, weckt in mir den Wunsch, sie wieder aufs Bett zu werfen und ihr zu zeigen, wie
 attraktiv sie mich findet.


Du bist wütend auf dich selbst, weil du Gefühle für sie entwickelst, die sie nicht erwidert.


Verdammt, ja, ich bin wütend. Ich hasse das Unbehagen, das mit jedem zittrigen Atemzug in meiner Brust wächst, genauso wie die Tatsache, dass sie die einzige Person ist, über die ich keine Kontrolle habe.

Ich schließe die Schublade laut, was sie zusammenzucken lässt. Ihre Reaktion trägt nur zu meiner ohnehin schon schlechten Stimmung bei.


Reiß dich zusammen, bevor du etwas tust, das du bereuen wirst.


Schnell schlüpfe ich in eine Jogginghose und ein T-Shirt und greife nach meinem Portemonnaie.

»Lass es mich erklären.« Sie hält mich am Arm fest, aber ich schüttele sie ab.

»Ich will keine Erklärungen von dir.«

Was ich will, ist Ruhe und Zeit, um allein nachzudenken, weil meine Strategie nicht zu wirken scheint. Ich habe sie gejagt. Sie erobert. Und dennoch gibt sie nicht zu, dass wir ganz offensichtlich Gefühle füreinander haben.

»Wo willst du hin?« Sie folgt mir durch den Flur.

»Raus.« Ohne sie anzuschauen, laufe ich die Treppe runter.

»Es ist spät.« Ihre Stimme klingt fast panisch. Sie folgt mir immer noch.

Beinahe drehe ich mich um, aber ich kann nicht. Nicht, wenn ich mich so fühle. Ich weiß nicht mal, was es genau ist, aber am liebsten würde ich mir mein nutzloses Herz rausreißen.

»Geh nicht. Nicht so.« Sie umfasst mein Kinn und zwingt mich, sie anzusehen.

»Sag mir, warum du nicht willst, dass ich gehe.«

»Es fühlt sich nicht richtig an«, antwortet sie prompt.

»Warum?«, dränge ich weiter.

Sie beißt sich auf die Lippe und wendet den Blick ab. »Weil du wütend bist.«

»Das ist kein Grund.«


Noch
 eine Chance, dann gehst du.


»Weil ich nicht will, dass du gehst.«

»Besser, aber nicht gut genug.« Ich beuge mich vor und küsse sie auf den Kopf. Dann verlasse ich das Haus.

Diesmal versucht sie nicht, mich aufzuhalten, auch wenn ich es mir gewünscht hätte.

* * *

Ich fahre ziellos durch Chicago. Das leere Gefühl in meiner Brust verstärkt sich zu meiner Verärgerung mit jeder Meile, die ich mich von Iris entferne. Ich will nicht ohne sie sein, aber ich will auch nicht bei ihr sein. Nicht, wenn ich mich fühle, als würde ich die Kontrolle verlieren, und befürchten muss, dass ich mit dem nächsten Satz alles ruinieren könnte, was ich mühselig aufgebaut habe.

Ich möchte ihr keinen weiteren Grund dafür geben, unsere Beziehung infrage zu stellen, selbst wenn sie nicht weiß, dass wir überhaupt eine führen. Aber wie überzeuge ich meine Frau, die mich wegen eines Vertrags geheiratet hat, davon, dass wir nun aus freien Stücken zusammen sein sollten?

Die Frage quält mich eine ganze Stunde lang. Doch keine Antwort, die mir einfällt, ist gut genug, und meine Gedanken kreisen immer wieder um das gleiche Problem.

Zu dem Zeitpunkt, zu dem ich an Cals Tür klopfe, bin ich hoffnungslos und verzweifelt.

Er öffnet einen Moment später. »Ich hab mich schon gefragt, wann du auftauchen würdest.«

»Sie hat dich angerufen.«

Die Tatsache, dass er nicht lächelt, ist der einzige Beweis, den ich brauche. »Was auch immer du getan hast, fahr nach Hause und biege es wieder gerade.«

»Warum gehst du davon aus, dass ich derjenige bin, der einen Fehler gemacht hat?«

»Meinst du das ernst?«

»Verständliche Frage.«

Er seufzt. »Komm rein. Du siehst aus, als könntest du jemanden zum Reden gebrauchen.«

Ich betrete seine Wohnung und gehe ihm hinterher. Er hält stets Ordnung, was man nicht erwarten würde, wenn man sein chaotisches Privatleben kennt.

»Willst du einen Drink?«

»Nur Wasser.«

Cal spielt den guten Gastgeber und bringt mir ein Glas mit Wasser und eins mit meinem Lieblingswhisky. »Dachte, du kannst beides vertragen.«

»Du magst nicht mal Whisky.«

»Nein, aber ich mag meinen Bruder. Manchmal.« Er greift nach der Flasche und stellt sie neben dem Glas ab.

Ich nehme das Wasserglas und lasse den Whisky auf dem Tisch stehen. Alkohol macht alles nur noch schlimmer, und ich brauche einen klaren Kopf.

»Auch wenn ich mich geschmeichelt fühle, dass du hergekommen bist, um dir einen Ratschlag bei mir zu holen, bin ich mir nicht sicher, ob ich dir helfen kann.«

»Warum?«

»Iris ist meine beste Freundin. Ich werde dir nicht helfen, wenn es bedeutet, dass es sie verletzt.«

»Ich hab nicht vor, sie zu verletzen. Ich versuche, ihr zu zeigen, dass sie mir wichtig ist«, versetze ich.

Cals Augen weiten sich. »Heilige Scheiße.«

Das sind die Momente im Leben, in denen ich mir wünsche, man könnte einfach zurückspulen und Dinge zurücknehmen.

»Sie ist dir wichtig? Wirklich?
 « Seine verwirrte Miene erinnert mich an den Tag, an dem ich ihm offenbart habe, dass es keinen Weihnachtsmann gibt.

Ich presse die Lippen zusammen, um nicht noch mehr zu sagen.

Er greift nach meinem Whiskyglas, trinkt einen Schluck und spuckt ihn ohne Umschweife wieder aus – ins gleiche Glas.


Ich kann nicht glauben, dass wir verwandt sind.


»Nun, das ändert einiges.«

»Inwiefern?«

»Ich dachte, du willst sie dazu bewegen, sich in dich
 zu verlieben und nicht umgekehrt.« Er wirft den Kopf in den Nacken und lacht heiser.

»Ich habe nie was von Liebe gesagt.«

Er lacht erneut.

Ich knirsche mit den Zähnen. »Bist du fertig?«

»Tut mir leid. Das ist einfach zu genial. Du heiratest sie in der Annahme, sie würde dir das Leben erleichtern, nur um festzustellen, dass du sie magst. Und zwar sehr.«

Cal lässt mich dastehen wie eine Witzfigur.

»Ich weiß nicht, warum ich das für eine gute Idee gehalten habe.« Ich stehe auf.

»Warte.« Er hebt eine Hand. »Es tut mir leid. Es war falsch von mir, dich auszulachen, obwohl es dir offensichtlich schlecht geht.« Doch seine Augen funkeln immer noch belustigt.

»Ich hau ab.«

Er stellt sich mir in den Weg. »Halt. Ich helfe dir.«

Ich hebe eine Augenbraue. »Ich bezweifele langsam, dass du überhaupt wüsstest, wie.«

»Vielleicht gefällt dir mein Ratschlag nicht, aber wenn du bereit bist, es auszuprobieren, wirst du wahrscheinlich froh über das Ergebnis sein.«

»Ich höre.« Langsam nehme ich wieder Platz.

»Iris ist genau wie alle anderen Frauen. Sie hat Bedürfnisse, Wünsche und Ängste.«

»Und ich hab gedacht, du könntest mir helfen.«

Er funkelt mich wütend an. »Wenn du willst, dass sie sich in dich verliebt, musst du ihr beweisen, dass du anders bist als alle Männer, mit denen sie vorher zusammen war.«

»Das kann nicht schwer sein. Sie waren alle fürchterlich durchschnittlich.«

»Leider fällst du in die gleiche Kategorie.«

Ich runzele die Stirn. »Das bezweifele ich stark.«

»Du kannst entweder versuchen, jedes Argument zu widerlegen, oder du kannst die Klappe halten und zur Abwechslung mal anderen zuhören.«

Ich blinzele einmal langsam.

»Es gab immer irgendetwas, das sie davon abgehalten hat, sich voll und ganz auf einen Typen einzulassen, aber alle Gründe basierten auf dem gleichen Problem.«

»Und das wäre?«

»Sie haben sich nie ihr Vertrauen verdient.«

»Ich hab ihr genügend gute Gründe dafür geliefert, mir zu vertrauen.«

»Eure gesamte Beziehung ist eine Lüge.«

Ich schaue ihn verärgert an. »Nein, ist sie nicht.«

»Ich bin nicht derjenige, den du davon überzeugen musst.«

»Was schlägst du vor?«

»Eins nach dem anderen. Beginne mit der Wahrheit, und schau dann weiter.«

»Welche Wahrheit?«

»Die Tatsache, dass du wahrscheinlich unbewusst schon in sie verliebt warst, bevor du den Ehevertrag unterschrieben hast.«

Nun spricht er schon wieder von Verliebtsein. Es könnte eine Erklärung dafür sein, dass ich Iris stets in meiner Nähe haben und sie beschützen will. Dass sich meine Brust verengt, wenn sie fort ist. Dass mein Herz schneller schlägt, wenn wir im selben Raum sind. Dass ich meine Worte in ihrer Gegenwart abwäge, um sie nicht zu verletzen.


Scheiße.


Ich bin dabei, mich in Iris zu verlieben. Die Zeichen waren die ganze Zeit da, aber ich habe sie ignoriert, weil ich sie nicht richtig zu deuten wusste.

Doch statt Panik empfinde ich bei dieser Erkenntnis eine innere Ruhe. Mit Liebe kann ich arbeiten. Ich weiß zwar nicht, wie, aber ich bin bereit, zu lernen. Für sie – nur
 für sie.

Ich lasse mein Wasser stehen und schenke mir stattdessen Whisky in ein frisches Glas. »Ich glaube, für den Rest dieser Unterhaltung brauche ich etwas Stärkeres.«

* * *

Wer immer behauptet hat, dass es befreiend sei, die Wahrheit auszusprechen, hat sich getäuscht. Meine Beine sind so schwer wie Zementblöcke, als ich das Haus betrete. Ich lasse den Schlüsselbund auf die Kommode fallen und gehe in Richtung Treppe, doch als ich das Licht auf der anderen Seite des Hauses sehe, ändere ich meinen Kurs.

Eine Lampe in der Ecke des Wohnzimmers taucht den Raum in schwaches Licht.

Iris, die noch immer mein T-Shirt trägt, liegt halb unter einer Decke auf der Couch und schläft. Mit einer Hand umfasst sie immer noch ihr Telefon, als würde sie auf einen Anruf warten.


Sie wollte für dich wach bleiben.


Mit einem Mal bereue ich, dass ich mein Handy ausgeschaltet habe, nachdem sie zum ersten Mal versucht hat, mich anzurufen. Es war eine Kurzschlussreaktion, aber eindeutig die falsche.

Vorsichtig hebe ich sie hoch, um sie nicht mit abrupten Bewegungen zu wecken.

Sie murmelt irgendetwas und schmiegt sich an meine Brust.

Mein Herz zieht sich zusammen, als ich zu ihr hinunterschaue und mich frage, womit ich das Glück verdient habe, eine Frau wie sie zu heiraten.


Du weißt, wie es dazu gekommen ist.


Ich knirsche mit den Zähnen und stoße verärgert die Luft aus.

Iris’ Kopf wippt unter der Bewegung, aber sie wacht nicht auf.

Ich trage sie die Treppe hinauf und in mein Zimmer, wo es mir gelingt, sie ins Bett zu legen, ohne sie zu wecken. Sie murmelt nur irgendetwas über ihre Mom.

Ich dusche, bevor ich zu ihr ins Bett schlüpfe und sie an mich ziehe. Ich verschränke ihre Beine mit meinen, damit sie am Morgen nicht einfach verschwinden kann.
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Ich wache schweißgebadet auf und kann nichts bewegen außer meinem Kopf. Irgendwie bin ich in Declans Bett gelandet, wo er mich nun mit Armen und
 Beinen festhält.

Die Dreistigkeit dieses Mannes ist unglaublich. Ich versuche, mich seinem Griff zu entziehen, aber das macht die Sache nur noch schlimmer.

Seine Arme schließen sich fester um meinen Körper, und er murmelt etwas Unverständliches an meinem Haar.

»Declan.« Ich drücke gegen seine Brust.

»Schhh.« Er küsst meine Stirn und stößt ein leises Seufzen aus.

»Wach auf.« Ich drücke ein wenig fester, was endlich Wirkung zeigt.

Er blinzelt zur Decke hinauf, ehe er mich ansieht. »Guten Morgen.« Er lässt seine Arme um mich geschlungen, ebenso wie seine Beine.

»Deinen guten Morgen kannst du dir sonst wohin stecken.«

Er lacht, und ich ärgere mich darüber, dass der Klang mich von innen wärmt.

»Warum bin ich in deinem Bett?«

»Weil ich das hier tun wollte.«

Im nächsten Moment liege ich auf dem Rücken, und seine Lippen berühren meine. Der Kuss steht im Gegensatz zu seinen leidenschaftlichen Berührungen gestern, und ich verspüre Wut darüber, wie kontrolliert Declan erscheint. Der Kuss ist sanft und viel zu anständig nach dem Sex, den wir hatten.

Wie kann er mich so küssen, nachdem er einfach davongestürmt ist? Blut rauscht in meinen Ohren und lässt sie heiß werden.

Ich drücke erneut gegen seine Brust. »Runter.«

»Nein.«

»Was?«

»Ich halte dich gefangen, bis du mir zuhörst.«

Mir bleibt der Mund offen stehen. Ich versuche wegzurutschen, aber er hat mich mit seinen Gliedern eingekesselt.


Er hat dich ausgetrickst.


Statt ihn zu küssen, hätte ich schon soeben versuchen sollen, ihm zu entkommen. Declan hat mich zu sehr in seinen Bann gezogen.

»Hör auf, dich zu wehren, und gib mir zehn Minuten.«

»Mehr als zehn Sekunden hast du nicht verdient.«

»Wie wäre es mit zehn Worten?«

Ich lache. »Das will ich erleben.«

»Ich habe mich unsterblich in dich verliebt, Iris Elizabeth Kane.«

Ich blinzele ihn an. Entweder schlafe ich noch, oder ich muss mich verhört haben, denn es kann nicht sein, dass Declan Kane gerade zugegeben hat, dass er sich in mich
 verliebt hat.

Auf keinen Fall.


Oder?


Ich schließe die Augen ganz fest, als könnte das die Worte aus meiner Erinnerung löschen. »Du machst Witze.«

»Nein.«

»Das alles gehört zu deinem Spiel.« Ich versuche wieder, ihn wegzuschieben, aber er rührt sich nicht.

»Es ist für mich schon lange kein Spiel mehr.«

»Du lügst.«

Er zieht die Augenbrauen zusammen. »Frag mich, warum ich es hasse, wenn die Leute Times New Roman statt Arial verwenden.«

»Meinst du das ernst? Was hat das mit uns zu tun?«

»Weil ich die Schrift für dich ausgesucht habe.«

»Wie bitte?«

»Ich habe irgendwo im Internet gelesen, dass Sans-Serif-Schriftarten besser für Menschen mit Lese-Rechtschreib-Störung zu entziffern sind, also habe ich die Regeln geändert. Um dir zu helfen.«

Meine Kehle zieht sich vor Rührung zusammen, sodass ich nichts erwidern kann. Was sollte ich auch dazu
 sagen?

Declan lässt mir ohnehin keine Zeit, denn er fährt direkt fort. »Willst du wissen, warum ich den Kaktus behalten habe?«

Ich nicke.

»Weil es das erste Mal war, dass mir jemand etwas geschenkt hat, das mich zum Lachen gebracht hat.«

Wenn Herzen schmelzen könnten, wäre meins jetzt flüssig.

Er wendet den Blick ab. »Frag mich, warum ich dich nicht versetzen wollte.«


Nein.


Das kann nicht sein.

»Sag mir, dass das nicht wahr ist.«

Er presst die Lippen zu einem dünnen weißen Strich zusammen. »Ich konnte dich nicht gehen lassen.«

»Das kann ich nicht glauben.« Ich drücke gegen seine Schultern, aber genauso gut könnte ich gegen einen Felsen drücken.

»Ich bin nicht stolz drauf, falls das einen Unterschied macht.«

»Du hast mich sabotiert.« Meine Stimme bricht.

Seine Miene wird weich. »Es tut mir leid.«

»Es tut dir leid? Ich habe monatelang wie besessen an meiner Präsentation gearbeitet, bis sie perfekt war, nur damit du meinen Wunsch ablehnst, weil du zu egoistisch warst, um mich gehen zu lassen? Wer tut so was?«

»Jemand, der nichts von Liebe versteht, aber bereit ist, mehr darüber zu erfahren, wenn du ihm eine Chance gibst.«

»Du willst, dass ich dir nach alldem eine Chance gebe? Hältst du mich für dumm?«

Er zuckt zusammen, und ein wenig von meiner Wut verfliegt angesichts seiner verletzten Miene.

»Das hat doch nichts damit zu tun.«

»Das ist leicht gesagt, wenn man nicht derjenige ist, der zum Narren gehalten wird.«

»Wirklich? Denn nach deiner heutigen Reaktion fühle ich mich definitiv wie ein Narr, weil ich zugegeben habe, dass ich mich in dich verliebt habe.« Er steht auf und lässt mich mit einem Kältegefühl zurück, das mir in die Knochen kriecht.

»Declan …« Ich strecke die Hand nach ihm aus, aber er weicht mir aus.

Meine Augen brennen von seiner Zurückweisung. Ich bin verletzt.

»Ich erwarte nicht, dass du meine Liebe erwiderst, und ich weiß auch nicht, ob du jemals Gefühle für mich entwickeln kannst, denn ich bin alles andere als liebenswert. Ich bin egoistisch, unhöflich und weiß nichts über Beziehungen. Aber das heißt nicht, dass ich es nicht mit dir versuchen möchte.«

Wie soll ich wütend auf ihn sein, wenn er glaubt, er sei nicht liebenswert? Bei dem Gedanken daran, dass er so über sich selbst spricht, schmerzt mir das Herz. Ich rutsche vom Bett und schmiege mich an seine Brust. Als seine Arme weiterhin schlaff an seinen Seiten runterhängen, lege ich sie um meine Taille.

»Nur weil du egoistische Entscheidungen triffst, heißt das nicht, dass du ein egoistischer Mensch bist. Zumindest nicht immer.« Er hat seine Brüder jahrelang vor ihrem trinkenden Vater beschützt. Ist das kein selbstloses Opfer?

»Das klingt nicht sonderlich logisch.«

»Dass du dich selbst als nicht liebenswert bezeichnest, ist auch nicht logisch.«

Sein Körper verspannt sich. »Es ist eine Tatsache.«

»Ich weiß nicht, welchen verdammten Unsinn dein Vater dir über die Jahre eingeredet hat, aber es stimmt nicht, hörst du? Deine Brüder lieben dich.«

»Weil sie es müssen.«

»Niemand muss
 einen anderen Menschen lieben. Ob verwandt oder nicht.«

Er atmet tief durch. »Du hast recht.«

Ich lächele ihn an. »Ich könnte mich daran gewöhnen, diese Worte zu hören.«

Er legt eine Hand an meine Wange. »Wenn du mir eine Chance gibst, sage ich sie jeden Tag zu dir.«

Ich seufze und wende den Blick ab. »Ich weiß nicht.«

»Sag mir, was dich davon abhält.«

»Du bist kein Typ für Beziehungen.«

»Gut, dass ich verheiratet bin.«

Ich schüttele den Kopf. »Unsere Ehe ist nicht echt.«

»Ein Stück Papier definiert nicht, was wir sind. Sondern Gefühle. Und meine sind zu hundert Prozent echt.«

Ich weiche seinem bohrenden Blick aus. »Was, wenn mein Gefühl mir sagt, dass ich vor dir davonlaufen muss?«

»Süß, dass du glaubst, du könntest vor mir wegrennen, aber ich lasse dir einen Vorsprung, damit es spannend bleibt.«

Das bringt mich aus dem Konzept. »Hast du immer eine Antwort auf alles?«

»Nicht auf die wichtigste Frage.« Sein Blick löst irgendetwas tief in meinem Inneren aus.


Sehnsucht.


Ich will ihm eine Chance geben, auch wenn es vielleicht nicht funktionieren wird.


Du könntest verletzt werden.


Vielleicht, aber vielleicht würde ich sonst etwas verpassen, weil ich zu große Angst vor dem Was-wäre-wenn
 habe. Ich will nicht mehr diese Person sein. Selbst wenn ich Gefahr laufe, verletzt zu werden, würde ich mich lieber für einen gescheiterten Versuch statt für keinen Versuch entscheiden.

Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und drücke meine Lippen auf seine.

Er zieht mich an seine Brust, als habe er Angst davor, mich loszulassen.

Ich weiche zurück, um sein Kinn zu umfassen. »Es könnte ein Desaster werden, aber ich bin bereit, es zu versuchen.«

Im nächsten Moment liegen seine Lippen auf meinen, und unser neuer Deal ist besiegelt. Die Art, wie er mich küsst, ist anders als jemals zuvor. Er legt die Hände an mein Gesicht und drückt seine Lippen auf meine, küsst mich, bis mir schwindelig wird. Mit dem Daumen streicht er über meine Wange.

Hitze schießt an meiner Wirbelsäule hinunter bis in meinen Bauch. Ich fühle mich wertgeschätzt. Beschützt. Und so geliebt, dass ich nie wieder in die Realität zurückkehren will.

Ich könnte ihn für immer küssen und würde mich immer noch so fühlen, als wäre es nicht genug. Auch wenn Declan nicht sonderlich gut darin ist, seine Gefühle in Worte zu fassen, drückt sein Kuss alles aus.

Er hat sich in mich verliebt. Dafür bedarf es keiner Übersetzung.
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Als ich am folgenden Wochenende aufwache, herrscht unten großer Lärm. Ich rolle mich aus Declans Bett, laufe in mein Zimmer, um mir etwas anderes anzuziehen als eines seiner T-Shirts, und mache mich im Bad frisch.

Es dauert nicht lange, um herauszufinden, wo der Lärm herkommt. Ich bahne mir meinen Weg durch das Haus und folge Cals Stimme.

»Schau mal, wer da endlich kommt!« Cal klatscht in die Hände, als ich das Wohnzimmer betrete.

»Was ist hier los?« Ich betrachte die übliche Auswahl an Donuts, Mimosas, Zigarren und anderer Schmuggelware.

Declan macht sich nicht die Mühe, mir zu antworten, sondern starrt auf den Fernseher. So eingehend, wie er den schwarzen Bildschirm betrachtet, könnte man meinen, er wäre tatsächlich eingeschaltet.

»Dein Mann hat uns eingeladen, um ein Formel-1-Rennen zu schauen.«


»Euch?«


»Rowan und Zahra sind wie immer spät dran.« Cal greift nach einem Donut und demonstriert mit einer Handbewegung, was er vermutet, was die beiden tun.

»Sie kommen hierher?
 «

»Überraschung?« Cal schaut Declan an.

»Die Batterien sind leer«, erklärt er, ehe er das Zimmer verlässt.

Von ihm werde ich keine Antworten bekommen.

»Er hat dir wirklich nichts davon erzählt?«

»Nein. Er muss es vergessen haben.« Oder er wollte dich über
 raschen.


Mein Herz macht einen Satz, als ich erkenne, dass Declan all das für mich geplant hat. Ich habe die Idee verworfen, als er sich dagegen ausgesprochen hat, aber er hat sich offenbar die Mühe gemacht, es noch einmal zu überdenken …

Am liebsten würde ich ihn küssen.

Oder vögeln.

Oder küssen und
 vögeln.

Cal hält mit gerümpfter Nase eine Flasche Saft hoch. »Hast du spannende Neuigkeiten zu verkünden, oder streue ich damit nur Salz in die Wunde?«

Ich lache. »Ich bin nicht schwanger.«

Declan kommt zurück. »Zumindest noch nicht.«

Mein gesamter Körper fühlt sich ungefähr zwanzig Grad zu heiß an. Bei der Art, wie er mich ansieht, frage ich mich, ob ich von intensiven Blicken und greifbarer Sehnsucht schwanger werden kann.

»Okay, ich sollte stärkere Drinks holen. Sonst ertrage ich es nicht mit euch beiden.«

Declan wirft Cal einen vernichtenden Blick zu, während dieser das Wohnzimmer verlässt.

»Also …«, beginne ich.

Er schaltet mit der mittlerweile funktionierenden Fernbedienung den Fernseher ein und sucht den richtigen Sender.

»Was ist der wahre Grund dafür, dass du all das geplant hast?«

Seine Rückenmuskeln bewegen sich unter seinem T-Shirt. »Gezelligheid
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 .«


Ich hole mein Telefon hervor und starre mit verengten Augen auf die Suchleiste.

»G-e-z-e-l-l-i-g-h-e-i-d.« Er buchstabiert es ganz langsam, ohne dass ich gefragt habe.

»Wo hast du das gelernt?«

»Ich habe einen Monat in den Niederlanden studiert.«

Ich lache, als ich die Suchergebnisse sehe. »Gemütlich? Das ist der Grund, warum du das hier geplant hast?«

Er schüttelt den Kopf. »Es ist mehr als das. Es geht darum, einen Ort zu erschaffen, an dem sich die Leute entspannen können und glücklich sind.«

»Seit wann willst du denn andere Menschen glücklich machen?«

»Das Glück anderer ist mir egal, aber nicht deines.«

Meine Brust schmerzt angesichts dieses Geständnisses. »Das ist eins der nettesten – und abgedrehtesten – Dinge, die du je zu mir gesagt hast.«

»Inwiefern abgedreht?« Er scheint aufrichtig verwirrt über meine Worte zu sein.

»Weil du nette Dinge aus freien Stücken tun solltest, nicht, weil du meinst, sie würden mich glücklich machen.«

»Ich will
 dich aber glücklich machen, also tue ich nette Dinge.«

Nun, gegen diese Logik komme ich nicht an, besonders, weil ich ihn einfach küssen will, bis wir beide außer Atem sind.

Ich beiße mir auf die Lippe. »Was ist, wenn das, was mich glücklich macht, dem widerspricht, was du willst?«

Sein Blick verdunkelt sich. »Dann überzeuge ich dich vom Gegenteil.«

Ich lege den Kopf schief. »So funktionieren Beziehungen nicht.«

»Wir führen ja auch keine typische Beziehung, also gelten andere Regeln.«

»Vielleicht wird es Momente geben, in denen du mich nicht überzeugen kannst? Was ist dann?«

»Wenn es um dich geht, greife ich zu allen nötigen Mitteln, um dich zu überzeugen.«

»Auch zu Folter?«

Er legt eine Hand an meine Wange und zieht mich zu sich heran. »Ist Folter die richtige Bezeichnung, wenn ich dich zum Orgasmus bringe?«

»Du Sexmonster.«

Er lacht und zieht mich zu einem leidenschaftlichen Kuss an sich. In dem Moment, in dem sich unsere Zungen berühren, ist unsere Unterhaltung vergessen.

Als es klingelt, lässt Declan mich nur widerwillig los. Er zieht mich zu einem letzten Kuss heran.

Es klingelt noch einmal, und ich lache, als Declan mir auf meinem Weg zur Tür missmutig hinterhersieht.

Als ich sie öffne, stehen Rowan und Zahra Hand in Hand vor mir.

Sie schaut mich lächelnd an. »Hey!« Ohne mir die Chance zu geben, ihren Gruß zu erwidern, fällt sie mir um den Hals. »Ich freue mich so sehr, dass wir ein bisschen Zeit miteinander verbringen können.«

»Ich mich auch«, presse ich angestrengt hervor, da ich kaum Luft bekomme.

Declans Schatten scheint alle zum Erstarren zu bringen.

»Declan.« Rowan nickt ihm zu.

»Danke, dass ihr gekommen seid.« Er hält seinem Bruder die Hand hin.

Rowans Mundwinkel zucken. Er ignoriert Declans Geste, legt ihm stattdessen einen Arm um die Schulter und klopft ihm auf den Rücken. »Deine Drohungen haben mich neugierig gemacht.«

»Drohungen?«, frage ich.

Declan ignoriert mich und wirft Rowan einen tödlichen Blick zu.

Rowan schaut mich an, und ein Lächeln erhellt sein gesamtes Gesicht. »Ich werde mich prächtig amüsieren.«

»Bist du ein großer Formel-1-Fan?«

Er schaut Declan an, während er meine Frage beantwortet. »Der allergrößte. Ich liebe es, Menschen zusammenstoßen und verbrennen zu sehen.«

»Das ist schrecklich.« Zahra schlägt Rowan auf den Arm.

Declans Kiefermuskel zuckt.

»Nun, so unterhaltsam ihr auch seid, einige von uns sind wegen den Mimosas hier.« Zahra hakt sich bei mir ein und zieht mich von Declan und Rowan weg. »Wo geht’s lang?«

Ich schaue mich über die Schulter zu den beiden Männern um.

Declan bohrt Rowan, der ihm viel zu nahe kommt, einen Finger in die Brust.

Doch den scheint das wenig zu kümmern, denn er lacht nur und sagt etwas, das ich nicht verstehen kann.

Zahra tätschelt mir die Hand. »Kümmer dich nicht um sie. Rowan hat es seit dem ganzen Dreamland-Debakel auf Declan abgesehen. Früher oder später müssen sie sich darüber unterhalten.«

Ich bin mir nicht sicher, ob eine einfache Unterhaltung das Problem lösen wird, wenn man bedenkt, wie wütend Declan war, als Rowan beschlossen hat, nach Dreamland zu ziehen, anstatt ihm in der Firma zu helfen.

Ich wende mich wieder Zahra zu. »Du weißt davon?«

Sie lacht. »O ja. Rowan hat es mir erzählt, nachdem er beschlossen hat, in Dreamland zu bleiben.«

»Wow.«

»Sosehr es mich auch gefreut hat, dass er es mir nicht verschwiegen hat, stehe ich nicht sonderlich auf Familiendramen, also wäre es mir recht, wenn sie die Sache möglichst schnell klären. Zumindest für Rowan. Er tut so, als ob es ihm egal wäre, dass Declan wütend auf ihn ist, aber ich kenne ihn. Er liebt seinen Bruder.«

»Ich glaube, dass Declan ihn auch vermisst.«

»Er vermisst es wohl eher, auf seinem kleinen Bruder herumzuhacken.«

Cal kommt aus dem Wohnzimmer. »Declan hat ein neues Opfer zum Quälen gefunden, also glaube ich, wir sind sicher vor ihm, solange Iris damit klarkommt.«

Ich huste überrascht. »Wer hat denn davon gesprochen?«

»Ich hab gesehen, wie ihr euch vorhin geküsst habt.«

Zahras Augen weiten sich. »Du hast ihn geküsst.«

Mit heißen Wangen wende ich den Blick ab.

»O mein Gott. Wir müssen reden. Sofort.« Sie zieht mich in Richtung Treppe, aber ich mache einen kleinen Umweg, um zwei Mimosas mitzunehmen.

Ich habe das Gefühl, dass wir Alkohol für dieses Gespräch brauchen werden.

* * *

Zahra und ich gehen mit den Drinks in mein Zimmer. Zum ersten Mal, seit ich in das Haus eingezogen bin, nutze ich die Sitzecke an dem riesigen Fenster.

»Schönes Zimmer. Ganz anders, als ich erwartet habe.« Zahra sieht sich um.

»Der Kerker wird gerade renoviert, daher war das hier die einzige andere Option.«

Sie lacht. »Sorry. Ich denke manchmal laut und vergesse meine Manieren.«

Ich nehme einen Schluck von meinem Drink. »Schon in Ordnung. Ich bin mir sicher, du willst alles wissen.«

Ihr gesamtes Gesicht erhellt sich. »Ja! Ich will dich schon lange über deine Scheinehe ausquetschen, aber die Hochzeit schien mir nicht die beste Gelegenheit.«

»Aus rechtlichen Gründen muss ich dich bitten, niemandem etwas von unserem Gespräch zu erzählen.«

Sie schnaubt. »Zieht die Masche tatsächlich bei deinen Freunden?«

Ich zucke mit den Schultern. »Außer Cal, der ohnehin schon alles weiß, habe ich keine Freunde?«

Sie schiebt die Unterlippe vor. »Wie traurig.«

Ich seufze. »Es ist nichts Neues.«

»Ach nein?«

»Ich dachte, wir sind nach oben gegangen, um über meine Ehe zu sprechen.« Mein Ablenkungsmanöver hätte Declan stolz gemacht.

Sie stößt mit mir an und trinkt einen Schluck. »Heikles Thema. Verstanden.«

Ich fühle mich unmittelbar schlecht, weil ich so schnell abgeblockt habe. »Sorry. Ich wollte nicht unhöflich sein.«

»Keine Sorge. Ich bin nicht hier, um über dich zu urteilen.«

»Nicht mal ein bisschen?«

»Wofür sollte ich dich verurteilen?«

Ich schaue mich in meinem Zimmer um. »Findest du meine Situation nicht ein bisschen … merkwürdig.«

Ihre Brust bebt, als sie leise lacht. »Überhaupt nicht. Wenn überhaupt, ist es irgendwie romantisch. Immerhin hat er uns hierher eingeladen, damit wir Zeit mit dir verbringen können.«

»Aber das allein ist seltsam.«

»Wieso?«

»Ich habe ihn schon vor einer Weile darum gebeten, aber er hat gesagt, dass er keine Lust hat.«

Ihre Lippen formen ein O. »Ich verstehe.«

»Irgendwelche Theorien dazu?«

»Da gibt es nicht viel zu analysieren. Du wolltest etwas, und er hat dafür gesorgt, dass du es bekommst. Wenigstens lernt er schnell. Rowan hat Monate gebraucht, um zu erkennen, dass ihm meine Gefühle tatsächlich wichtiger sind als seine eigenen.«

Ich lache. »Halt! Über Gefühle hab ich nichts gesagt.«

Sie verdreht die Augen. »Komm schon. Du musst doch wissen, dass er Gefühle für dich hat.«

»Das hat er mir sogar gestanden.«

»Wo liegt dann das Problem?«

»Bei mir selbst.« Es schmerzt, das zuzugeben, aber es ist die Wahrheit. Ich bin mir nicht sicher, ob ich jemals in der Lage sein werde, jemandem voll und ganz zu vertrauen. Vielleicht habe ich zu viele schlechte Erfahrungen gemacht.

»Oh. Jetzt ergibt alles Sinn.«

»Was?«

»Es ist normal, sich vor etwas Neuem zu fürchten. Ich war genauso wie du … ängstlich und unsicher, ob ich überhaupt wieder daten sollte, nachdem mich ein Mann sehr verletzt hatte.«

»Wirklich?« Sie strahlt so viel positive Energie aus, dass ich nie damit gerechnet hätte, dass sie Probleme damit haben könnte, Menschen zu vertrauen.

»Ja. Ich hatte eine schwere Trennung von jemandem hinter mir, den ich eigentlich hatte heiraten wollen. Es hatte sich herausgestellt, dass er mich mit einer Dreamland-Prinzessin betrog.«

»Autsch.« Ich verziehe das Gesicht.

Ihr Lächeln gerät ins Wanken. »Damals hat es sich angefühlt, als würde die Welt untergehen. Aber jetzt weiß ich, dass es das Beste war, was mir passieren konnte.«

»Weil du Rowan gefunden hast?«

Sie schüttelt den Kopf. »Weil ich mich selbst gefunden habe.«

»Ich glaube, ich brauche mehr als einen Mimosa für diese Unterhaltung.«

Sie lacht. »Zu tiefgründig für einen Sonntagmorgen?«

Ich nicke. »Viel zu tiefgründig.«

Wir brechen in Gelächter aus und widmen uns Themen, die nichts mit meiner Beziehung zu Declan zu tun haben.

Ich bin dankbar, dass er das Familientreffen heute organisiert hat, weil ich so mehr Zeit mit Zahra verbringen und die Meinung einer anderen Person über meine Ehe hören kann. Auch wenn Cal es gut meint, ist er nicht gerade ein Beziehungsguru. Daher zögert er auch, Alana zu kontaktieren, auch wenn er das tun muss, um an sein Erbe zu gelangen.

Gerade, als mir dieser Gedanke durch den Kopf geht, fliegt die Tür auf, und er kommt herein. »Ich unterbreche nur ungern, aber das Rennen fängt gleich an, und Declan wird nervös.«

»Er ist nur genervt, weil er zwanzig Minuten am Stück mit dir sprechen musste.«

»Ihm bei seinem mühseligen Small Talk über Themen zuzuhören, die nichts mit der Arbeit oder unserem Erbe zu tun haben, ist viel unterhaltsamer, als ich dachte.«

Ich hake mich bei Zahra ein. »Lass uns Declan erlösen.«

Cal schnaubt. »Ich weiß, dass du voreingenommen bist, weil du seine Frau bist, aber der Mann ist schon mies drauf, seit er geboren wurde.«

Zahra zwinkert. »Ich habe irgendwie im Gefühl, dass sich das bald ändern wird.«
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Gezelligheid:

 Substantiv, Niederländisch: das warme Gefühl, von geliebten Menschen umgeben zu sein. Zustand der Gemütlichkeit.









KAPITEL SECHSUNDDREISSIG

Declan
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Es bedarf nur einer E-Mail, um mein gesamtes Jahr zu ruinieren.

»Iris!«

Zusammen mit meinem Bruder kommt sie in mein Büro gerannt. »Was?«

Ich mache mir nicht mal die Mühe, zu fragen, was er hier zu suchen hat. Da ich ihn kenne, weiß ich, dass er sich wahrscheinlich vor seinen Pflichten drücken will.

»Hast du Yakuras letzte E-Mail gesehen?« Ich klicke wütend auf die Maus und schließe den Browser, ehe ich einen Schlaganfall bekomme.

»Nein. Was ist passiert?«

Mein gesamtes Gesicht fühlt sich an, als würde es brennen. »Er hat einen Anruf von meinem Vater erhalten.«

»Scheiße.« Cal reibt sich das Gesicht.

Das Gleiche habe ich auch gedacht. »Yakura droht damit, aus dem Projekt auszusteigen.«

Iris lässt sich auf den Stuhl mir gegenüber fallen. »Warum?«

»Er ist nicht ins Detail gegangen, aber seine Formulierung, dass sich unsere Ziele nicht miteinander vereinbaren lassen
 ,
 war ein deutlicher Hinweis.«

Man muss kein Genie sein, um zu begreifen, was passiert ist. Mein Vater will unbedingt CEO
 bleiben, daher habe ich keinerlei Zweifel daran, dass er alles daransetzt, mein Projekt so darzustellen, als wäre es ungeeignet. Denn am Ende des Tages zählt für ihn nicht das, wofür die Kane Company steht, sondern nur, dass er die Macht behält – selbst wenn das bedeutet, dass uns dadurch ein Deal durch die Lappen geht, der uns Milliarden einbringen könnte.

Er will, dass ich im Vergleich zu ihm schwach und unerfahren wirke, und das ist die
 Chance für ihn, meine Glaubwürdigkeit vor dem Vorstand infrage zu stellen. Alle leitenden Angestellten wissen, wie hart ich für dieses Projekt gearbeitet habe. Wenn es nicht zustande kommt, könnte das ein schwerer Rückschlag für meinen Übergang bedeuten.

»Das können wir geradebiegen. Ich werde Yakura kontaktieren.« Iris strafft die Schultern und hebt das Kinn. Sie hat die einzigartige Fähigkeit, stets Herrin der Lage zu bleiben und mich zu beruhigen.

»Und was wollt ihr ihm sagen? Sorry, mein Vater ist ein Arschloch, er hat es nicht so gemeint?«, schlägt Cal vor.

Sie zieht die Augenbrauen zusammen. »Natürlich nicht. Hältst du mich für eine Anfängerin?«

»Wie willst du ihn dann überzeugen?«

Iris wendet sich mir zu. »Wir zeigen ihm, dass wir die gleichen Ziele haben.«

»Kennen wir seine Ziele überhaupt?« Cal schaut zwischen Iris und mir hin und her.

Darauf habe ich keine Antwort. Ich dachte, Yakuras Ziel sei es, einen Park zu erschaffen, der seines Landes würdig ist, aber das scheint nicht der Fall zu sein.

»Ich habe eine Idee, aber ich weiß nicht, ob sie gut ist …« Iris’ Stimme verliert sich.

»Das klingt nicht gerade vielversprechend.« Cal schneidet eine Grimasse.

Ich werfe ihm einen Blick zu, um ihn zum Schweigen zu bringen. »Ich höre«, sage ich zu Iris.

Ihre Miene erhellt sich angesichts meines Interesses. »Als wir die Idee für Dreamland Tokyo vorgestellt haben, hatte Yakuras erste Frage nichts mit dem Gewinn zu tun. Ich fand es seltsam, dass jemand, der so erfolgreich ist wie er, nicht daran interessiert war, wie viel Geld er verdienen würde.«

»Was hat er denn gefragt?« Cal beugt sich zu Iris vor.

»Ob wir Dreamland Tokyo verwirklichen können, ehe er zu alt ist, um es mit seinen Enkelkindern zu genießen.«

»Daran erinnere ich mich nicht mehr«, erwidere ich.

Sie verdreht die Augen. »Natürlich nicht. Du warst zu sehr darauf konzentriert, die nächste Seite der Präsentation aufzurufen, auf der es um die Gewinne ging.«

»Dann ist ihm also seine Familie wichtig«, stellt Cal fest.

Sie nickt.

»Wir sind geliefert. Mit so einer Person kann Declan auf keinen Fall zusammenarbeiten.«

»Das sehe ich anders. Denn so schlau euer Vater auch sein mag, hat er ein winziges Detail übersehen.«

»Und welches?«

»Mich.« Ihr Lächeln ist so strahlend wie die Sonne.

Ein passender Vergleich, denn es verbrennt den letzten Rest des Grolls, den ich gegen meinen Vater hege. Stattdessen verspüre ich nun neue Hoffnung. Ich kann Yakura überzeugen, nicht aus dem Projekt auszusteigen, solange mir Iris hilft. Sie kann an jedermanns Menschlichkeit appellieren – auch an meine.

Cal pfeift. »Da ist aber jemand überzeugt von sich.«

Ich würde ihm am liebsten einen Schlag auf den Hinterkopf versetzen, aber ich halte mich zurück. Seine letzten Gehirnzellen möchte ich nur ungern aus einem Impuls heraus zerstören.

»Ich kenne meine Stärken, und Declans Chaos in Ordnung zu bringen, ist eine davon.«

»Und was ist dein Plan?«, fragt mein Bruder.

»Eins nach dem anderen. Wir werden ihm zeigen, was Dreamland zu bieten hat.« Ihre Augen leuchten.

»Und wie?« Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück, um über ihre Idee nachzudenken.

»Wir bringen ihn dorthin, wo alles begonnen hat, und zeigen ihm, was er verpassen würde, wenn er sich nicht auf den Deal einlässt.«

»Willst du vorschlagen, dass wir einen Familienausflug nach Dreamland machen?«, fragt Cal.

Sie nickt, und sein Lächeln vergeht ihm mit einem Mal.

Ich kann es ihm nicht verdenken. Im Gegensatz zu Rowan wollen wir beide nichts mit dem Park zu tun haben. Jede Erinnerung unseres Lebens, die mit unserer Mutter zusammenhängt, steht mit diesem Ort in Verbindung. Ich bin immer nur dann dort gewesen, wenn es um Geschäftliches ging, und ich habe dafür gesorgt, dass es auch so bleibt.

»Und wie soll ihn das umstimmen?« Meine Stimme klingt rauer als beabsichtigt.

»Für Yakura ist Familie wichtig. Wir müssen ihm zeigen, dass ihr genauso empfindet und euch damit von eurem Vater unterscheidet.«

Cals Lachen verärgert mich.

»Was ist so witzig?« Ich knirsche mit den Zähnen.

»Der Gedanke, dass du einen Familienmenschen spielen sollst, gefällt mir zu gut, um mir das entgehen zu lassen. Du kannst darauf zählen, dass ich dabei sein werde.«

»Wer hat gesagt, dass du eingeladen bist?« Sie sieht ihn an, als wäre er ein Insekt unter ihrem Schuh, und dafür könnte ich sie küssen.

Er schließt mit einer Handbewegung seinen gesamten Körper ein. »Ich bin Teil des Werbepakets.«

»Auf keinen Fall«, erwidere ich an ihrer Stelle.

Er schaut Iris Hilfe suchend an, aber sie zuckt nur mit den Schultern. »Er ist der Boss.«

Nun will ich sie nicht mehr nur küssen. Ich könnte direkt über sie herfallen, weil sie sich in diesem Fall auf meine Seite schlägt, statt zu Cal zu halten.

»Mir gefällt es nicht, wenn ihr zwei euch gegen mich verschwört.« Er verdreht die Augen.

Sie tätschelt ihm die Hand. »Es ist in deinem Interesse. Du hast doch ohnehin keine Lust auf Geschäftsverhandlungen.«

Er seufzt. »Du hast recht. Trotzdem ist es nicht richtig, immerhin bist du meine beste Freundin.«

»Und er ist mein Mann. Sag mir nicht, dass ich mich zwischen euch beiden entscheiden muss.«

Als ich diese Worte höre, scheint meine Welt Kopf zu stehen. Das Gewicht ihrer Bedeutung haut mich derart um, dass ich mich an den Armlehnen meines Stuhles festklammern muss.

»Ihr zwei Verliebten seid abartig.« Cal schürzt die Lippen.

Sie lacht. »Von Liebe hat niemand was gesagt.«

Dass sie seine Aussage ins Lächerliche zieht, fühlt sich an wie ein Messer in meiner Brust. Mein Herz brennt, und mein Magen zieht sich zusammen.


Gib ihr Zeit.


Ich habe gesehen, wie sie mich anschaut. Sie muss mich auch lieben, sie hat es nur noch nicht erkannt.

»Es besteht immer noch das Risiko, dass er sich nicht auf das Angebot einlassen wird«, knurre ich leise. Beinahe hoffe ich sogar darauf, denn dann muss ich Dreamland nicht besuchen.

»Du zweifelst immer noch an mir?« Iris wirkt leicht verletzt.

»Wegen dir
 mache ich mir keine Sorgen«, lenke ich ein. Ich fürchte mich vor all dem, was Dreamland in mir wachrufen könnte.

»Überlass die Sache mir.«

* * *

Iris lässt einen Stapel Papier auf meinen Schreibtisch fallen. »Hier.«

»Was ist das?«

»Unsere Reiseroute für nächste Woche. Ich hab mir schon deinen Kalender angesehen und dafür gesorgt, dass du nichts anderes vorhast. So haben wir genug Zeit, um uns in Dreamland einzuleben, bevor Yakura kommt.«

Heilige Scheiße. Sie hat es wirklich getan.


Hast du tatsächlich an ihr gezweifelt?


Nein. Natürlich nicht. Obwohl ich befürchtet habe, dass sie den Schaden, den mein Vater angerichtet hat, nicht würde beheben können.

Ich greife nach den Unterlagen und sehe sie durch. Die ersten Seiten enthalten Informationen über unseren Piloten und unseren Zeitplan in Dreamland. Eine Tour durch den Park mit Rowan und Zahra steht an, danach folgen Meetings mit den Kreativ-Teams des Parks. Sogar ein privates Büro hat sie für mich organisiert.

Ich sehe die nächsten Seiten durch, die Informationen über Yakura enthalten. Von seinen Vorlieben bis zu seinem Familienstammbaum hat Iris nichts ausgelassen. »Bitte sag mir, dass du all das auf legale Weise rausgefunden hast.«

»Kommt drauf an, ob du es als legal bezeichnen würdest, dass ich Yakuras Reisepläne zum Grand Canyon durchkreuzt habe, indem ich jemanden dafür bezahlt habe, sein Flugzeug in Florida nicht abfliegen zu lassen.«

Ich lege Daumen und Zeigefinger an meinen Nasenrücken. »Das hast du nicht getan.«

Als sie lacht, schlägt mein Herz schneller.

»Natürlich nicht. Obwohl ich mich geschmeichelt fühle, dass du mir so was zutraust.«

»Ich glaube, du schaffst alles, was du dir vornimmst.«

Ihr Lächeln gerät ins Wanken. »Sag auf der Arbeit keine netten Dinge zu mir.«

»Warum nicht?«

»Weil ich dann Dinge tun möchte, die nicht angebracht wären.«

Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück und werfe die Unterlagen auf den Schreibtisch. »Und welche?«

Sie hebt mahnend den Zeigefinger. »Nein. Nicht während der Arbeitszeit.«

Blut rauscht in meinen Schritt. »Wir könnten uns krankmelden.«


Willst du ernsthaft vorschlagen, dass ihr beide die Arbeit sausen lasst?


Sie lacht. »Wir sind doch ohnehin längst hier, und du hast in zehn Minuten ein Meeting mit dem Leiter der Parkentwicklungsabteilung.«

Ich schaue auf die Uhr auf meinem Computer. »Dann bleibt uns nicht viel Zeit.« Ich betätige die Verriegelungstaste unter meinem Schreibtisch.

Als sie das Klicken hört, hebt sie ihre Augenbrauen.

»Was hast du …«

Ich nehme ihre Hand und ziehe sie auf meinen Schoß.

»Du hast den Verstand verloren.«

»Dann hoffe ich, dass ich ihn nie wiederfinde.« Ich drücke meine Lippen auf ihre, sodass sie nicht mehr protestieren kann. Ein Kribbeln durchfährt mich, als sie meinen Kuss so leidenschaftlich erwidert, dass mir schwindelig wird. Ich fühle mich, als wäre ich im Himmel gelandet, und ich habe vor, jede Sekunde zu genießen.

Wir lösen uns voneinander, als sie sich rittlings auf mich setzt. Ich lasse den Kopf an die Rückenlehne sinken, während sie sich an meinen Schwanz drückt und ihre Hüften auf eine Art kreisen lässt, die meine Begierde entfacht. Ich umfasse ihre Hüften, um sie noch fester an mich zu drücken. Sie küsst meinen Hals und saugt an meiner Haut, sodass ich ihr meine Hüften entgegenschiebe.

Ein feuchter Fleck bildet sich auf meiner Hose, während sie ihr Becken an meinem harten Schwanz vor- und zurückschiebt.

Benommen drücke ich sie hoch und runter, ändere die Richtung, und sie stöhnt auf, als sie in einem anderen Winkel an meinem Körper entlangreibt.

Der schrille Klingelton ihres Telefons droht den Moment zu ruinieren. Sie zieht sich zurück, doch ich lasse ihre Hüften nicht los.

»Ich muss drangehen.«

Ihre heisere Stimme sendet eine weitere Welle der Erregung durch meinen Körper.

»Lass die Mailbox rangehen.« Ich umfasse ihr Kinn und ziehe ihren Mund zu mir heran.

In letzter Sekunde dreht sie den Kopf weg, sodass meine Lippen ihre Wange berühren. »Es könnte wichtig sein.«

»Aber nicht so wichtig wie das hier.« Ich helfe ihr dabei, sich hinzustellen, ehe ich sie zu meinem Schreibtisch umdrehe. »Beug dich vor, und leg deine Hände auf die Tischplatte.« Ich drücke mit der Hand gegen ihren Rücken.

Offenbar spürt sie, dass ich meine Selbstbeherrschung langsam verliere, denn sie gehorcht, ohne Fragen zu stellen. Ihre Hände liegen auf dem Holz, und sie lehnt sich nach vorn, sodass der Saum ihres Kleides verführerisch hochrutscht. Ihr scharfes Einatmen durchbricht die Stille, als ich meine Finger an ihren Oberschenkeln hinaufwandern lasse. Ich hebe ihr Kleid an, sodass ihr Hintern entblößt ist.

»Hast du das für mich angezogen?« Mein Schwanz ist stahlhart, als ich meine Finger unter ihren grünen Spitzentanga schiebe. Wenn es zuvor noch nicht meine Lieblingsfarbe war, dann ist sie es spätestens jetzt.

Sie wendet mir ihr Gesicht zu und funkelt mich über die Schulter an. »Deine narzisstische Seite kommt wieder zum Vorschein.«

»Inwiefern?«

»Grün ist meine
 Lieblingsfarbe.«

»Seit wann?«

»Schon lange bevor du sie als deine deklariert hast.« Ihr Lachen fühlt sich an, als würde ich von Sonnenlicht eingehüllt werden.

Ich schüttele den Kopf, um die Kontrolle zurückzugewinnen. »Weißt du, was ich glaube?«

»Das kannst du gerne für dich behalten.«

Iris zieht die Luft ein, als ich meine Finger an ihren Oberschenkeln hoch- und runtergleiten lasse.

»Ich glaube, du hast gehofft, dass so etwas passieren würde.«

Ihre braunen Augen glitzern. »Was für eine dreiste Unterstellung.«

»Dann willst du das hier also nicht?« Ich fahre mit den Fingern über das feuchte Dreieck ihres Tangas, ehe ich meine Hand wegziehe.

Sie wirft mir einen tödlichen Blick zu. »So
 weit würde ich nicht gehen.«

Lachend ziehe ich ihr den Tanga runter, woraufhin sie beide Füße nacheinander anhebt, damit ich ihn ihr ausziehen kann.

Sie hebt eine Augenbraue, als sie sich zu mir umschaut und sieht, dass ich ihren Tanga in meine Tasche schiebe. »Ich hätte dich nicht für den Typ Mann gehalten, der Andenken behält.«

»Warum sollte ich ein Andenken brauchen, wenn ich dich jederzeit haben kann?« Ich schiebe ihre Beine auseinander.

Sie beißt sich auf die Unterlippe, um ein leises Stöhnen zu unterdrücken, als ich mit dem Zeigefinger über ihre feuchte Spalte fahre.

Das Herz schlägt mir bis zum Hals, und mit jeder Sekunde höre ich es lauter in meinen Ohren hämmern. Ich dringe mit einem Finger in sie ein, nur um ihn in der nächsten Sekunde wieder herauszuziehen.

Sie zieht scharf die Luft ein und schiebt mir ihren Hintern entgegen. »Bitte.«

»Was, bitte?« Ich entferne mich einen Schritt von ihr, und sie streckt ihren Hintern noch weiter heraus.

»Ich will kommen.«

Ihr tödlicher Blick verwandelt sich in pure Lust, als ich zwei Finger in sie hineinstoße.

Mein Schwanz sehnt sich danach, sie ebenfalls zu spüren, und meine Bewegungen werden immer verzweifelter.

Sie beißt sich auf die Unterlippe, um ihr Stöhnen zu unterdrücken.

Ich drücke mit dem Daumen auf ihre Klitoris und beschreibe langsame Kreise darauf. Als ich an ihrem G-Punkt entlangreibe, geben ihre Knie nach, und sie muss sich am Schreibtisch festhalten, während sie kommt.

Sie ist vollkommen benommen, als ich meine Gürtelschnalle öffne und mir die Hose runterziehe. Eilig streife ich mir ein Kondom über und ignoriere, dass sich meine Brust bei dem Gedanken zusammenzieht, dass ich meine Pflicht ihr gegenüber nicht erfülle.


Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie sich mit der Idee anfreunden wird. Dränge sie nicht.


Ich presse meine Erektion an sie. Sie richtet sich schlagartig auf, aber ich drücke sie flach auf den Schreibtisch.

Dann beuge ich mich vor und presse meine Brust auf ihren Rücken. »Ich könnte allein bei diesem Anblick kommen, wie du dich bückst und mir deinen Arsch so entgegenstreckst, dass ich sehen kann, wie feucht du bist.«

»Das wäre ziemlich enttäuschend.«

Sie stößt die Luft aus, als ich ihr Haar zur Seite streiche und ihren Nacken entblöße, um die eine Stelle zu küssen, deren Berührung sie in den Wahnsinn treibt. Sie reckt sich mir entgegen, sodass meine Schwanzspitze in sie hineingleitet. Ich beiße mir von innen auf die Wange, um mein Stöhnen zu unterdrücken, während sich meine Augen vor Lust verdrehen. Noch nie habe ich diese Art von Verbindung mit jemandem gespürt. Über die Jahre habe ich sogar vergessen, wie es sich anfühlt, jemanden zu begehren. Von dem Verlangen angetrieben zu werden, sie auf jede erdenkliche Art zu besitzen.

In zehn Minuten habe ich ein Meeting, aber ich bin zu beschäftigt damit, sie zu vögeln, um mich darauf vorzubereiten. Es macht mich sogar an, zu wissen, dass die anderen vielleicht schon draußen warten und hören können, welche Empfindungen ich in Iris auslöse.

Sie scheint nicht zufrieden darüber zu sein, dass ich mich nicht bewege, denn sie hält sich an der Tischkante fest, um sich mir entgegenzuschieben, sodass ich tiefer in sie eindringen kann.

Ich umfasse ihre Hüften. »Du hast hier nicht das Sagen.«

»Ich hatte hier immer das Sagen. Du warst nur zu sehr mit dir selbst beschäftigt, um das zu erkennen.«

Ihr breites Grinsen raubt mir den Atem.

Ich stoße in sie hinein und schmunzele, als sie nach Luft schnappt.

»Was wolltest du gerade sagen?«

Sie lacht
 .

Es weckt die wilde Seite in mir, die ich normalerweise unter Verschluss halte. Ich ziehe mich aus ihr zurück, nur um wieder hart in sie hineinzustoßen.

In ihren Augen liegt immer noch Belustigung, und es macht mich wütend, dass sie unsere Verbindung offenbar kein bisschen aus der Fassung bringt. In meiner Brust wächst das Verlangen, ihr zu zeigen, wer von uns beiden die Macht hat.

Ich lasse meinen Ärger an ihrem Körper aus, umfasse ihre Taille und stoße immer wieder in sie hinein. Ihre Atmung wird abgehackter, und sie verliert den Halt am Schreibtisch, ebenso wie die Kontrolle.


Du hast hier immer noch das Sagen.


Plötzlich klopft es an der Tür, und Iris reißt die Augen auf.

»Mr. Kane? Ich wollte Ihnen Bescheid geben, dass ich für unser Meeting um drei hier bin.«

Ich beuge mich vor und drücke meinen Daumen auf ihre Klitoris. »Sprich.«

»Hallo, Mr. Davis. Wir sind in ein paar Minuten bereit.« Ihre fröhliche Stimme passt nicht zu der Erregung in ihren Augen.

Sie versucht, sich von mir zu lösen, aber ich halte sie fest.

»Was machst du?«, flüstert sie.

»Du bist noch nicht entlassen.«

»Arsch.«

Ich ziehe meinen Schwanz heraus und fahre ihren Hintern mit der Spitze nach. »Ja, ein netter Arsch.«

»Ich ermorde dich mit einem stumpfen Bleistift, wenn du das versuchst.«

Ich zucke mit den Schultern. »Schade. Vielleicht nächstes Mal.« Ich lächele, während ich ohne Vorwarnung wieder in sie hineinstoße.

Ihr Ächzen erfüllt mich mit Stolz und das Zittern ihrer Beine mit Begierde. Iris zu vögeln, entwickelt sich zu meiner Lieblingsbeschäftigung, und jede Runde fühlt sich an, als würden wir darum kämpfen, wer als Erstes nachgibt.

Ein Prickeln läuft an meiner Wirbelsäule hinab, während ich dem Drang widerstehe zu kommen. Ich arbeite hart für jedes Stöhnen, das ihr über die Lippen kommt, und ich triumphiere innerlich, als sie sich um meinen Schwanz herum verengt. Ihre Beine geben nach, und ich halte sie fest, während ich wieder und wieder in sie hineinstoße, bis auch ich komme.

Die Erleichterung ist so allumfassend, dass schwarze Punkte vor meine Augen treten. Sie klammert sich am Schreibtisch fest, als ich ein letztes Mal in sie hineinstoße.

Nun werden auch meine Knie weich, aber ich will mich noch nicht aus ihr zurückziehen, will die Verbindung nicht unterbrechen, ganz egal, wer vor der Tür wartet.

Ich beuge mich vor und küsse ihren Hals. »Erinnere dich daran, wenn du glaubst, du hättest hier das Sagen.« Die Aussage ist vollkommen sinnlos. Ich habe schon vor Wochen die Kontrolle verloren, und jetzt bin ich all den Empfindungen, die sie in mir hervorruft, machtlos ausgeliefert.

»Ich werde den Schreibtisch nun für immer mit anderen Augen sehen.« Sie seufzt.

»Wenigstens musst du
 ab jetzt nicht an einem Tisch mit Kratzspuren arbeiten.«

Sie streicht die Holzsplitter weg, als würde das etwas ändern. »Zumindest ruft es schöne Erinnerungen hervor.«

»Oder einen Ständer.«

»Vielleicht auch beides.« Sie lacht, und ich lächele an ihrer Haut.

Ich liebe es, ihr solche Reaktionen zu entlocken.


Du bist geliefert. Absolut geliefert.






KAPITEL SIEBENUNDDREISSIG

Iris
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Endlich sind wir im Dreamland. Der Duft von frisch gebackenen Keksen lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen.

Unser Golfwagen mit drei Sitzreihen fliegt förmlich über die leeren Straßen. Wir kommen an lächelnden Angestellten vorbei, die als Prinzessinnen und Prinzen verkleidet sind, und an Läden, in denen alle Vorbereitungen für einen weiteren geschäftigen Tag im Park getroffen werden.

Meine Freude wird größer, als wir uns einem riesigen Prinzessinnenschloss nähern.

Declan legt eine Hand auf meinen wippenden Oberschenkel. »Alles in Ordnung?«

Ich grinse. »Ich freue mich einfach.«

Er legt die Stirn in Falten.

»Wann hast du das letzte Mal den Park besucht?« Zahra dreht sich so um, dass sie uns anschauen kann.

Das Lächeln vergeht mir. »Wir waren einmal wegen einer geschäftlichen Angelegenheit hier.«

»Du warst erst einmal in Dreamland, und das nur aus geschäftlichen Gründen?« Ihre Miene wirkt erschrocken.

Declan drückt meinen Oberschenkel, damit ich ihn ansehe, aber das tue ich nicht. Ich will nicht das Mitleid in seinen Augen sehen.

Ich ziehe es in Erwägung, zu lügen, aber überlege es mir dann anders. »Meine Mom hatte nicht genug Geld für die Eintrittskarten. Das, was wir für Flug, Hotel und Eintritt bezahlt hätten, hat uns einen Monat lang mit Lebensmitteln versorgt.«

»Was macht deine Mutter beruflich?«

»Sie ist Kunstlehrerin.«

Zahra packt Rowan am Arm. »Wir sollten einen Lehrkräfte-Rabatt einführen. Und für ihre Kinder. Und für Erwachsene, die als Kind nie in Dreamland gewesen sind.«

Er schaut sie an. »Dann machen wir keinen Umsatz mehr.«

»Es gibt erwachsene Menschen da draußen, die noch nie in Dreamland waren, Rowan. Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um geizig zu sein.«

Er schaut Declan Hilfe suchend an, aber der sieht nur mich an.

»Mir war nicht bewusst, dass du vorher noch nie hier warst.«

Ich zucke mit den Schultern. »Du hast nie gefragt.«

Er drückt erneut meinen Oberschenkel.

Als ich Declan anschaue und seinen Blick sehe, spüre ich ein Prickeln am Rücken.

»Würdest du dir den Park gern ansehen?«

»Zu Arbeitszwecken?«

»Nein. Zum Spaß.«

Ich muss lachen. »Du hasst diesen Ort.«

»Für einen Tag bin ich bereit, so zu tun, als wäre es anders.«

»Aber wir müssen uns doch auf den Rundgang mit Yakura vorbereiten.«

»Der Park wird morgen auch noch hier sein. Dann können wir über Geschäftliches reden.«

Hitze breitet sich in meiner Brust aus. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und drücke ihn. »Sehr gern.«

»Planänderung«, verkündet Declan für die anderen.

Zahra quietscht vor Freude, und mit einem Mal sieht unser Tag vollkommen anders aus, weil Declan es beschlossen hat.

Für mich.

* * *

Es könnte keine bessere Person für eine Tour durch den Park geben als Zahra. Ich erfahre, dass sie schon als Kind zu Dreamland gehörte, daher weiß sie alles über den Ort. Dank ihres Wissens und Rowans Befugnis, Warteschlangen zu umgehen, können wir tatsächlich den ganzen Park an einem einzigen Tag erkunden. Auch wenn ich etwas abgelenkt bin.

Ich bemühe mich, mich zu konzentrieren, aber alle paar Meter bleibe ich stehen, um mir die unterschiedlichen Blumen und Pflanzen anzusehen. Die vielen Farben und die zu Dreamland-Figuren geschnittenen Sträucher und Bäume faszinieren mich.

Declan folgt mir wie mein Schatten und beobachtet jeden meiner Schritte.

Mit geröteten Wangen drehe ich mich zu ihm um. »Was?«

»Ich hätte wissen müssen, dass du dich mehr für die Pflanzen als für die Fahrgeschäfte interessieren würdest.«

»Aber schau doch nur! Es ist Kunst.« Ich deute auf die Skulptur von Iggy, dem Außerirdischen – Brady Kanes legendärer erster Charakter. Sie besteht aus perfekt beschnittenen grünen Blättern und einer Kugel aus Draht.

»Kunst?« Obwohl seine Miene verwirrt wirkt, klingt seine Stimme leicht belustigt.

Zahra kommt leichtfüßig zu uns herüber. »Wenn es dich interessiert, können wir uns auch die Gartenbauabteilung ansehen.«

Ich mache große Augen. »Wirklich?«

Sie lächelt. »Klar, das ist kein Problem.«

»O mein Gott. Das wäre toll!«

»So wie du ihre Pflanzen anstarrst und bei den vielen Fotos, die du machst, werden sich die Angestellten wahrscheinlich fühlen wie Rockstars.«

»Das sind sie ja auch.«

Sie holt ihr Handy hervor und tippt auf dem Display herum. »Hast du morgen irgendwann ein Zeitfenster? Der Leiter der Abteilung wird dort sein und würde sich freuen, dir alles zu zeigen. Es mag ein wenig geschäftiger zugehen als sonst, weil sie sich gerade für das Blumenfestival vorbereiten, aber dann kannst du dir aus nächster Nähe ansehen, wie es hinter den Kulissen zugeht.«

Ich schnappe nach Luft. »Der Leiter der Abteilung will mich herumführen?«

Zahras Brust bebt, da sie ein Lachen unterdrückt. »Ja. Hat er selbst geschrieben.« Sie hält mir ihr Telefon hin, sodass ich die Nachricht mit eigenen Augen sehen kann.

Declan räuspert sich.


Mist. Du bist nicht im Urlaub, weißt du noch?


Heute weichen wir schon genug vom Plan ab, und das Letzte, was Declan gebrauchen kann, ist eine Ablenkung von den wirklich wichtigen Dingen. Ich kann jederzeit allein nach Dreamland zurückkehren, aber wir haben nur eine Chance, Yakura davon zu überzeugen, mit uns zu arbeiten. Die Pflanzen können warten.

Ich schüttele den Kopf. »Ähm. Morgen wird es nicht klappen. Sag ihm, dass es mir leidtut und dass ich bei meinem nächsten Besuch hoffentlich Zeit haben werde.«

Ihr Lächeln verschwindet. »Oh. Kein Problem.«

Declan legt eine Hand auf meinen Arm. »Warum machst du einen Rückzieher?«

»Weil wir unsere Tour vorbereiten müssen. Yakura kommt in zwei Tagen, und wir sollten auf jede Frage vorbereitet sein.«

»Die Tour wird nicht anders als die, die du heute mit uns gemacht hast.«

Ich runzele die Stirn. »Aber wir sind ein Team.«

»Ich bin mir sicher, ich komme ein paar Stunden ohne dich zurecht, während du dir die Pflanzen ansiehst.«

»Ich bitte dich. Auf der Arbeit hältst du es keine halbe Stunde aus, ohne unter irgendeinem Vorwand an meinem Schreibtisch vorbeizukommen.«

»Ich mag es einfach, dir Anweisungen persönlich zu erteilen.«

»Warum?«

»Mir gefällt es, wie deine Augen leuchten, wenn du Einwände erhebst. Genügt das als Grund?«

»Du bist so ein Lügner.«

Sein rechtes Auge zuckt. »Ich habe nachgelesen, dass Menschen mit Lese-Rechtschreib-Störung besser mit verbalen als geschriebenen Anweisungen zurechtkommen.«

Meine Knie zittern. »Hast du sonst noch was in Erfahrung gebracht?«

Er legt den Arm um meine Taille, was wahrscheinlich gut ist, denn wenn er mir noch mehr Geständnisse macht, geben meine Beine möglicherweise nach.

»Sprachnachrichten oder Anrufe sind die beste Lösung.«

Ich lache, obwohl sich meine Kehle vor Rührung zuschnürt. »Und ich hab gedacht, du schreibst nicht gerne Nachrichten.«

Seine Mundwinkel heben sich leicht. »Ich schreibe wirklich nicht gerne Nachrichten. Also bilde dir nicht ein, es hätte irgendwas mit dir zu tun.«

»Halt die Klappe.« Ich lache und gebe ihm einen kleinen Schubs.

Er rührt sich kein Stück, aber nun lächelt er. »Zahra, du kannst den Besuch in der Gärtnerei morgen einplanen. Es mag schwer für sie sein, aber Iris kann einen Tag ohne mich überstehen.«

Ich strecke ihm die Zunge raus. »Ich bitte dich. Soweit ich mich erinnere, hast du seit drei Jahren keinen einzigen Arbeitstag ohne mich verbracht.«

Er senkt die Stimme und nimmt meinen Blick gefangen. »Und das habe ich auch in nächster Zeit nicht vor.«

* * *

Als Declan die Decke über unsere verschlungenen Körper legt, schmiege ich mich an seine Brust. Meine Muskeln schmerzen, nachdem wir zweimal
 durch den gesamten Park gelaufen sind.

Ich beschreibe Muster auf seiner Haut. »Danke für heute.«

»Du musst mir nicht jedes Mal danken, wenn ich etwas Nettes tue.«

»Ich habe irgendwo gelesen, dass positive Verstärkung die Chancen erhöht, dass es sich wiederholt.«

»Mir fallen noch ein paar andere Methoden der positiven Verstärkung ein.« Seine heisere Stimme verwandelt mein Inneres in brodelnde Lava.

»So verlockend Sex auch klingt, ich glaube nicht, dass ich auch nur einen Muskel rühren kann.«

»Lass mich die Arbeit übernehmen.«

»Wer hätte gedacht, dass du so proaktiv bist?«

»Es heißt doch, Übung macht den Meister, deshalb versuche ich, so viel zu üben wie möglich.«

Ich lache so herzhaft, dass ich beinahe Angst habe, mir in die Hose zu machen. »Du brauchst definitiv keine Übung mehr. Das kannst du mir glauben.«

Für jemanden, der Gott weiß wie lange Frauen aus dem Weg gegangen ist, weiß Declan ziemlich genau, was er im Bett tut. Oder im Büro. Oder in der Dusche. Eigentlich überall, wo es eine Möglichkeit gibt, Sex zu haben.

»Mein Ego freut sich über das Kompliment, aber ich habe eigentlich von einer Schwangerschaft gesprochen.«

Meine Augen weiten sich. Wir haben seit zwei Wochen, seit der Nacht, in der Declan mitten im Streit einfach das Haus verlassen hat, nicht mehr über Kondome gesprochen. Keiner von uns hat sich getraut, das Thema anzuschneiden, deshalb haben wir weiterhin verhütet.

»Willst du etwa vorschlagen …« Meine Stimme verliert sich. Ich bringe die Worte nicht über die Lippen.

»Ich bin bereit für unser kleines Fußballteam, wann immer du es bist.«

»Wer hat denn was von Fußballteam gesagt?«

»Du.«

»Was? Wann?«

»Wenn ich mich nicht täusche, hast du erwähnt, dass du einen ganzen Minivan voller Kinder willst.«

Meine Atmung setzt einen Moment lang aus. »Aber wir haben uns nur auf ein Kind geeinigt.«

»Pläne kann man ändern.«

»Du wolltest nicht mal ein
 Kind. Wieso sollte ich dir abkaufen, dass du plötzlich eine ganze Fußballmannschaft willst?«

»Weil es dich glücklich machen würde.«

»Das ist nicht der richtige Grund, um Kinder zu bekommen. Sie sind eine lebenslange Verpflichtung …«

Er drückt seine Lippen auf meine, um mich zum Schweigen zu bringe. »Genau.«

»Aber …«

Er küsst mich erneut, und mein Körper sinkt in die Matratze.

»Wir können ein Kind oder fünf Kinder bekommen, solange ich sie nur mit dir habe. Ich gebe dir das Minivan-Leben, wenn du es willst.«

»Was, wenn ich noch nicht bereit bin? Was, wenn all das zu viel auf einmal ist und ich nicht gleichzeitig ein Baby und eine neue Beziehung will?«

Er schluckt. »Dann warten wir.«

»Selbst wenn das bedeutet, dass du nicht sofort CEO
 werden kannst?«

»Selbst dann.«

Eine so starke Welle der Gefühle überkommt mich, dass meine Augen feucht werden. Eine einzelne Träne läuft an meinem Gesicht hinab und landet auf dem Kissen unter mir. Niemals hätte ich damit gerechnet, dass ihm diese Worte über die Lippen kommen würden.

Er küsst mich, bis meine Lippen kribbeln und meine Beine um seine Hüften zittern. Unsere Kleidung landet auf dem Boden. Als er nach einem Kondom im Nachttisch greifen will, bedecke ich seine Hand mit meiner und schüttele den Kopf.

»Bist du dir sicher?« Er schaut mich mit gequälter Miene an.

Ich nicke nur, denn ich habe Angst, zu sprechen.

Er stöhnt und küsst mich, diesmal so leidenschaftlich, dass meine Lippen brennen. In seinen Bewegungen liegt keine Eile, als er meinen Körper berührt, als wäre es das erste Mal.

Dann bahnt er sich mit seinen Lippen einen Pfad von meinem Mund zu meiner Brust. Er saugt an meinem Nippel und neckt die Spitze mit seiner Zunge, sodass ein Blitz an meiner Wirbelsäule hinunterfährt. Sein Hals vibriert an meiner Haut, als er lacht, aber jegliche Belustigung verfliegt, als er seinen Mund wieder auf meine Brust legt. Er widmet sich nun der anderen Seite und konzentriert sich darauf, mich in den Wahnsinn zu treiben.

Ich reibe mich an ihm, versuche, mir Erleichterung zu verschaffen. Druck baut sich in mir auf, während er an meinen Brüsten saugt und leckt.

Ich ächze frustriert und ziehe an seinen Haaren.

»Da ist wohl jemand ungeduldig.«

»Jemand wird die Sache gleich selbst beenden, wenn du dich nicht beeilst.«

Sein Lachen erfüllt mich mit einer anderen Art von Wärme als die, die sich in meinem unteren Bauch ausbreitet.

Er krabbelt vom Bett, wobei er die Laken durcheinanderbringt, und spreizt meine Beine. Unsere Blicke treffen sich, als er mit seiner Zunge in mich eindringt. Ich bäume mich auf, aber er drückt mich mit der Hand flach auf die Matratze.


Wird es sich immer so gut anfühlen?


Sein Lachen lässt meinen Körper vibrieren, und mir wird bewusst, dass ich laut gedacht haben muss.

»Nur mit dir.« Im Einklang mit seiner Zunge liebkost er mich mit den Fingern, indem er gleichmäßig zustößt. Er reibt mit dem Daumen über meine Klitoris, und ich stöhne laut auf, als ich zum Orgasmus komme.

Declan hört nicht auf, bis ich hilflos auf dem Bett liege und auf ihn warte.

»Du bist wunderschön.« Er kommt zu mir hoch und umfasst mein Gesicht. Dann spreizt er meine Beine noch weiter, damit er sich dazwischen positionieren kann. »Ich könnte eine Ewigkeit mit dir verbringen, und es wäre immer noch nicht genug, um all das zu tun, was ich für uns im Sinn habe.«

»Das müssen viele Pläne sein.«

»Lass uns mit dem ersten beginnen.«

Ich bebe, als er seinen Schwanz positioniert. Er fährt mit der Spitze vor und zurück und erhöht meine Erregung mit jeder Bewegung. Sein zittriger Atem erfüllt mich mit Stolz.

Ich umschlinge ihn mit meinen Beinen, um ihn zu ermutigen, weiterzumachen.

»Bist du dir immer noch sicher?« Seine Stimme klingt zögerlich.

»Nur, wenn du es bist.«

»Ich habe dich nicht verdient. Und das wird sich auch nicht ändern, solange ich lebe.«

»Du hast es verdient, dass dir gute Dinge widerfahren.«

Wir lösen den Blick nicht voneinander, während sein Schwanz mich Zentimeter für Zentimeter ausfüllt. Wir beide zittern, als er ganz in mich eingedrungen ist, und seine Augen schließen sich, während er einen tiefen Atemzug nimmt.

»Fuck«, stößt er durch zusammengebissene Zähne hervor.

Ich befürchte schon, dass er sich nicht bewegen wird, aber langsam scheint er sich zu sammeln und beginnt, in mich hineinzustoßen.

Mit jeder Bewegung seiner Hüften erreiche ich neue Höhen. Seine Stöße sind wild. Unkontrolliert. So habe ich ihn noch nie erlebt. Mir wird schwindelig von all den Empfindungen, die auf einmal über mich hereinbrechen. Ein Gefühl von Schwerelosigkeit ergreift mich, als würde ich meinen Körper verlassen.

Declan scheint es ähnlich zu ergehen. Seine Augen sind schwarz, während er in meinen Körper eindringt, als gehöre er ihm, und dort Abdrücke hinterlässt, wo er mich festhält, um sich das größtmögliche Vergnügen zu verschaffen. Ich fühle mich benutzt, was mir in diesem Moment gefällt.

Er dringt so in mich ein, dass er an meinem G-Punkt entlangreibt und ich nach Luft schnappe. Wieder findet sein Daumen meine Klitoris, und es bedarf nur ein paar langsamer Kreise, bis ich explodiere.

Er bewegt sich weiter, während ich komme, bis ich mich unter ihm winde. Als auch er kommt, stößt er ein Ächzen aus, das ich bis in meine Klitoris spüre. Schließlich stützt er vorsichtig seine Ellbogen auf und küsst mich, ehe er seine Stirn an meine legt.

Keiner von uns beiden will sich bewegen und den Moment beenden. Also verharren wir so, bis er gezwungen ist, sich aus mir zurückzuziehen, und ein wenig von seinem Sperma aus mir herausläuft.

»Scheiße.« Wie gebannt schaut er nach unten und reibt ein wenig von der Flüssigkeit über meine Klitoris.

Ich seufze, als ein Prickeln bis in meine Zehen fährt.

»Das ist der heißeste Laut, den ich je gehört habe.«

Seine heisere Stimme lässt erneut Begierde in mir aufflammen.

Ich dachte, wir wären fertig, aber er berührt mich weiter, bis ich meine Arme nach ihm ausstrecke.

Als er zum zweiten Mal in mich eindringt, sind seine Bewegungen langsam und sanft. Liebevoll.
 Er entschuldigt sich für seine vorherige Grobheit mit zärtlichen Küssen und ehrfürchtigen Berührungen. Noch nie in meinem Leben habe ich mich so geliebt gefühlt.

Er küsst meinen Hals, meine Schultern, meine Brüste, meine Stirn. Nicht einmal meine Seele lässt er unberührt, während er unbekannte Worte in mein Ohr flüstert.

Ich weiß nicht, was sie bedeuten, aber die Art, wie er sie ausspricht, verschafft mir eine Gänsehaut.


»Daisuki
 

********


 .«
 Sein tiefer Stoß lässt mich nach Luft schnappen.


»Szeretlek
 

********


 .«
 Er presst die Lippen auf meine Stirn.

Mein Puls flattert, und eine wohlige Welle strömt bis in meine Zehen.

Unsere Blicke treffen sich. Mein Zittern hat nichts mit seinen Berührungen zu tun, sondern nur mit der Art, wie er mich ansieht.

Ich mag nicht in der Lage sein, ihm unbekannte Worte ins Ohr zu flüstern, aber ich verstehe seinen Tonfall und seine Körpersprache, und was auch immer er sagt, erfüllt mein Herz so sehr, dass ich glaube, es könnte zerspringen.


Du verliebst dich hoffnungslos in ihn.


Zum ersten Mal habe ich keine Angst vor der Liebe. Wenn sie sich so anfühlt, bin ich bereit, es zu versuchen, ungeachtet der Konsequenzen.







********

  
 
Daisuki:

 Japanisch: Ich liebe dich.






********

  
 
Szeretlek:

 Ungarisch: Ich liebe dich.









KAPITEL ACHTUNDDREISSIG

Declan


[image: ]



Natürlich ist der einzige Tag, an dem Iris sich freinimmt, der, an dem alles schiefläuft.

»Wir haben ein Problem«, sagt Rowan in dem Moment, in dem ich seinen Anruf entgegennehme.

»Was ist los?« Ich richte meine Krawatte vor dem Spiegel.

»Yakura ist gerade in meinem Büro aufgetaucht.«

»Fuck.« Ich nehme mein Portemonnaie von der Kommode und schlüpfe in meine Schuhe.

»Es kommt noch besser. Rate mal, wen er im Schlepptau hatte?«

»Nein.«

»Vater wartet mit ihm in der Lobby. Komm rüber. Sofort
 .«

Mir bleibt keine Chance, Panik zu bekommen, denn ich stürze bereits aus der Tür meines Hotelzimmers. Dabei rufe ich eilig Iris an. Als die Mailbox anspringt, versuche ich es noch einmal. Erst beim vierten Klingeln geht sie dran, was ungewöhnlich für sie ist.

»Hey!« Sie lacht über jemanden, der im Hintergrund spricht. »Eine Sekunde.«

Ich höre einen Buh-Ruf, der von Zahra zu kommen scheint. Sofort fühle ich mich schuldig. Will ich sie wirklich von dort wegholen, damit sie mir dabei helfen kann, das auszubaden, was mein Vater angerichtet hat? Es ist nicht ihre Schuld, dass er unsere Pläne immer wieder durchkreuzt. Und um ehrlich zu sein, will ich nicht, dass sie in seiner Nähe ist. Nicht, weil ich glaube, dass sie die Selbstbeherrschung verliert, sondern eher, weil ich nicht will, dass er uns gegeneinander ausspielt. Er hat sie schon genug verletzt.

»Vermisst du mich schon?«

Ich öffne den Mund, um ihr zu erzählen, was passiert ist, aber ich halte mich zurück. Stattdessen denke ich an unsere Hochzeitsreise zurück und wie sie reagiert hat, als sie gezwungen war, an ihrem freien Tag zu arbeiten.


Ich habe drei Jahre meines Lebens damit verbracht, mich um dich zu kümmern, selbst wenn das bedeutet hat, mein persönliches Glück hintanzustellen.


Nein, ich kann sie nicht bitten zu kommen. Sie hat schon genug für mich geopfert, und es ist nicht ihre Schuld, dass mein Vater nicht aufhört, gegen mich zu arbeiten.

Ich atme tief durch. »Ich hab nur angerufen, um zu fragen, wie es läuft.« Ich drücke auf den Fahrstuhlknopf und warte.

»Das hier ist wie der botanische Garten von Chicago auf Steroiden. Es gibt fünfzehn Gewächshäuser. Ich hab mich schon zweimal verlaufen.«

Dass sie so aufgeregt klingt, bestärkt mich in meinem Entschluss. Ich kann ihr den Tag nicht ruinieren. Besonders dann nicht, wenn die einzige Alternative ist, sie in einen Familienstreit mit hineinzuziehen, mit dem sie nichts zu tun hat. Das ist das Letzte, was ich will. Mein Vater kennt keine Grenzen, wenn es um Iris geht, und ich will sie nach allem, was sie im Leben durchgemacht hat, so einem Verhalten nicht aussetzen.

»Wir müssen wohl doch in eine elektronische Fußfessel investieren.«

»Ich wünschte, du könntest hier sein.« Angesichts der Traurigkeit in ihrer Stimme fühle ich mich noch schlechter.

»Ich auch.« Hätte ich keinen Berg aus Pflichten, würde ich mir heute freinehmen und den Tag mit ihr verbringen. Jeder normale Mann würde das tun.


Aber du bist kein normaler Mann.


Es ist besser, sich jetzt an dieses Gefühl zu gewöhnen, weil es nur noch schlimmer wird, wenn ich CEO
 bin.

Zahra ruft nach Iris.

»Zahra fragt, ob wir wie geplant mit deinem Bruder zu Abend essen.«

»Nur weil du mich mit Sex dazu erpresst hast.«

»Gestern Abend hast du dich nicht beschwert.«

»Das spare ich mir für später auf.«

Sie lacht. »Sei heute nett zu deinem Bruder.«

»Ich kann nichts versprechen.«

»Declan …«

»Na schön. Aber nur, weil du es willst.«

Der Fahrstuhl gibt ein Pling
 von sich, und die Tür öffnet sich. »Mist. Ich muss auflegen.«

»Ich auch. Wir schauen uns jetzt die Wagen für das Blumenfestival an. Ich schicke dir Bilder.«

Ihre Begeisterung ist ansteckend, und ich schmunzele, da ich weiß, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe. Auf keinen Fall werde ich ihr diese Gelegenheit verbauen. Ich bin vielleicht kein normaler Ehemann, aber ich bin noch lange nicht dumm. Zumindest hoffe ich das.

»Viel Spaß«, sage ich, bevor die Verbindung getrennt wird.

Es ist gut zu wissen, dass zumindest einer von uns einen schönen Tag haben wird. Selbst wenn ich es nicht bin.

* * *

Dass Mr. Yakura zwei Tage früher als geplant aufgetaucht ist, ist ein Problem, mit dem ich umgehen kann.

Dass mein Vater beschlossen hat mitzukommen, um die Sache geradezubiegen, ist etwas anderes. Auch wenn ich nicht genau weiß, wie sein Plan aussieht, kann ich es mir ungefähr vorstellen. Denn als ich eintrete, schlägt mein Vater Mr. Yakura gerade vor, die Ideen schon früher umzusetzen.


Der Mistkerl will mir meinen Deal wegschnappen.


Rowan schaut mich an, als wollte er sagen: Du musst etwas unternehmen.


»Mr. Yakura.«

Der ältere Mann sieht mich lächelnd an. Sein weißes Haar ist perfekt gestylt, und statt seines gewohnten Anzugs trägt er heute ein buntes Hawaiihemd und eine Chinohose.

»Declan. Ich habe schon auf Sie gewartet.«

Ich halte ihm meine Hand hin, und er schüttelt sie. »Was für eine Überraschung.«

Er grinst. »Ich habe Ihrem Vater gerade erzählt, dass ich zu aufgeregt war, um noch länger zu warten.«

»Wo ist Ihre Frau?«

Er winkt ab. »Ich wollte sie nicht mit den kleinen Details langweilen, deshalb werde ich morgen mit ihr den Park erkunden. Sie ist der Grund, warum ich mich überhaupt zu dem Treffen bereit erklärt habe. Sie hätte niemals zugelassen, dass ich eine Reise nach Dreamland ablehne.«

Ich werde Iris bitten, ihr ein Geschenk zukommen zu lassen, um meinen Dank zum Ausdruck zu bringen.

»Wir können Ihnen VIP
 -Tickets besorgen«, meldet sich mein Vater zu Wort.

Ich schaue ihn wütend an, aber er lächelt nur.

Yakura sieht meinen Vater mit hochgezogener Augenbraue an.

Es ist nur eine winzige Bewegung, aber sie schenkt mir neues Selbstvertrauen.


Ihr Verhältnis ist immer noch angespannt. Yakura scheint mit dem Zeitrahmen, den mein Vater vorgeschlagen hat, nicht einverstanden zu sein.


Sieht aus, als wäre mein Deal noch nicht verloren.

Ich schenke ihm ein aufrichtiges Lächeln. »Sind wir bereit zu gehen?«

Yakura deutet zur Tür. »Nach Ihnen.«

Rowan und ich wechseln einen Blick, und ich gebe ihm stumm zu verstehen, dass er meinen Vater unter allen Umständen ablenken soll. Als er nickt, straffe ich meine Schultern.

Zumindest eine Person ist heute auf meiner Seite, denn ich weiß schon jetzt, dass ich meinen Bruder heute brauchen werde.

* * *

Mein Vater überlässt mir nicht lange die Führung. Nachdem ich Yakura die Story Street und den Eingang zum Schloss von Prinzessin Cara gezeigt habe, schlägt mein Vater etwas vor, von dem ich nicht mal wusste, dass es eine Option ist.

»Ich würde Ihnen gern den geheimen Teil des Schlosses zeigen, wenn Sie Lust haben.«

Rowan schaut mich an und schüttelt den Kopf.


Mist.


»Ich bin mir sicher, das kann warten, bis wir eine Runde im Park hinter uns haben.«

Das Lächeln meines Vaters wird breiter. »Wo wir schon einmal hier sind, können wir es genauso gut jetzt tun.«

Yakura scheint meinem Vater gegenüber zwar misstrauisch zu sein, nickt aber dennoch.

Rowan legt sich Daumen und Zeigefinger an den Nasenrücken.


Fuck.


Mein Vater führt uns zum verborgenen Eingang des Schlosses. Er bedeutet Rowan, ihn mithilfe seiner Schlüsselkarte zu öffnen, und mein Bruder gehorcht, nicht jedoch ohne mir einen entschuldigenden Blick zuzuwerfen.

Yakura und mein Vater gehen die Stufen hinauf, und ich bleibe mit Rowan zurück, während er die Tür schließt. Ich will meinen Vater nicht länger als nötig mit Yakura allein lassen, aber ich muss alles wissen, ehe ich meinen Angriff planen kann.

»Was hat er vor?«, flüstere ich, als die beiden Männer hinter der ersten Ecke der Treppe verschwinden.

»Er will ihm den versteckten Turm zeigen.«

»Welchen versteckten Turm?«

Rowan schaut nervös zu der leeren Treppe. »Grandpa hat ihn für Grandma bauen lassen, bevor sie starb. Da sie ihn nicht mehr sehen konnte, hat er ihn auch nie jemandem gezeigt.«

Yakura liebt traurige Geschichten. Mein Vater muss ihm nur in allen Einzelheiten erzählen, dass seine Mutter nie die Chance hatte, zu sehen, wie sich der Park entwickelt hat. Yakura wird darauf anspringen, denn er möchte unbedingt einen Park erschaffen, den er mit seiner Familie besuchen kann, solange er dazu noch in der Lage ist.


Du bist geliefert.
 »Und während unserer unzähligen Gespräche ist dir nicht in den Sinn gekommen, das zu erwähnen?«

»Ich habe nicht damit gerechnet, dass es eine Rolle spielen würde.«

»Aber du hast einen Fehler gemacht, was in letzter Zeit offenbar häufiger vorkommt.«

Ich habe mir vorgenommen, seine Entscheidung, nach Dreamland zu ziehen, nicht erneut zur Sprache zu bringen, aber nun kann ich nicht anders. Wenn ich wütend bin, tue ich unüberlegte und widerwärtige Dinge.


Ein schlechter Charakterzug, den du von dem Mann hast, den du nicht ausstehen kannst.


Rowan runzelt die Stirn. »Lass deine Wut nicht an mir aus.«

»Wut beschreibt nicht mal annähernd das, was ich empfinde. Du hattest eine
 Aufgabe. Du hast alles für diese Position aufgegeben, und selbst das bekommst du nicht hin. Das ist peinlich.«

Es ist niederträchtig von mir, ihm seine Entscheidung, hierherzuziehen, vorzuhalten. Ich bin nicht stolz darauf, mich von meinem Zorn übermannen zu lassen, aber ich kann einfach nicht aufhören. Nicht wenn ich kurz davor bin, ausgerechnet gegen meinen Vater zu verlieren.

»Fick dich und deine Tour.« Mein Bruder drückt mir seine Schlüsselkarte in die Hand und verschwindet durch die Tür nach draußen. »Du kannst deinen Rundgang allein fortsetzen, Arschloch.«

Ich rede mir ein, dass ich ihn dafür nicht brauche. Dass ich es ohnehin nicht verdient habe, CEO
 zu werden, wenn ich den Deal mit Yakura nicht allein aushandeln kann. Und mit diesen Gedanken renne ich die Treppe hinauf, wobei ich zwei Stufen auf einmal nehme.

Es ist an der Zeit, mir zu beweisen, dass ich das Zeug dazu habe, meinen Vater zu stürzen. Unsere Chancen mögen nicht gleich sein, aber das wird meinen Sieg umso größer machen.

* * *

Ich gönne meinem Vater diesen Moment. Genau wie ich erwartet habe, ist Yakura gerührt von der Geschichte meiner Großmutter und ihres frühzeitigen Todes, bevor Dreamland seine Tore öffnete. Mein Sieg scheint mir langsam durch die Finger zu gleiten, während mein Vater weiterredet. Er ist gut darin, Leuten das zu erzählen, was sie hören wollen. Auch wenn ich mir über die Jahre seine Taktik abgeschaut habe, kann ihn niemand übertreffen.

Mein Vater wirkt siegessicher, als wir das Schloss verlassen. Ich bin froh, dass er damit wartet, mir seinen Erfolg unter die Nase zu reiben, bis Yakura die Waschräume aufsucht.

»Hast du gedacht, du könntest diese spontane Reise planen, ohne dass ich es rausfinden würde?«

»Es ist nicht dein Deal.«

»Ich bin CEO
 . Die gesamte Firma gehört mir.«

Ich schiebe meine geballten Fäuste in die Taschen. »Aber dieses Projekt wird erst umgesetzt, wenn ich
 CEO
 bin.«

»Nicht, wenn ich es verhindern kann.« Sein Lächeln ist aufrichtig, was mich nur noch wütender macht. Meine Schwächen treiben ihn an.

»Du wolltest diesen Deal nicht einmal.«

»Doch dann ist mir eingefallen, dass du mich erpressen könntest. Ich freue mich schon darauf, dir dieses Projekt wegzuschnappen, damit du endlich erkennst, dass du als CEO
 nicht geeignet bist.«

Es war naiv von mir zu glauben, dass ich den Tag ohne Iris überstehen könnte. Ich kann auf keinen Fall gegen die Manipulationen meines Vaters ankämpfen und gleichzeitig auf Yakuras Bedürfnisse eingehen.

Schnell hole ich mein Telefon hervor, aber mein Finger verharrt zögernd über der Anruftaste.


Willst du ihr wirklich schon wieder den Tag ruinieren?


Mir bleibt keine andere Wahl. Ohne sie könnte mir der Deal durch die Lappen gehen.


Aber wenn du sie herkommen lässt, macht das vielleicht jeglichen Forts
 chritt zwischen euch zunichte.


Wem mache ich hier etwas vor? Wenn es eine Person gibt, die die Sache ausbügeln kann, dann ist sie es.

»Rufst du deine Frau an, damit sie dir hilft?«

Ich ignoriere ihn, als ich mein Handy ans Ohr führe.

Er lacht in sich hinein. »Du bist ein armseliger Mann, wenn du deine Frau brauchst, um dich zu retten.«

Er versucht, mich niederzumachen, um mich umzustimmen, aber ich lasse mich nicht provozieren. Ich bin kein schlechterer Mann, nur weil ich zugebe, dass ich Iris’ Hilfe benötige. Sie ist diejenige, die Yakura am besten versteht, und es wäre dumm von mir, mir etwas anderes einzureden. Selbst wenn das bedeutet, dass ich sie aus der Gärtnerei herbestellen muss.

Sie geht beim zweiten Klingeln dran. »Hey. Ich hab gerade an dich gedacht, als ich mir eine …«

»Ich brauche dich.«

»Was ist los?«

Als ich die Sorge in ihrer Stimme höre, fühle ich mich sofort schuldig. »Yakura und mein Vater sind früher als geplant eingetroffen.«

»Oh.« In diesem einen Wort schwingt mehr Enttäuschung mit als in einer ganzen Rede.

Ich ziehe es in Erwägung, meine Bitte zurückzuziehen, aber sie lässt mich nicht zu Wort kommen.

»Schick mir deinen Standort, ich komme.«





KAPITEL NEUNUNDDREISSIG

Iris
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Ich lasse die Schultern sinken, als ich den Anruf beende. Schuldgefühle machen sich in meiner Brust breit, denn ich weiß, dass Zahra den Tag für mich geplant hat, den ich nun wegen der Arbeit ruinieren muss.

Und so etwas kommt immer wieder vor, seit ich für Declan arbeite. Ich weiß, dass es nicht seine Schuld ist, dass sein Vater früher aufgetaucht ist, deshalb ärgere ich mich, dass ich überhaupt solche Gedanken habe.

Ein Druckgefühl legt sich auf meine Brust, als ich daran denke, dass ich Zahra mitteilen muss, dass ich nicht länger hierbleiben kann. Ich mag sie. Dass ich nun verschwinden muss, erinnert mich daran, wie viele Freundschaften schon in die Brüche gegangen sind – nur weil ich für Declan arbeite.


Es ist nicht seine Schuld, dass du keine Grenzen ziehst. Cal hat dich davor
 gewarnt, dass so etwas passieren würde, aber du bist trotzdem geblieben.


Würde ich für jemand anderen arbeiten und er würde mich an meinem freien Tag anrufen, würde ich nicht darauf reagieren. Bei Declan bleibt mir jedoch keine andere Wahl.

Ich stoße resigniert die Luft aus. Meine Schritte sind schwer, als ich das Gewächshaus wieder betrete.

Zahra winkt mich zu sich. »Sieh dir das mal an. Sie haben sechs Jahre darauf gewartet, bis das hier blüht. Sechs!«

Ich betrachte stirnrunzelnd die Titanenwurz. »Wir müssen unsere Tour später fortsetzen. Tut mir leid, aber ich muss weg.«

Zahras Lächeln verschwindet. »O nein, geht es dir gut?«

Ich schüttele den Kopf. »Mir geht es … Ehrlich gesagt weiß ich nicht, wie es mir geht.«

Ich bin enttäuscht, denn es fühlt sich an, als würde ich in alte Muster zurückfallen.

»Kann ich dir helfen?«

»Ja, indem du mir erklärst, wie ich nach Dreamland zurückfinde. Seth ist plötzlich aufgetaucht, und ich muss Declan helfen, bevor etwas passiert.«

»Seth ist hier?« Ihr Blick verdunkelt sich.

»Und Mr. Yakura.«


»Zusammen?«


»Ich weiß nicht, wie es dazu gekommen ist, aber ich bin mir sicher, Seth steckt dahinter.«

»Nun, wir können nicht zulassen, dass er das Ruder übernimmt, oder?« Sie marschiert eilig aus dem Gewächshaus.

Draußen ruft sie nach jemandem und bittet um einen Schlüssel, den ihr einer der Angestellten daraufhin zuwirft. Dann steigt sie in einen kleinen Golfwagen, in dem noch ein paar Pflanzen gelagert sind.

»Du willst mich fahren?«

»Du musst doch in den Park, oder? Ich hoffe, du hast nicht gedacht, ich lasse dich zu Fuß gehen.«

»Danke.« Ich setze mich neben sie, und Zahra tritt das Gaspedal durch.

»Wofür gibt es denn Freundinnen?«

»Bist du nicht sauer?«

Sie zuckt mit den Schultern. »Wir können ein andermal weitermachen.«

»Es tut mir wirklich leid.«

»Du musst dich nicht entschuldigen, ich habe vollstes Verständnis. Rowan hat auch oft ganz plötzlich Dinge zu erledigen.«

Ich seufze. »Macht dich das ab und zu wütend?«

Sie lacht. »Klar. Manchmal will ich sein Handy einfach in die Toilette werfen.«

Nun lache auch ich. »Aber das tust du nicht.«

»Aus purer Selbstbeherrschung und wegen des Orgasmus, den mir Rowan zum Abschied verschafft, bevor er verschwindet, um irgendeine Krise abzuwenden.«

»Klingt nach einer guten Methode zur Friedensstiftung.«

»Du sagst es. Wenn du Declan fragen würdest, würde er wahrscheinlich zustimmen.«

Ich seufze. »Vermutlich.«

Sie stößt mich mit der Schulter an. »Was ist das wahre Problem? Irgendetwas sagt mir, dass es nichts mit Orgasmen zu tun hat.«

»Es ist nur, dass …« Ich breche ab.

Sie schweigt und lenkt den Golfwagen über die kurvigen Bürgersteige und durch die Tunnel.

Ich denke darüber nach, wie ich meine Gefühle in Worte fassen soll, aber sie klingen nichtig im Vergleich zu dem Auslöser der aktuellen Stresssituation. Als Declans Partnerin sollte ich alles stehen und liegen lassen, um ihm zu helfen. Das ist mir bewusst, und das tue ich auch. Aber ich mache mir Sorgen, was passieren wird, wenn es zur Gewohnheit werden sollte.

»Ich habe manchmal Mühe, in solchen Situationen nicht wütend auf ihn zu sein. Seine Assistentin zu sein, ist toll, aber es ist ermüdend. Ich habe Angst, dass alles nur noch schlimmer wird, wenn er CEO
 ist. Ich frage mich, ob es uns als Paar auseinanderbringt, weil ich immer einen Groll hegen werde, den ich nicht hätte, wenn ich nicht sowohl seine Assistentin als auch seine Frau wäre.«

»Und wenn ihr ein Baby bekommt …«

»Wenn ich schwanger wäre, könnte ich auf keinen Fall bei diesem Zeitplan mithalten. Ich würde wahrscheinlich mehr am Schreibtisch schlafen, als zu arbeiten.«

Sie lacht. »Hast du vor, dich bald ersetzen zu lassen?«

»Ich weiß nicht recht … Ich habe nicht mehr darüber nachgedacht, seit ich mich versetzen lassen wollte.«

»Vielleicht ist es sinnvoll, es in Erwägung zu ziehen, besonders, weil ihr jetzt eine ernsthafte Beziehung führt. Manchmal fühlt sich etwas falsch an, das sich zu einem späteren Zeitpunkt vollkommen richtig anfühlt.«

»Er wird mich nicht gehen lassen.«

»Vielleicht nicht, aber das überrascht mich nicht. Wie ich höre, bist du echt gut in deinem Job.«

Mein Lächeln gerät ins Wanken. »Danke, aber im Moment fühlt es sich so an, als würde mir alles über den Kopf wachsen.«

»So ist das Leben. Nicht jeder Plan funktioniert so, wie du es dir vorgestellt hast.« Zahra bremst scharf, und der Golfwagen kommt quietschend zum Stehen.

»Näher kann ich dich leider nicht absetzen, sonst sehen mich die Gäste.«

»Danke.«

»Du kannst mir danken, indem du Seth in den Hintern trittst.« Sie drückt mir meinen Rucksack in die Hände. »Los! Halt dich an die kleinen Gassen, dann umgehst du die Menschenmassen.«

Das lasse ich mir nicht zweimal sagen. Ich zittere am ganzen Körper und bin außer Atem, als ich an dem Standort ankomme, den Declan mir geschickt hat. Ich höre nicht auf zu rennen, bis ich Declan, Yakura und Seth finde, die in ein Gespräch vertieft sind.

Nun, im Grunde ist es Seth, der spricht, während Declan aussieht, als würde er ihn jeden Moment in den nächsten Brunnen stoßen.

Schließlich entdeckt mich Mr. Yakura. »Iris!«

Leider kann ich nichts erwidern, denn ich muss mich bücken und die Hände auf meinen Oberschenkeln abstützen, um ein paar tiefe Atemzüge zu nehmen. Ich hechele immer noch, und mein Hals fühlt sich an, als hätte jemand seine Hand darumgelegt und würde zudrücken. Ich starre auf die schwarzen Schuhe, die sich nun in mein Sichtfeld schieben.

»Wo ist dein Inhalator?« Declans Stimme klingt heiser und gestresst.

Sofort werde auch ich nervös.

»Dein Inhalator, Iris.« Sein Tonfall klingt nun barscher.

Hechelnd deute ich auf den winzigen Rucksack.

Eilig sucht er den kleinen roten Behälter zwischen all den Dreamland-Produkten hervor, die ich in den letzten vierundzwanzig Stunden angesammelt habe. »Hier.« Er öffnet ihn und gibt ihn mir.

Schließlich zeigt das Medikament seine Wirkung, und meine Atmung beruhigt sich.

Declan nimmt mir den Apparat aus der Hand und packt ihn weg.

Ich erhebe mich und schenke Mr. Yakura ein schüchternes Lächeln.

So wie er zwischen Declan und mir hin- und hersieht, scheint es so, als sei er entzückt davon, wie Declan sich um mich gekümmert hat.

Es war wirklich irgendwie süß, das gebe ich zu. Aber das ist das einzige Eingeständnis, das ich heute machen werde.

Nun führt sich Declan auf wie das größte Arschloch, denn er schaut mich nicht mal an, sondern richtet seinen wütenden Blick auf seinen Vater.

»Ich habe mich schon gefragt, wo Sie sind.« Yakura zieht mich in eine herzliche Umarmung.

Als Seth mir einen tödlichen Blick zuwirft, winke ich ihm mit meiner freien Hand zu.

»Wo ist Ihre Frau?«

Er löst sich von mir. »Sie ist im Hotel geblieben. Wenn ich gewusst hätte, dass Sie heute auch kommen, hätte ich sie mitgebracht.«

»Vielleicht sollten wir sie holen?«

Sein gesamtes Gesicht erhellt sich. »Sind Sie sicher? Ich möchte nicht Ihre Pläne durchkreuzen.«

»Unsinn. Wir können doch keinen Tag in Dreamland ohne sie verbringen.«

Er zwinkert. »Das ist der Grund, warum ich Sie so mag.«

Seth starrt mich an, als wäre ich eine Feindin, die er ausschalten will, und ich erwidere seinen herausfordernden Blick. Schließlich ist es seine Schuld, dass Declan und ich überhaupt in diese Situation geraten sind.

Und das werde ich nicht vergessen.





KAPITEL VIERZIG

Declan
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Ich dachte, Iris dabeizuhaben, würde all meine Probleme lösen, doch offensichtlich habe ich mich getäuscht. Wenn überhaupt, gibt es jetzt nur noch eine weitere Komplikation bei meinem ohnehin schon scheiternden Plan.

Ihre Idee, Mrs. Yakura zu holen, war in der Theorie gut, aber raubt mir nun den letzten Nerv. Alle zwanzig Minuten bleibt sie stehen, um sich irgendetwas anzuschauen, was uns aufhält. Und wenn wir aufgehalten werden, bekommt mein Vater mehr Gelegenheiten, die Unterhaltung zu dominieren. Iris versucht, sie vorwärtszuschieben, aber Mrs. Yakura ist vollkommen fasziniert von jeder Blume, jedem Kind und jedem Schild auf unserem Weg.

Sie ist genauso schwer zu kontrollieren wie eine Horde streunender Katzen. Und ihr Mann ermutigt sie auch noch, indem er sie gewähren lässt, da er zwischendurch immer wieder mit mir oder meinem Vater spricht.

Ich atme noch einmal tief durch, als Mr. Yakura mit Iris und seiner Frau zur Seite tritt, um einen weiteren kunstvoll zurechtgeschnittenen Strauch zu bewundern. Sie führen sich auf, als hätten sie noch nie Gestrüpp gesehen.

»Alles in Ordnung, mein Sohn?«

Noch eine Bemerkung von ihm, und ich erwürge ihn mit seiner Krawatte.


Durchatmen.


Ich versuche es mit den üblichen Sätzen, um mich zu beruhigen, aber jedes Mal, wenn ich es versuche, wird es noch schlimmer.

»Mir geht es gut.«

Er lacht leise. »Du kannst jederzeit aufgeben, und ich übernehme, um den Deal abzuschließen. Ich bin sogar bereit, dich für deine Idee zu loben und beim nächsten Vorstandsmeeting ein gutes Wort für dich einzulegen.«

»Sei still.«

»Ich versuche, dir zu helfen. Auch wenn ich mich freue, die Sache abzuschließen und uns einen neuen Park zu sichern, bedarf es nur eines Fehltritts meinerseits, und der Deal ist gescheitert.«

Ich beiße die Zähne zusammen. »Du solltest nicht mal hier sein.«

»Das hättest du deiner Frau sagen sollen, bevor sie die automatische E-Mail verfasst hat, in der sie allen mitgeteilt hat, wo ihr diese Woche sein werdet.«

»Du lügst.«

Er schmunzelt. »Schau nach. Ich warte.«

Ich hole mein Handy hervor, aber halte mich dann zurück. Seine Tricks funktionieren nicht bei mir.

»Ich glaube dir nicht.« Selbst wenn sie diese E-Mail versandt hat, heißt das noch lange nicht, dass mein Vater die Verbindung zwischen mir und Dreamland hätte herstellen können.

»Dann nehme ich an, du lehnst mein Angebot, dir zu helfen, ab?«

»Nur über meine Leiche.«

»Kein Vater beerdigt gern sein Kind, aber ich bin bereit, eine Ausnahme zu machen.«

»Ich habe keine Zeit für so was.« Ich dränge mich an ihm vorbei und gehe zu Iris und den Yakuras.

Iris schaut zu mir auf. »Ich habe ihnen gerade von den Gewächshäusern erzählt, die wir ein paar Meilen von hier entfernt auf dem Firmengrundstück haben.«

»Super. Ich bezweifele allerdings, dass sie dorthin wollen«, presse ich durch zusammengebissene Zähne hervor.

Ihr Lächeln verschwindet, ehe sie sich fängt. »Was wollen Sie beide denn als Nächstes sehen?«

»Die Achterbahnen«, antwortet Mrs. Yakura.

»Nichts, das mir Rückenschmerzen bereitet«, erwidert ihr Mann im gleichen Moment.

Klasse. Ich habe die Wahl, ob ich für Mr. Yakuras permanente Nervenschäden verantwortlich bin oder seine Frau zufriedenstelle.


Wirklich fantastisch.


* * *

Mein Vater und ich verbringen den Nachmittag damit, um Mr. Yakuras Aufmerksamkeit zu buhlen. Ständig unterbricht er, als wollte er uns daran erinnern, dass er immer noch zur Gruppe gehört, und Yakura springt darauf an. Er will mehr über unsere Familie und darüber erfahren, wie es war, mit einem Großvater aufzuwachsen, der das größte Märchenland der Welt erschaffen hat.

Eilig beantworte ich ein paar Fragen, ehe mein Vater etwas sagen kann, obwohl er durch seine Jahre im Vorteil ist.

Yakura wirkt zufrieden über die Antworten. Aber er scheint genauso interessiert daran zu sein, was mein Vater zu berichten hat. Vielleicht sogar noch mehr.

Dies wäre kein Problem, wenn er gar nicht erst hergekommen wäre. Ein Problem, das meine Assistentin kreiert hat, indem sie eine automatische E-Mail verschickt hat, in der sie verraten hat, dass ich in Dreamland bin. Mein Vater ist nicht von gestern. Er weiß ganz genau, was ein Trip in den Park bedeutet, und es hat nichts damit zu tun, dass ich Rowan besuchen will.

Da ich ihm nicht geglaubt habe, habe ich in meinem Postfach nachgeschaut und mehrere E-Mails von Angestellten gefunden, die eine automatische Antwort von mir erhalten haben, dass ich aus geschäftlichen Gründen in Dreamland sei.

Mein Vater hat also doch nicht gelogen, sondern Iris hat die Sache ordentlich in den Sand gesetzt. Nun muss ich es ausbaden.

Als würde sie spüren, dass sich meine Stimmung verschlechtert, zupft sie an meinem Ärmel. »Ich muss zur Toilette.«

Ich lasse meinen Vater nur ungern mit den Yakuras allein, aber wie es aussieht, bleibt mir keine andere Wahl, da Iris mich wegzieht. Sie führt den Weg zu den nächsten Waschräumen an, wo uns die anderen nicht sehen können.

»Es läuft nicht gut.«

»Wirklich? Wie kommst du darauf?«, frage ich trocken.

»Es fühlt sich nicht richtig an. Ich glaube, wir müssen einen Rückzug planen und ein andermal weiter vorpreschen, sonst geht die Sache in die Hose.«

»Ich laufe nicht vor einer schwierigen Situation davon, nur weil es sich nicht richtig anfühlt.« Meine Stimme klingt etwas bissiger als beabsichtigt.

Sie zieht die Augenbrauen zusammen. »Dein Vater führt irgendwas im Schilde.«

»Ich weiß deine Sorge zu schätzen, aber ich habe dich nicht hergebeten, um deine Zeit damit zu verschwenden, meinen Vater zu analysieren, obwohl er ohne dich nicht mal hier wäre.«

»Was?« Sie weicht zurück.

»Er hat mir von der automatischen Antwort-Mail erzählt, die du aufgesetzt hast.«

»Na und? Das tue ich immer. Das sind die Unternehmensregeln …«

Ich unterbreche sie. »Was bringen uns Unternehmensregeln, wenn ich deswegen in einem Jahr kein Unternehmen mehr habe?«

Sie verzieht das Gesicht.


Beruhige dich, bevor du etwas sagst, das du bereuen wirst.


Ich atme tief durch und versuche mich zusammenzureißen, aber nach den heutigen Ereignissen bin ich einfach zu gestresst. Und all das nur, weil mein Vater von meiner Reise erfahren hat – durch die Person, der ich in dieser Sache am meisten vertraut habe.


Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um mit ihr darüber zu diskutieren.


Ich schließe meine Augen, um sie nicht ansehen zu müssen. »Ich glaube, du solltest gehen.« Es war ein Fehler, sie in die Sache hineinzuziehen.

»Du machst Witze.«

»Es ist besser so. Du bist nur eine Ablenkung, für die ich gerade keine Zeit habe.«

Ihr bleibt der Mund offen stehen. »Eine Ablenkung?
 Ich habe nur versucht, dir zu helfen.«

»Dein Job ist es, Probleme zu lösen, nicht, sie zu verursachen.«

Sie tritt einen Schritt zurück, als hätte ich sie geohrfeigt. »Das ist nicht fair.«

»So ist das Leben. Finde dich damit ab.«

In ihren Augen liegt plötzlich ein Glanz, der vor einer Minute noch nicht da war. »Ich glaube, du begehst einen Fehler, wenn du heute weitermachst. Wenn ich du wäre, würde ich es beenden und schauen, ob du Yakura morgen noch einmal allein treffen kannst. Er ist scharfsinniger, als du denkst.«

»Sosehr ich deine Meinung bisher geschätzt habe, ich bin der Boss. Ich entscheide, ob ich weitermache oder nicht.«

»Ich dachte, wir sind ein Team.«

»Das sind wir auch, aber jedes Team hat einen Anführer, und das bist nicht du.«

Sie zieht die Luft ein, und der Laut fühlt sich an wie eine Nadel, die sich gegen den Druck in meiner Brust presst. Sofort überkommen mich Schuldgefühle.


Sei besser als er.


Ich hebe die Hand, um sie ihr an die Wange zu legen, aber sie weicht erneut zurück.

»Nein. Komm nicht auf die Idee, mich jetzt zu berühren.«

Ihre Zurückweisung macht es mir schwer, mich zusammenzureißen. »So läuft es ab jetzt also? Du bestrafst mich, wenn es nicht nach dir geht? Was kommt als Nächstes? Verweigerst du mir Sex, wenn ich etwas Unüberlegtes tue, wie deine Leistung im Job zu beurteilen?«

Sie verengt ihre Augen. »Das ist nicht mein Problem, und das weißt du auch.«

»Was ist es dann?«

»Du vertraust mir nicht – zumindest nicht vollkommen. Sonst würdest du auf mich hören, denn ich habe dir zwei Jahre lang dabei geholfen, dieses Projekt von Grund auf zu planen. Ich will nicht, dass du es ruinierst, weil du nicht rational denkst. Heute geht es nicht darum, deinen Vater auszubooten oder ihn zu unterbrechen. Es geht darum, Yakura zu zeigen, dass die Familie für dich am wichtigsten ist, ganz egal, wie du tatsächlich empfindest. Es liegt im Interesse des Unternehmens.«

»Ich hab auf deinen schlechten Plan vertraut, aber du bist gescheitert, also halte mir keinen Vortrag über Vertrauen, obwohl du die Schuld daran trägst, dass mein Vater überhaupt hier ist. Wenn du so gut in deinem Job wärst, wie du behauptest, wäre nichts von all dem passiert.«

Ihre Augen weiten sich, und sie tritt noch einen Schritt zurück, aber stolpert.

Als ich den Arm hebe, um sie zu stützen, zuckt sie zurück.


Fuck.



Fuck. Fuck. Fuck.


Der Anflug von Schuldgefühlen ist wie eine Kugel, die mir ins Herz schießt. Es ist die eine Sache, die Beherrschung vor meinem Bruder zu verlieren, weil ich wütend bin, aber mit Iris sollte ich nicht so reden.


Sag was.


Ich wünschte, ich könnte die Zeit zurückdrehen und bessere Entscheidungen treffen, denn ihr Gesichtsausdruck macht mein Herz schwer. Meine Eingeweide ziehen sich zusammen, und ich empfinde körperliche Schmerzen. »Iris, ich hätte nicht …«

Sie lacht, was die gleiche Wirkung hat, als würde jemand mit den Fingernägeln über eine Tafel kratzen.

»Ich hätte niemals gedacht, dass ich deinem Temperament mal zum Opfer fallen würde, aber ich hätte wissen müssen, dass ich auch als deine Frau nicht davor geschützt sein würde. Wenn überhaupt, macht es das nur zehnmal schlimmer.«

»Ich hab es nicht so gemeint. Ich war wütend wegen der Situation mit meinem Vater, und ich habe es an dir ausgelassen.«

Als sie schweigt, küsse ich sie.

Ihre Arme hängen schlaff an ihren Seiten herunter, was mich noch verzweifelter macht.

Ich will, dass sie etwas tut – irgendwas, solange es nur das Gefühl vertreibt, das sich in meinem Bauch ausbreitet.

»Es tut mir leid«, murmele ich an ihren Lippen. Etwas Nasses, Salziges trifft auf meinen Mund, und als ich mich von ihr löse, strömen ihr Tränen über das Gesicht. Ich wische sie fort, versuche, die Spuren zu vertreiben, die meine Worte hinterlassen haben, doch es folgen weitere. Es fühlt sich an, als würde ich versuchen, ein Leck in einer Rohrleitung zu stopfen. Nichts kann ihre Tränen aufhalten, und sie machen mich nur noch frustrierter.

»Bitte weine nicht.«

Ihre Augenbrauen ziehen sich zusammen, als sie mit glänzenden Augen zu mir aufschaut. »Du lachst nicht.«

»Was?«

»Du hast mir gesagt, du lachst, wenn du Leute zum Weinen bringst.« Ihre Stimme bricht.

In mir tobt ein Chaos. Sie scheint mich nicht mal anzusehen, sondern schaut durch mich hindurch. Ihre feuchten Augen sind wie ein Fenster zu ihrer Seele, und was ich dort finde, ist verheerend. Eine wunderschöne, aber gebrochene Seele, die meine widerspiegelt.


Du hast sie verletzt.


Ich fühle mich nicht besser als mein Vater, der aus Wut mit Worten um sich wirft wie mit Messern. Auch wenn sie nicht die gleiche Art von Wunden hinterlassen, können Worte mehr Schaden anrichten als alles andere.


Du hast dich so bemüht, nicht so zu werden wie er, und jetzt bist du sein Abbild.


Sie begegnet meinem Blick nicht, als sie schnieft.


Vielleicht noch schlimmer.


So wie ich mich fühle, bin ich mir sogar ganz sicher.

Ich ziehe sie an mich und küsse diesmal ihren Kopf.

Doch ihr übliches Seufzen bleibt aus. Sie schmiegt sich nicht an mich, wie sie es sonst tut, was meine Sorge größer werden lässt.

»Lass mich los«, fordert sie heiser und drückt gegen meine Brust.

Ich löse mich so schnell von ihr, als könnte sie in Flammen aufgehen, wenn ich sie noch eine Sekunde länger berühre. Die Art, wie sie mich ansieht, fühlt sich an, als hätte sie mir ihre Nägel in die Brust gerammt.

»Lass uns darüber reden.«

Sie tritt einen großen Schritt zurück und schlingt die Arme um ihren Körper, als wolle sie sich selbst umarmen.

Ich will derjenige sein, der sie tröstet, aber wie soll ich das tun, wenn ich es war, der sie verletzt hat?

»Mich haben schon viele Leute eine Versagerin genannt, sogar mein eigener Vater, aber kein einziges Mal hat es so wehgetan wie bei dir. Ich habe dir vertraut.«

Mein Magen zieht sich zusammen, und ich kann die Übelkeit nicht verdrängen. »Es tut mir l…«

Sie schneidet mir das Wort ab. »Das Letzte, was ich jetzt hören will, ist, wie leid es dir tut. Ich kann nicht glauben, dass ich hergekommen bin, weil ich dachte, du brauchst meine Hilfe – nur damit du mir am Ende die Schuld für alles gibst. Das ist ein Witz. Die einzigen Menschen, die die Schuld daran tragen, sind du und dein Vater. Er, weil er ein Mistkerl ist, und du, weil du in seine Fußstapfen trittst und mich anfährst, statt selbst Verantwortung zu übernehmen.«

Ich trete einen Schritt vor, und sie tritt einen zurück.

Ich lasse die Hand wieder fallen. »Geh nicht.«

Sie schüttelt den Kopf und weicht noch ein Stück zurück.

»Wir sollten ein Team sein.«

»Ich will nicht in deinem Team sein. Nicht mehr.«

Ein Faustschlag ins Gesicht hätte weniger wehgetan als die Art, wie sie mich ansieht – als sei ich ihrer nicht würdig.

»Ich werde es ab jetzt besser machen.«

»Witzig. Das hat mein Vater immer zu meiner Mutter gesagt, bevor er sie erneut verletzt hat.«

Ihr letzter Schlag trifft mich genau dort, wo sie es beabsichtigt hat. Ich versuche, ein paarmal tief durchzuatmen, während ich darüber nachdenke, was ich erwidern kann, aber mir fällt nichts Passendes ein.

Sie nutzt meinen Schockzustand aus und verlässt durch einen versteckten Ausgang den Park, ohne mich noch einmal anzusehen.

Ich weiß nicht, ob ich ihr hinterherrennen oder zu der Gruppe zurückkehren soll. Iris allein zu lassen, obwohl sie derart aufgebracht ist, scheint mir nicht richtig, aber dennoch kann ich die Yakuras nicht einfach meinem Vater überlassen. Nicht, nachdem Iris und ich so hart für diesen Deal gearbeitet haben.


Du kannst dich um Iris kümmern, wenn die Sache beendet ist.


Auch wenn es die beste Idee zu sein scheint, kann ich mich nicht recht dazu durchringen, zu den anderen zurückzugehen. Jeder Schritt, den ich mich von Iris entferne, fühlt sich an, als würde ich durch Treibsand gehen.


Du hast nicht zwei Jahre deines Lebens an diesem Deal gearbeitet, nur um ihn dir jetzt durch die Lappen gehen zu lassen. Reiß dich zu
 sammen.


Ich kehre zu der Gruppe zurück und ignoriere das Gewicht, das sich auf meine Brust gelegt hat. Für meine Zukunft muss ich meine Gefühle verdrängen und die Sache durchziehen. In der Theorie klingt das einfach, bis Mrs. Yakura fragt, wo Iris ist.

»Sie fühlte sich nicht gut.«

Die Augen meines Vaters leuchten, und ich kann ihn nicht ansehen, ohne den Drang zu verspüren, ihn wegzustoßen.

»O nein. Braucht sie Hilfe, um zum Hotel zurückzukehren?«, fragt Mr. Yakura.

Ich schüttele den Kopf. »Sie wollte nicht, dass wir unsere Tour für sie unterbrechen.«

»Sind Sie sicher? Wir könnten …«

Ich unterbreche ihn. »Vollkommen sicher.«

»Hoffentlich fühlt sie sich bald besser.« Mrs. Yakura lächelt.

Nach Iris’ schmerzerfüllter Miene zu urteilen, wird das nicht der Fall sein.

Dafür habe ich gesorgt.





KAPITEL EINUNDVIERZIG

Iris
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Ich habe nicht damit gerechnet, dass Declan mich derart angreifen würde, nachdem ich alles habe stehen und liegen lassen, um ihm zu helfen, als er mich darum gebeten hat. Und der Schock darüber tat fast genauso weh wie die Dinge, die er über mich gesagt hat.


Dein Job ist es, Probleme zu lösen, nicht, sie zu verursachen.


Meine Kehle schnürt sich zu. Wie kann er es wagen, so über mich und meine Arbeit zu sprechen? Ich kann nicht glauben, dass ich drei Jahre meines Lebens damit verbracht habe, seine Probleme zu lösen, nur damit er mich niedermacht, wenn ich einmal etwas vermassele.


Wenn du es überhaupt vermasselt hast.


Aber wie dem auch sei, Declan hätte niemals so mit mir reden dürfen. Er hat meine Unsicherheiten gegen mich verwendet, bis ich so gebrochen vor ihm stand wie noch nie zuvor.

Er hat mich auch früher schon barsch zurechtgewiesen, aber niemals auf diese Weise. Es war so persönlich, wie ich es nie wieder erleben will.


Du musst auf dich selbst wütend sein. Du bist diejenige, die ihn an sich herangelassen hat.


Was sagt Declan noch immer gleich?

Ach ja.


Lerne, deine Worte als Waffen zu nutzen, weil sie stärker sind als jede Faust.


Ich komme mir albern vor, weil ich ihm die perfekte Munition gegen mich gegeben habe. Eine Träne läuft mir an der Wange hinunter, und ich wische sie mit meinem Ärmel fort.

Statt während der Busfahrt zurück zum Hotel in Selbstmitleid zu zerfließen, rufe ich den Piloten an und bitte ihn, das Flugzeug bereit zu machen. Ich mag eine Versagerin sein, aber ich bin immer noch eine Kane, also kann Declan mit einem normalen Flugzeug fliegen, wenn er innerhalb eines Tages nach Chicago zurückwill. Ich werde keine weitere Stunde mehr in Dreamland bleiben, nachdem er so mit mir gesprochen hat. Der Park fühlt sich momentan zu klein für uns beide an, und ich muss hier weg. So kann ich zumindest über alles nachdenken, was er gesagt hat, ohne dass jemand versucht, mich zu sabotieren, mich niederzumachen oder mich zum Weinen zu bringen. So, wie ich meinen Mann kenne, wäre er zu allen drei Dingen in der Lage.

Ich bin gut darin, wegzulaufen. Nicht jedoch darin, zu bleiben und mich mit Problemen auseinanderzusetzen.

Scheiß auf ihn und auf seinen verdammten Deal. Ich verdiene etwas Besseres, als von ihm verletzt zu werden, weil er sein Gesicht wahren will. Besonders nach all den Opfern, die ich für ihn gebracht habe.

Der Bus hält vor dem Hotel, und da ich nicht weiß, wie viel Zeit mir bleibt, bis Declan zurückkommt, zwingt mich meine Panik dazu, schnell zu handeln. Wenn ich Glück habe, wird Mr. Yakura Declan und seinen Vater noch stundenlang mit Gesprächen über Verträge aufhalten. Vielleicht sogar Tage.

Doch der Gedanke macht mich nicht so glücklich wie erwartet. Stattdessen beginne ich erneut zu weinen, als mir bewusst wird, dass Declan es offenbar vorzieht, den Deal zu sichern, statt mir hinterherzulaufen. Nach dem, was er zu mir gesagt hat, könnte man doch denken, dass er versucht, alles wiedergutzumachen.

Ich bin so verwirrt, dass ich nicht einmal weiß, ob es egoistisch von mir ist, so zu denken.

Ich verdränge meine Traurigkeit und beginne zu packen. Der Koffer sieht aus, als würde er jeden Moment aus den Nähten platzen. Ich werfe meinen Hotelschlüssel auf den Nachttisch, schreibe eine schnelle Notiz und verlasse das Zimmer, ohne mich umzuschauen. Meine Sorge, dass Declan zurückkommt, war offenbar unbegründet, denn er hat sich nicht die Mühe gemacht, ins Hotel zu kommen. Statt Erleichterung trifft mich eine neue Welle der Verzweiflung.

Natürlich ist er nicht gekommen. Das Unternehmen wird für Declan immer oberste Priorität haben, ganz egal, was es ihn kostet. Er ist schon in jungen Jahren dazu erzogen worden, so zu funktionieren, und ich war bereit, an zweiter Stelle zu stehen, weil seine Liebe es wert ist.


War.
 Weil seine Liebe es wert war
 . Doch das hat sich nun geändert. Ich könnte gut ohne das Gefühl leben, dass er mein Herz herausgerissen und es in eine Million Teile zertrümmert hat.


Du bist nur eine Ablenkung, für die ich gerade keine Zeit habe.



Immerhin hat er sich anschließend direkt entschuldigt.


Ja, genau wie mein Vater, nachdem er fürchterliche Dinge zu meiner Mom gesagt hat. Ich habe aus ihren Fehlern gelernt und habe nicht vor, in die gleiche Falle zu tappen.


Du musst von hier weg.


Ich hoffe, Declan kann den Deal abschließen. Das meine ich nicht ironisch oder schnippisch, denn ich will zumindest, dass alles, was er verloren hat, die Sache wert gewesen ist – auch die Chance, meine Liebe zu gewinnen.

* * *

Die Dame an der Rezeption ruft mir ein Taxi, das mich zum Flughafen bringen soll. Als ich dort ankomme, steht der Flieger bereits mit geöffneten Türen zum Abflug bereit.

Ich steige aus dem Wagen und betrachte den Privatjet. Plötzlich habe ich Zweifel und frage mich, ob ich zum Hotel umkehren sollte.


Willst du ihn wirklich zurücklassen? Was, wenn er dich braucht?


Seine Worte von vorhin kommen mir wieder in den Sinn.


Jedes Team hat einen Anführer, und das bist nicht du.


Ich schüttele den Kopf und verdränge meine Zweifel.


Du fährst nicht zurück. Nicht, nachdem er so mit dir gesprochen hat.


Ich straffe meine Schultern und steige die Treppe zum Flieger hinauf. Dann setze ich mich auf der anderen Seite des Ganges, gegenüber von unserem üblichen Platz, hin.

Nur eine Flugbegleiterin reist mit, die mir nun Getränke und Snacks anbietet. Mein Magen dreht sich bei dem Gedanken an Essen um, also lehne ich ab.

Irgendwie gelingt es mir, mich während des gesamten Fluges zusammenzureißen.

Harrison holt mich vom Flughafen ab und ist so höflich, mich nicht zu fragen, wo Declan ist. So wie er mich anschaut, frage ich mich, ob er weiß, dass etwas vorgefallen ist, aber er schweigt, als er mir mit meinem Gepäck hilft. Er setzt mich bei Cal ab, bevor er davonfährt.

Bis zu diesem Zeitpunkt war ich wie benommen und vollkommen im Überlebensmodus. Klar, ich habe ein paar Tränen vergossen, aber ich habe mir nicht erlaubt, richtig über all das nachzudenken, was Declan gesagt hat, bis ich an Cals Tür klopfe.

Er öffnet kurze Zeit später. »Hey. Warum bist du schon zurück?«

Tränen laufen mir über die Wangen, ehe ich die Chance habe, sie wegzublinzeln.

»Oh, Scheiße.« Er zieht mich herein und schließt die Tür.

Dann schlingt er die Arme um mich und hält mich fest, damit meine Beine nicht unter mir nachgeben.

Mittlerweile schluchze ich richtig.

Er hört mir zu, während ich alles erzähle, was heute geschehen ist. Nur ab und zu unterbricht er mich, um ein paar Fragen zu stellen.

»Ich kann nicht glauben, dass dieser Mistkerl dir all das an den Kopf geworfen hat«, sagt er, als ich fertig bin. »Das Einzige, was heute schlecht
 war, ist seine Einstellung.«

Ich löse mich von ihm und verziehe das Gesicht, als ich sein nasses T-Shirt sehe. »Er hat behauptet, ich hätte versagt.«

»Er
 hat versagt, indem er die Selbstbeherrschung verloren hat. Niemand sollte so mit dir reden, er ganz besonders nicht.«

Ich schniefe. »Er war so wütend auf mich.«

»Mir ist egal, wie er sich gefühlt hat. Das rechtfertigt nichts.«

Ich lasse den Kopf hängen. »Ich habe einen Fehler gemacht.«

Cal nimmt meine Hand und zieht mich zur Couch. Dann verschwindet er und kommt mit einer Packung Taschentücher, Kopfschmerztabletten und einem Glas Wasser zurück.

»Danke.« Ich schaue mit einem zittrigen Lächeln zu ihm auf.

Sein Stirnrunzeln wird tiefer, als er mein Gesicht betrachtet. »Es ist das Mindeste, das ich tun kann, wo ich doch derjenige war, der ihm geraten hat, sein Glück bei dir zu versuchen.«

»Es ist nicht deine Schuld.«

»Ich wusste, dass er dich nicht verdient hat.«

Ich schneide eine Grimasse, als ich an den Moment zurückdenke, in dem Declan das Gleiche gesagt hat. »Ich …«

»Überlege dir keine Ausreden für ihn. Die Dinge, die er gesagt hat, waren inakzeptabel, besonders, nachdem du ihm so viel offenbart hast.«

Ich atme tief durch. »Macht es dir was aus, wenn ich heute hier übernachte?«

»Das Gästezimmer gehört dir, solange du willst.«

Ich seufze. »Ich kann mich nicht für immer hier verstecken.«

»Du kannst tun, was du willst. Declan kann dir nichts vorschreiben.«

»Ich weiß, aber ich will mich nicht kindisch aufführen.«

»Ach, und was ist mit ihm?«

»Wir sind verheiratet. Ein Streit ändert nichts daran.«

Er stößt langsam die Luft aus. »Nein, aber es könnte die Art ändern, wie du deine Ehe betrachtest.«

»Ich weiß.« Ich winde die Hände in meinem Schoß.

Cal setzt sich neben mich auf die Couch. »Alles wird gut.«

»Wirklich? Denn es fühlt sich ganz sicher nicht gut an. Er ist mir nicht mal gefolgt, nach allem, was er mir an den Kopf geworfen hat. Er hat mich einfach gehen lassen, als würde ich ihm nichts bedeuten. Nur weil ihm dieser Deal wichtiger ist als ich.« Eine einzelne Träne läuft an meiner Wange hinab und landet auf meinem Schoß.

»Er hat Scheiße gebaut. Anders kann man es nicht ausdrücken.«

»Was soll ich jetzt tun?«

»Du
 musst gar nichts tun. Er ist derjenige, der es vermasselt hat, nicht umgekehrt. Ich weiß, dass du es gewohnt bist, für ihn immer alles auszubaden, aber manchmal muss er selbst für seine Fehler geradestehen.«

Ich schlucke. »Was, wenn er es nicht tut?«

»Dann hat er dich ohnehin nicht verdient.«





KAPITEL ZWEIUNDVIERZIG

Declan


[image: ]



Mein Vater und ich buhlen weiter um Mr. Yakuras Aufmerksamkeit. Statt Iris’ Ratschlag anzunehmen, beschließe ich, noch härter zu kämpfen und zu beweisen, dass ich der beste Kandidat bin, um Dreamland Tokyo zu realisieren.

Doch mein Vater gibt nicht auf. Er macht Versprechen, die er möglicherweise nicht halten kann, auch wenn er selbst zuversichtlich klingt.

Mr. und Mrs. Yakura versuchen, weiterhin zu lächeln, aber ich kann mir vorstellen, dass all das ermüdend für sie sein muss.

Iris hat mir geraten, das Treffen zu beenden, aber ich wollte nicht hören.

Nein. Ich habe ihre Gefühle verletzt, weil ich zu wütend war, um klar zu denken. Nachdem ich mir ihr Vertrauen so hart erkämpft habe, habe ich es mir bei der ersten Meinungsverschiedenheit wieder verspielt. Und daran bin ganz allein ich schuld. Nicht meine Wut. Nicht mein Vater. Und ganz bestimmt nicht Iris, auch wenn ich gewiss dafür gesorgt habe, dass sie sich so fühlt.

Eine dunkle Wolke der Traurigkeit folgt mir für den Rest unserer Tour. Ich kann das Gefühl nicht abschütteln, dass ich einen riesigen Fehler begangen habe, indem ich das Treffen nicht abgebrochen habe. Je mehr Zeit vergeht, desto unsicherer bin ich, ob die Entscheidung, weiterzumachen, die richtige war. Meine Zweifel haben nichts mit der Tatsache zu tun, dass mein Vater Mr. Yakuras Zeit verschwendet, sondern eher damit, dass ich Iris verletzt habe und sie einfach habe gehen lassen. Mein Drang, die anderen stehen zu lassen und Iris zu folgen, ist stärker denn je.

Ich kann nicht aufhören, an die Dinge zu denken, die ich ihr in meiner Wut an den Kopf geworfen habe. Es war eine Sache, sie als Ablenkung zu bezeichnen, aber es war unentschuldbar, ihre Fähigkeiten im Job anzuzweifeln. Ich weiß, dass sie alles erreichen kann, und dennoch habe ich sie niedergemacht, als wäre sie nichts wert. Ich bin nicht stolz darauf, dass ich ihr gesagt habe, ihr Plan sei schlecht. Aber am schlimmsten war, dass ich das alles nur aus Wut gesagt habe, ohne darüber nachzudenken, wie sehr ich sie damit treffen würde.

Erst als wir zurück zum Eingang des Parks gehen, zieht mich Mr. Yakura zur Seite.

Mein Vater schaut uns hinterher, auch als wir schon außer Hörweite sind.

»Declan. Ist alles in Ordnung?« Er schaut mit einem strahlenden Lächeln zu mir auf.

»Ja.«

»Mir ist aufgefallen, dass Sie viel ruhiger sind, seit Iris gegangen ist. Auch wenn ich es zu schätzen weiß, dass Sie den Tag mit uns verbringen, wäre es uns lieber, wenn Sie bei Ihrer Frau wären, solange sie sich nicht gut fühlt.«


Wenn du überhaupt noch eine Frau hast, zu der du zurückkehren kannst.


»Sie wollte, dass ich hierbleibe.« Zumindest glaube ich das.

Sein Lächeln verschwindet. »Das habe ich mir gedacht. Am Telefon, als sie die Reise für uns organisiert hat, war sie auch schon sehr überzeugend. Ich hatte fast ein schlechtes Gewissen, weil ich Ihren Vater eingeladen habe, obwohl ich weiß, dass Sie beide nicht das beste Verhältnis haben.«


Moment, was?
 »Wie bitte?«

»Ich bin derjenige, der Ihren Vater hierher eingeladen hat. Warum sollte er denn sonst gekommen sein?«

»Wann haben Sie ihn eingeladen?«

Mr. Yakura legt den Kopf schief. »Noch am gleichen Tag, an dem Iris angerufen hat, um alles mit meiner Assistentin zu organisieren. Ich wollte sicherstellen, dass alle zur Bekanntgabe anwesend sein würden. Wie schade, dass sie nun nicht hier sein kann. Ich weiß, wie hart sie dafür gearbeitet hat, all das auf die Beine zu stellen, und mir widerstrebt es, von hier abzureisen, ohne ihr mitzuteilen, dass diese Entscheidung nichts mit ihr zu tun hat.«

Mein Magen zieht sich so stark zusammen, dass ich befürchte, mich übergeben zu müssen, wenn er nur noch eine weitere Offenbarung macht. Iris hatte nichts mit der Anwesenheit meines Vaters zu tun. Ja, sie hat eine automatische Antwort-Mail verfasst, in der sie den Leuten mitgeteilt hat, dass ich nach Dreamland reisen würde, aber mein Vater hatte schon zuvor davon gewusst.


Mist.


Ich habe einen kolossalen Fehler begangen. Aus Wut und da ich nicht klar denken konnte – nur weil ich davon ausgegangen bin, ich könnte allen anderen statt mir die Schuld geben.

»Warum haben Sie das getan?«

»Ich wollte herausfinden, wie Sie und Ihr Vater zusammenarbeiten. Wie ich sehe, hatte ich recht mit meiner Vermutung.«

Scheiß auf ihn und scheiß auf meinen Vater. Wenn Mr. Yakura mit ihm arbeiten will, dann soll es so sein. Wenn er mit mir arbeiten will, schön, aber ich bin mir nicht mehr sicher, ob ich das überhaupt will. Nicht, nachdem er mich so hinters Licht geführt hat. Ich arbeite lieber mit ehrlichen Menschen, die mich nicht manipulieren.

Er hebt seine Hände. »Ich merke, dass Sie sich über diese Neuigkeiten ärgern, aber ich versichere Ihnen, dass ich Sie nicht vor den Kopf stoßen wollte. Meine Intention war es lediglich, die Familiendynamik besser zu verstehen, ehe ich die Entscheidung treffe, ob ich mit einem von Ihnen arbeite.«

»Und lassen Sie mich raten – das werden Sie nicht.«

Er presst die Lippen zusammen. »Es ist nicht so, dass ich nicht will, aber Ihre Beziehung zu Ihrem Vater ist komplex. Ich spüre, dass Sie viel Groll gegeneinander hegen, auch wenn Sie beide versuchen, es zu verbergen. Es ist deutlicher geworden, als Iris gegangen ist.«


Wenn du ihr nur zugehört hättest, statt sie niederzumachen …


Ich atme ein paarmal tief durch, um meine Gedanken zu sortieren.


Du bist ein verdammter Idiot, Declan. Und du hast die einzige Person vergrault, die zu dir gehalten hat, weil du beweisen wolltest, dass du das Zeug dazu hast, einen Deal auszuhandeln.


»Sind Sie überhaupt mit der Absicht hergekommen, einen Vertrag zu unterzeichnen?«

»Ich bin vollkommen offen hergekommen. Meine Frau und ich waren beide auf Ihrer Seite, aber wie ich sehe, müssen Sie immer noch eine Menge für sich herausfinden. Sie sind jung, Declan. Jung und ehrgeizig und leidenschaftlich genug, um eines Tages ein guter CEO
 zu sein. Niemand bezweifelt das, auch wenn ich mir sicher bin, es fühlt sich aufgrund meiner Entscheidung so an.«

Meine Schläfe pocht von dem stärker werdenden Druck in meinem Kopf. »Ich verstehe.«

»Wahrscheinlich wollen Sie das nicht von mir hören, aber ich würde Ihnen trotzdem gern einen Ratschlag geben – von einem CEO
 zu einem zukünftigen CEO
 .«

Ich atme tief durch, um mich davon abzuhalten, etwas Unüberlegtes zu sagen. »Nur zu.«

Er stößt ein Seufzen aus, als habe er sich tatsächlich davor gefürchtet, dass ich Nein sagen würde. »Man ist nur so stark wie seine größte Angst. Ihr Vater ist ein gutes Beispiel: Er hat Angst davor, machtlos zu sein, daher gibt er sich die größte Mühe, sich dem Erfolg seines eigenen Kindes in den Weg zu stellen, nur um sich stark und wichtig zu fühlen. Das wird eines Tages sein Untergang sein – das kann ich Ihnen garantieren. Also entscheiden Sie sich dafür, von ihm und seinen Fehlern zu lernen, bevor es zu spät für Sie ist. Akzeptieren Sie Ihre Ängste, und wachsen Sie daran, sonst verbringen Sie Ihr ganzes Leben damit, dagegen anzukämpfen.«

Ich versuche, mich davon abzuhalten, etwas zu sagen, aber mir kommen die Worte wie von selbst über die Lippen. »Was ist meine größte Angst?«

Er lacht. »Das müssen Sie selbst herausfinden. Ich kann Ihnen nicht alle Antworten geben. Darum geht es doch im Leben.«

Mrs. Yakura ruft seinen Namen, woraufhin er sich über die Schulter umschaut und einen Finger hebt. »Noch eine letzte Sache.« Er wendet sich wieder mir zu.

Als könnte dieses Gespräch noch schlimmer werden. »Was?«

»Melden Sie sich wieder bei mir, wenn Sie das Gefühl haben, die Zeit sei reif. Wenn die Klatschartikel, die meine Frau liest, der Wahrheit entsprechen, dann ist das vielleicht schon sehr bald. Hoffentlich haben Sie bis dahin zu sich selbst gefunden.« Er zwinkert.

Ich habe keine Ahnung, was er zu wissen glaubt, aber ich erkenne an seinem Blick, dass er irgendetwas vermutet.

»Gehen Sie, und kümmern Sie sich um Ihre Frau. Sagen Sie ihr, dass es mir leidtut und dass ich hoffe, sie wird es verstehen.« Er schenkt mir ein letztes Lächeln, ehe er und seine Frau den Park verlassen.

Da ich ihnen hinterhersehe, merke ich nicht, dass mein Vater sich neben mich stellt.

»Wie fühlt es sich an, etwas zu verlieren, woran du zwei Jahre gearbeitet hast?«

»Ich fühle mich nicht mal halb so schlecht, wie du es wahrscheinlich tun wirst, wenn du in dein leeres Haus zurückkehrst – in dem Wissen, dass du dich mit deiner eigenen miserablen Gesellschaft zufriedengeben musst. Wir sehen uns am Montag.«

Ich höre seine Schritte hinter mir, als ich mich in Bewegung setze. »Wo willst du hin?«

»Ich bin fertig hier. Ich habe es versucht und verloren. Wenn du mich entschuldigen würdest? Ich gehe meine Frau abholen, und dann sind wir so schnell wie möglich von hier weg.«

Er packt mich am Arm, aber ich reiße mich los.

»Fass mich nicht an«, zische ich.

»Wir sind hier noch nicht fertig.«

»Falls du irgendeine große Reaktion von mir erwartest, die wirst du nicht bekommen. Nicht mehr.«

»Wirklich? Dann muss ich wohl bis Montag warten, wenn du deine Niederlage dem Vorstand gestehen musst.«

Ich zucke mit den Schultern. »Es spielt keine Rolle, was sie von mir denken. Die Hälfte von ihnen hält dich für ein Arschloch, aber sie kriechen dir aufgrund deines Nachnamens trotzdem in den Hintern. Solange ich mein Erbe habe, ist ihre Meinung egal.«

»Und du glaubst, mit dieser Aktion könntest du dich beweisen? Es lässt dich dastehen wie einen fürchterlich schlechten CEO
 .«

»Vielleicht, aber das ist unbedeutend, oder? Dafür hat Grandpa gesorgt.«

»Ich werde mich dir bis zum bitteren Ende in den Weg stellen.«

»Das kannst du gern versuchen, aber ich habe nicht vor, mich mit dir zu streiten. Ich bin fertig damit. Du bist ein hoffnungsloser Fall, und ich weigere mich, noch mehr Energie an dich zu verschwenden. Ich verwende sie lieber für das, was wichtig ist, wie meine Frau, meine Kinder und meine Brüder. Du hast dich dazu entschieden, ein missmutiger Mistkerl zu werden, aber das heißt nicht, dass ich das auch muss.« Ich setze mich in Bewegung, bevor ich noch mehr sagen kann.

Mr. Yakura wollte, dass ich über meine größte Angst nachdenke, und das habe ich getan, denn ich habe ihr geradewegs ins Auge geblickt.


Ich will nicht wie mein Vater werden.


Ich habe mich mein ganzes Leben lang bemüht, besser zu werden als er, so sehr, dass ich in seine Fußstapfen getreten bin, um ihn zu Fall zu bringen. Ich habe zu viel Zeit mit dem Versuch verbracht, ihm zu schaden, obwohl ich mich auf das Wichtige hätte konzentrieren sollen.

Ich habe nicht vor, noch einmal den gleichen Fehler zu machen. Nicht mehr.

* * *

Ich kehre ins Hotel zurück und erwarte, Iris im Zimmer vorzufinden, doch stelle fest, dass sie nicht da ist und all ihre Sachen verschwunden sind. Hat sie sich ein anderes Zimmer genommen, um mir aus dem Weg zu gehen? Nach dem, was ich zu ihr gesagt habe, könnte ich es ihr nicht verdenken. Aber wenn sie glaubt, ich würde sie woanders schlafen lassen, hat sie sich getäuscht.

Paare streiten sich. Wir können das hinter uns lassen. Aber zuerst muss ich sie dazu bringen, mir zuzuhören.

Ich sehe meine Nachrichten durch, aber keine stammt von Iris. Mein Herz schlägt schneller, als ich versuche, sie anzurufen, aber direkt an die Mailbox weitergeleitet werde.

»Scheiße.« Ich werfe mein Handy auf das Bett, wo es auf einem weißen Zettel landet, der mir auf der Decke kaum aufgefallen ist. Ich habe beinahe Angst davor, ihn umzudrehen, aber ich zwinge mich dennoch dazu. Die Nachricht ist mein schlimmster Albtraum.


Betrachte dies als meine inoffizielle Kündigung. Ein formelles Schreiben findest du am Montag um 9 Uhr auf deinem Schreibtisch.



Iris


Ich zerknülle den Zettel und werfe ihn in den Mülleimer. Ich lasse sie nicht kündigen, weil wir uns wegen der Arbeit gestritten haben, ganz egal, wie sehr sie es sich vielleicht wünscht. Meine Worte waren barsch, unangebracht und unverschämt, aber das bedeutet nicht, dass sie einfach kündigen kann, ohne mir die Chance zu geben, es wiedergutzumachen.


Aber zuerst musst du sie finden.


»Scheiße.«
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Ich kann Iris nirgendwo im Hotel finden. Der einzige andere Ort, abgesehen vom Park, an dem sie meiner Meinung nach sein könnte, ist Rowans Haus.

Ich atme tief durch, bevor ich an seine Tür klopfe. Das Licht über mir geht an, ehe die Tür geöffnet wird und mir Zahra gegenübersteht.

Sie sieht fröhlich aus und strahlt wie immer – als würde sie ihre Energie direkt aus der Sonne ziehen. Ich weiß nicht, wie mein Bruder das erträgt.

»Hast du Iris gesehen?«, frage ich ohne Einleitung.

»Äh, sollte sie nicht bei dir sein?«

Ich drehe mich um und gehe die Stufen wieder hinunter, denn ich will keine Zeit verlieren.

»Hey! Warte!« Zahra eilt mir hinterher.

Ich beschleunige meine Schritte.

»Halt!«

Ich ignoriere sie.

Als ich immer noch ihre Flipflops auf dem Boden höre, beiße ich die Zähne zusammen.

Obwohl ich Zahra weiterhin nicht beachte, ist es schließlich mein Bruder, der mich aufhält. Er kommt gerade vom Joggen zurück.

Er nimmt seine Kopfhörer ab und sieht mich mit gerunzelter Stirn an. »Was machst du hier?«

Zahra bleibt neben mir stehen und versucht, wieder zu Atem zu kommen. »Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du sehr lange Beine hast?«

»Warum rennst du meinem Bruder hinterher?«

»Weil ich mit ihm reden möchte, aber er wollte sich nicht aufhalten lassen.«

Rowan sieht mich mit hochgezogener Augenbraue an. »Willst du mir vielleicht erklären, warum du vor meiner Freundin davonläufst?«

Ich atme tief durch. »Ich hab jetzt keine Zeit zu reden. Ich habe schon genug davon verschwendet.«

»Sag einfach, was Sache ist.«

»Ich suche Iris.«

»Dann mal viel Glück.«

Ich trete einen Schritt auf sie zu. »Weißt du, wo sie ist?«

»Ich verrate dir, wo sie ist, wenn du Zahra das gibst, worum sie dich bittet – ein paar Minuten deiner Zeit. Das ist das Mindeste, das du tun kannst, nachdem du dich vorhin mir gegenüber wie ein absoluter Mistkerl aufgeführt hast, findest du nicht?«

Ich spanne den Kiefer an. »Na schön. Sprich.« Ich schaue zu Zahra hinab.

»Können wir zuerst reingehen? Ich brauche ein Glas Wasser.«

Mein Geduldsfaden ist kurz vor dem Reißen, als ich ihnen in das Haus folge, in dem ich die meisten Ferien meiner Kindheit verbracht habe. Die Erinnerungen brechen über mich herein, als ich Moms Schaukel auf der Veranda betrachte, die immer noch an der gleichen Stelle hängt wie damals.

»Das ist mein Lieblingsort hier.« Zahra schenkt mir ein kleines Lächeln.


Natürlich ist es das.


Ohne ihr Beachtung zu schenken, gehe ich durch die Haustür. Das Haus hat sich nicht verändert, abgesehen von der neuen Wandfarbe und moderneren Möbeln. Der Türrahmen der Küche trägt noch immer die Markierungen, wie groß wir waren, meine ganz oben.

»Es ist ziemlich merkwürdig, nach so langer Zeit hierher zurückzukommen, was?« Rowan lehnt sich gegen die Arbeitsplatte und beobachtet mich dabei, wie ich mir alles ansehe.

»Wie kannst du es ertragen, hier zu wohnen?«

»Es erinnert mich an gute Zeiten.«

»Wenigstens einer, der sich erinnert.«

Seine Mundwinkel heben sich in einer stummen Reaktion.

»Würdest du gern was trinken?« Zahra steckt ihren Kopf in den Kühlschrank.

»Wasser, bitte.«

Sie schenkt erst mir und dann sich selbst ein Glas ein.

»Würde mir bitte jemand erklären, warum ich hier als Geisel gehalten werde?«

Als Rowan Zahra ansieht, grinst sie nur. »Ich habe gelogen, als ich behauptet habe, ich hätte dir etwas zu erzählen. Ich habe nur gehofft, dass ich dich so lange aufhalten könnte, bis Rowan zurückkommt, damit ihr beide euch ein für alle Mal aussprechen könnt.«

Rowan schaut kopfschüttelnd zur Decke. »Du raubst mir noch den letzten Nerv.«

»Ich weiß, aber du liebst mich trotzdem.« Sie küsst seine Wange und verschwindet die Treppe hinauf.

»Sie ist clever.«

»Sie mischt sich gern ein. Und es gefällt ihr nicht, wenn wir uns streiten, besonders wenn es um meine Entscheidung geht, hierzubleiben.«

»Du hast ihr von vorhin erzählt?«

»Ich erzähle ihr alles
 .«

Ich trinke einen Schluck von meinem Wasser. »Interessant.« Zahra hält mich wahrscheinlich für das größte Arschloch weit und breit.

Er nimmt sich ein Glas und füllt es bis zum Rand mit Wasser. »Wie ist die Tour gelaufen?«

»Warum fragst du?«

»Weil es mich interessiert.«

»Selbst nachdem ich ausgerastet bin?«

Er seufzt. »Liebe hat keine Bedingungen. Ich weiß, dass Vater uns das hat glauben lassen, aber nur weil wir wütend aufeinander sind, heißt das nicht, dass ich dich nicht liebe und du mir egal bist. Selbst wenn du dich meistens aufführst wie ein Idiot.«

»Wer hätte gedacht, dass dich Dreamland so sentimental machen würde?«

»Dreamland und die Menschen, die dazugehören.« Er lächelt aufrichtig, und ich kann mich nicht erinnern, wann ich ihn zuletzt so glücklich gesehen habe. Vielleicht sogar noch nie.

Niemand kann sich aussuchen, in wen er sich verliebt, und er hat die Liebe an dem Ort gefunden, an dem ich es als Letztes erwartet hätte. Es ist an der Zeit, dass ich mich damit abfinde. Ich habe ihn dafür bestraft, dass er das getan hat, was ihn erfüllt, und ihm vorgeworfen, er habe mich damit hintergangen, so wie alle anderen – nur um es meinem Vater recht zu machen und alle Erwartungen zu erfüllen, die mit der Firma einhergehen. Statt ihn zu unterstützen, habe ich ihm sein Glück zum Vorwurf gemacht, so wie es unser Vater unser ganzes Leben lang bei uns getan hat.


Du bist besser als er.


Die Erkenntnis, dass ich langsam zu dem Mann werde, den ich immer verabscheut habe, schmerzt.


Es ist noch nicht zu spät, bessere Entscheidungen zu treffen.


Mein Mund fühlt sich trocken an, ganz egal, wie viel Wasser ich trinke. »Ich habe Fehler gemacht.«

Rowan blinzelt, aber schweigt.

»Ich habe Dinge gesagt, auf die ich nicht stolz bin. Habe dir gedroht, dich niedergemacht, dich weggestoßen, weil du eine Entscheidung getroffen hast, die mir nicht gefiel. Als dein älterer Bruder sollte ich eigentlich ein Vorbild für dich sein. Größe zeigen. Die besten Entscheidungen treffen. Stark sein, auch wenn ich Niederlagen einstecken muss. Doch alles, was ich getan habe, war, dir zu zeigen, was man nicht tun sollte. Statt dir zu erlauben, zu dir selbst zu finden, habe ich versucht, dich zu jemandem zu machen, der du nicht mehr bist. Ich war egoistisch, und das tut mir leid.«

»Wow.« Er blinzelt erneut.

Es gibt nicht mehr zu sagen. Von jetzt an nehme ich mir vor, es besser zu machen.

Ich erhebe mich. »Ich sollte jetzt gehen.«

Rowan nimmt einen Schlüsselbund aus einer Schale auf der Arbeitsplatte. »Ich fahre dich zum Flughafen.«

»Flughafen?«

Er lacht. »Iris hat vorhin den Privatjet zurück nach Chicago genommen.«

»Sie hat was
 getan?«

»Sieht aus, als müsstest du einen normalen Flieger nehmen. Buche am besten gleich ein Ticket, bevor es keine mehr gibt.«

Ich versuche immer noch zu verarbeiten, dass Iris schon in Chicago ist.


Warum sollte sie hierbleiben? Du hast ihr keinen Grund dazu gegeben,
 nachdem du so mit ihr gesprochen hast.


Ich schlucke den Kloß in meinem Hals herunter. »Ich hab’s vermasselt.«

»Aber es ist nichts, was ein wenig Reue nicht wieder geradebiegen kann.«

»Reue?«

»Steig ins Auto, ich erklär’s dir.« Sein Grinsen ist besorgniserregend.

Das wird eine interessante Autofahrt werden.

* * *

Ob es bei Iris wohl gut ankommt, dass ich zum ersten Mal seit zehn Jahren einen Linienflug genommen habe, nur um sie früher zu sehen? Dann war der mittlere Sitz in der Economy Class, den ich gezwungen war, einzunehmen, jede quälende Minute wert, die ich zwischen einem brabbelnden Kleinkind und einer Mutter mit einem weinenden Säugling gesessen habe.

Es rauscht noch immer in meinen Ohren, als ich zu Hause ankomme.

Harrison öffnet die Tür für mich, und ich steige aus dem Wagen. Mir ist es nicht in den Sinn gekommen, mich nach Iris zu erkundigen, bis ich das stille, dunkle Haus betrete.

»Iris?«, rufe ich und gehe durch die mit ihren Pflanzen gefüllten Flure.

Niemand antwortet. Ich durchsuche das Haus zweimal, ehe ich zu dem Schluss komme, dass sie nicht hier ist.

»Mist.« Ich hole mein Handy hervor und rufe sie an. Wie erwartet, geht sie nicht dran.

Nun wähle ich Cals Nummer, aber auch ihn erreiche ich nicht.


Ich:
 Ist Iris bei dir?

Er antwortet nicht sofort, und ich habe keine Lust, einfach herumzusitzen. Ich kann ebenso gut zu ihm fahren.

Eine knappe halbe Stunde später parke ich vor seiner Wohnung und beschließe, ihn noch einmal anzurufen.

Diesmal geht er dran, aber seine Stimme klingt schroffer als für gewöhnlich. »Was willst du?«

Sie hat ihm offenbar alles erzählt.

»Wo ist Iris?«

Im Hintergrund wird eine Tür geschlossen. »Sie schläft.«

»Bei dir?« Ich knirsche mit den Zähnen.

»Ich glaube, ihr ist es egal, wo sie schläft, solange es nicht in deinem Haus ist.«

»Hol sie ans Telefon.«

»Sie will gerade nicht mit dir reden.«

»Das kann sie mir selbst sagen.«

»Mann, jetzt hör mir mal zu. Fahr nach Hause, und schlaf eine Nacht drüber, um dich zu beruhigen. Ihr seid im Moment beide zu emotional, um euch miteinander zu unterhalten.«

»Fick dich.« Ich lege auf. Ich lasse mir von Cal nicht vorschreiben, wie ich mit meiner Frau zu kommunizieren habe.

Sie mögen befreundet sein, aber ich bin ihr Mann. Sie gehört in unser Haus, ganz egal, wie wütend sie ist. Paare reden über Probleme. Sie brauchen keine Dritten, um zu vermitteln.

Cals Portier hält mir die Tür auf. Ich betätige den Fahrstuhlknopf und warte, wobei ich mit der Sohle meines Schuhs auf den Boden tippe, bis sich die Tür öffnet. Die Fahrt nach oben dauert nicht lange.

Ich hämmere mit der Faust gegen Cals Tür. »Mach auf.«

»Alter«, höre ich ihn murren, ehe er mir öffnet. »Fahr nach Hause«, zischt er und will die Tür wieder schließen.

Ich stelle meinen Fuß in den Türrahmen und drücke sie wieder auf. »Wo ist Iris?«

Er schubst mich, und ich taumele zurück.

Ich blinzele. Cal hat mich
 weggestoßen? Er rührt niemanden an, auch nicht, wenn er wütend ist. Das einzige Mal, dass ich ihn so erlebt habe, war während eines Eishockeyspiels in der Highschool, und das gehörte zum Spiel.

Er drückt mir einen Finger gegen die Brust. »Sie will im Moment nicht mit dir sprechen.«

»Na und? Du weißt, was am besten für sie ist?«

»Einer von uns muss es ja, und du bist offenbar nicht derjenige. Ich wusste, dass du sie nicht anständig behandeln würdest. Ich wusste es, verdammt noch mal, und ich habe dir trotzdem geholfen, weil ich dachte, dass du dich vielleicht wirklich verändert hast. Dass du sie vielleicht wirklich liebst.«

»Ich liebe
 sie wirklich. Auch wenn ich dir keine Erklärung schuldig bin.«

»Nein, Declan. Nein, du musst mir wirklich nichts erklären, wenn du sie als Versagerin bezeichnet hast, so wie jedes andere Arschloch in ihrem Leben.«

»Halt verdammt noch mal die Klappe.«

»Warum sollte ich? Du tust es ja auch nie.«

Mein Kiefer spannt sich an. »Ich habe einen Fehler gemacht.«

»Einen Fehler?« Er lacht. »Du hast deine Frau derart niedergemacht, dass sie sich so wertlos gefühlt hat wie du. Dank dir fühlt sie sich klein, nutzlos und unbedeutend – nur weil dir dein Job wichtiger ist als die Person, die du angeblich liebst. Also herzlichen Glückwunsch, Declan. Du hast dein ganzes Leben damit zugebracht, uns vor unserem Vater zu beschützen, nur um am Ende genauso zu werden wie er.«

»Fick dich.« Ich beiße mir so fest auf die Zunge, dass ich Blut schmecke.

Er zeigt mir den Mittelfinger und schlägt mir die Tür vor der Nase zu.

* * *

Nichts fühlt sich schlimmer an, als ohne Iris nach Hause zu kommen. Die Niederlage macht meine Schultern schwer und jeden Schritt mühseliger als den vorherigen. Ich schleppe mich ins dunkle Haus, das so still ist wie ein Grab. Was mir früher Freude bereitet hat, erfüllt mich nun mit Angst, besonders, weil ich weiß, womit ich mir das Haus erarbeitet habe.

Immer wieder gehen mir die Worte meines Bruders durch den Kopf und füllen die Stille.


Du hast sie als Versagerin bezeichnet, so wie jedes andere Arschloch in ihrem Leben.



Du hast deine Frau derart niedergemacht, dass sie sich so wertlos gefühlt hat wie du.



Du hast dein ganzes Leben damit zugebracht, uns vor unserem Vater zu beschützen, nur, um am Ende genauso zu werden wie er.


Der letzte Satz hat mich am schwersten getroffen. Zu hören, wie Cal über mich denkt …

Es macht mich wütend. Nicht wegen der Opfer, die ich gebracht habe, sondern weil er recht hat. Wenn ich nicht aufpasse, werde ich genauso werden wie mein Vater. Auch er war nicht immer ein herzloser Mistkerl. Es war sein gebrochenes Herz, das ihn über die Jahre so hat werden lassen.


Du kannst anders sein. Es ist noch nicht zu spät.


Ich stoße langsam den Atem aus und gehe in Richtung Küche. Nach dem schrecklichen Flug und dem Streit mit meinem Bruder habe ich keine Energie mehr, zu kochen, aber mein knurrender Magen verlangt nach Essen.

Ich durchsuche den Vorratsschrank und drehe diverse Packungen um, ehe ich mich für Iris’ Lieblingsessen entscheide.

Fertig-Pasta.

Der Druck in meiner Brust verstärkt sich, als ich daran zurückdenke, wie oft sie in den letzten Wochen für mich gekocht hat. Es waren keine Gourmet-Gerichte, aber das war mir egal, solange sie mir Gesellschaft geleistet hat.

Gesellschaft, die mir nun nicht mehr vergönnt ist, weil ich sie verletzt habe.

Ich decke für zwei, ohne darüber nachzudenken. Es dauert ganze zehn Minuten, bis mir mein Fehler auffällt, und meine Kehle schnürt sich derart zu, dass ich Schwierigkeiten habe zu atmen. Ich versuche zu essen, aber alles schmeckt für mich wie Pappe.

Mein Magenknurren wird lauter, als ich meinen halb vollen Teller Pasta in die Spüle stelle und nach oben laufe. Ganz egal, wohin ich gehe, ich kann nicht vor meinen Fehlern fliehen. Selbst mein Schlafzimmer ist kein sicherer Ort. Erinnerungen an Iris brechen beim Eintreten über mich herein, denn der Duft ihres Parfüms liegt in der Luft.

Ihr Haargummi liegt auf der Kommode. Ein einzelner Absatzschuh in einer Ecke, den sie vor dem Sex achtlos weggekickt hat. Ein gerahmtes Foto von unserer Hochzeit, auf dem sie zu mir hochlächelt, während ich verdrießlich in die Kamera blicke.

Ich fasse mir an die Brust und wünschte, das Engegefühl würde endlich aufhören. Meine Hände zittern, und ich atme ein paarmal tief durch, um die Angstattacke abzuwehren, bevor sie mich überfällt.


Du hattest sie nie verdient.


Nein. Und dennoch wollte ich sie.

Ich vermisse meine Frau neben mir und wie sie sich darüber beschwert, dass ich mich an sie schmiege, obwohl sie es in Wahrheit liebt. Ich würde alles dafür tun, um ihr Murren zu hören, wenn mein Wecker klingelt, oder für den widerwilligen Kuss, bevor ich aus dem Bett krieche und zur Arbeit gehe.

Nachdem ich geduscht habe, lege ich mich, umgeben vom Duft von Iris’ Kokos-Duschgel, ins Bett und starre zur Decke hinauf. Keine Position ist bequem ohne sie.


Du bist verloren.


Zum dritten Mal drehe ich mich um und starre den Kaktus an, den sie mir vor zwei Jahren geschenkt hat.


Sei kein Arschloch.


Das werde ich versuchen. Nur für sie.

* * *





KAPITEL VIERUNDVIERZIG
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Um acht Uhr morgens stehe ich mit einem Kaffee in der Hand vor Cals Tür, bereit, mit Iris zu reden. Nachdem ich mich die halbe Nacht nur herumgewälzt und kaum geschlafen habe, brauchte ich Koffein.

Mein Bruder öffnet mir mit Anzug und Krawatte die Tür, was ungewöhnlich ist, denn immerhin hat er nicht mal einen Job.

»Wo willst du hin?«

»Zur Arbeit.« Er zieht die Wohnungstür hinter sich zu und schließt ab.

»Seit wann hast du einen Job?«

»Seit du einen Assistenten brauchst.«

Mir bleibt der Mund offen stehen. »Was?«

»Iris kommt heute nicht zur Arbeit.«

»O doch. Sie hat zwei Wochen Kündigungsfrist.«

Er lacht. »Vielleicht solltest du mal deine E-Mails checken.«

Stirnrunzelnd hole ich mein Handy heraus. »Du machst Witze.«

»Nein. Sie nimmt ab heute zwei Wochen Urlaub.«

»Nein, das tut sie nicht.«

Er grinst tatsächlich. »Nimmst du mich zur Arbeit mit oder nicht?«

»Warum genießt du es so?«

»Weil es schön ist, zu sehen, dass dich jemand endlich in deine Schranken verweist. Hast du wirklich gedacht, sie würde noch zwei Wochen zur Arbeit kommen, nachdem du so mit ihr geredet hast?«

Ich knirsche mit den Zähnen. »Ich will mit ihr sprechen.«

»Sie wird mit dir sprechen, wenn sie bereit dazu ist.«

»Dann muss ich wohl das Reden übernehmen.« Ich nehme ihm den Schlüsselbund aus der Hand und öffne die Tür, bevor er ihn mir wieder abnehmen kann.

»Dec…«

Ich schlage meinem Bruder die Tür vor der Nase zu und verriegele sie von innen.

»Mach die verdammte Tür auf!« Er hämmert mit der Faust gegen das Holz.

Ich werfe seine Schlüssel auf das Sideboard und folge dem Klang der Musik in die Küche.

Iris’ Blick fällt direkt auf mich. »Was machst du hier?«

»Ich hab dir Kaffee mitgebracht.« Ich trete so nahe an sie heran, dass ich ihr den Becher reichen kann.

Sie starrt darauf, als könnte es Gift sein. »Du bist gekommen, um mir Kaffee
 zu bringen?«

»Nein. Ich bin gekommen, um mit dir zu reden. Der Kaffee ist nur mein Bestechungsmittel, damit du dir Zeit für mich nimmst.«

»Ich lasse mich nicht von dir bestechen. Nicht mehr.«

»Na schön. Dann vielleicht später.« Ich stelle den Becher auf die Arbeitsplatte.

»Will ich überhaupt wissen, wie du reingekommen bist?«

»Ich habe Cals Schlüssel geklaut und ihn ausgesperrt.«

»Declan …«

»Ich vermisse dich.«

»Du hast mich vor weniger als vierundzwanzig Stunden gesehen.«

»Sucht ist in meiner Familie erblich bedingt. Hab Mitleid mit deinem Mann.«

Sie runzelt angesichts meines Witzes nur die Stirn.

Ich weigere mich, die Hoffnung aufzugeben, obwohl ich kurz davor bin, als ich sehe, wie sie mich anschaut.

»Ich vermisse dich so sehr, dass ich nichts mit mir anzufangen weiß. Das Haus ist still und das Badezimmer viel zu ordentlich. Selbst Pasta schmeckt nicht so, wie wenn du sie kochst.«

»Ich koche doch gar nicht. Ich setze Wasser auf. Das ist laut dir ein großer Unterschied.«

»Komm nach Hause. Ich koche jeden Tag für den Rest unseres Lebens für dich, solange du mich nur nie wieder verlässt.«

Sie schließt die Augen. »Nein.«

Ich nutze den Moment aus, indem ich zu ihr gehe. Ihr Kinn passt perfekt in meine Hand, und mit dem Daumen streiche ich über ihre Wange. »Bitte. Ich bin unglücklich ohne dich.«

Sie sieht blinzelnd zu mir auf. »Ich bin noch nicht bereit.«

»Was soll das heißen, du bist noch nicht bereit?« Die Übelkeit in meinem Magen kehrt stärker als jemals zuvor zurück, als sie sich von mir löst. Ich halte sie nicht auf, auch wenn jede Zelle meines Körpers sich zu ihr hingezogen fühlt wie ein Magnet.

»Ich brauche Zeit, um nachzudenken.«

»Worüber musst du nachdenken?«

»Über dich. Mich. Uns.
 «

»Was ist mit uns?«

»Ich muss mir überlegen, ob es überhaupt jemals ein Uns gab.«

Meine Brust zieht sich angesichts dieses Geständnisses zusammen. Statt mich auf den Schmerz zu konzentrieren, der sich in meinem Körper ausbreitet, beschließe ich, ihn zu ignorieren. »Du hast einen Vertrag unterschrieben.«

»Aber es stand nichts davon drin, dass wir eine echte Beziehung führen müssen. Du hast es selbst als Spiel bezeichnet.«

»Es ist kein Spiel, verdammt noch mal, und das weißt du auch.« Dass sie so denken könnte, macht mich wütend, aber ich reiße mich zusammen. Ich habe ohnehin schon genügend Schaden angerichtet.

Sie schüttelt den Kopf. »Ich weiß nicht mehr, was ich noch glauben soll.«

»Na und? Willst du einfach so weitermachen wie früher, als wir noch nicht ineinander verliebt waren?«

Sie wendet den Blick ab, und die Antwort steht ihr klar ins Gesicht geschrieben. Das ist genau das, was sie vorhatte.


Ich stoße ein verbittertes Lachen aus. »Tu, was du willst. Nimm dir Zeit. Aber nichts wird die Tatsache ändern, dass du und ich füreinander bestimmt sind.«

Es kostet mich ungeheuer viel Selbstbeherrschung, um von ihr wegzutreten, aber es bringt nichts, sie weiter zu bedrängen. Sie braucht Zeit, und die werde ich ihr geben. Solange sie sich an meine Regeln hält.

* * *

Cal bringt Iris’ offizielles Kündigungsschreiben um neun Uhr vorbei, genau wie sie angekündigt hat. Obwohl ich alles dafür getan habe, dass sie es nicht tut, geht sie doch.


Alles nur wegen dir.


Cal steht vor mir.

Ich schaue von ihrem Brief auf. »Ja?«

»Unterschreibst du?«

Ich umklammere ihr Kündigungsschreiben mit beiden Händen. »Das habe ich vor.«

Er hebt eine Augenbraue und deutet auf den Brief.

»Du kannst jetzt wieder an deinen Schreibtisch gehen.«

»Ich soll deinen inneren Konflikt und deine Angst verpassen? Für wen hältst du mich?«

»Für einen Mann, der gleich tot ist.«

Er grinst. »Dich so aufgewühlt zu sehen, ist viel zu unterhaltsam, um es mir entgehen zu lassen, besonders wenn man bedenkt, wie unglücklich du Iris gemacht hast.«

»Kannst du mich bitte allein lassen? Ich bin nicht in Stimmung.«

Er zieht die Augenbrauen hoch, und mir wird bewusst, wie untypisch ich mich gerade verhalten habe. Ich habe ihn gebeten
 zu gehen.

Seit ich das Büro betreten habe, habe ich dauerhaft Sodbrennen. Kein Meeting und keine Aufgabe können mich von meinem Gespräch heute Morgen mit Iris ablenken.

Instinktiv gehe ich an Cals Schreibtisch vorbei, als würde ich erwarten, dass Iris dort sitzt, nur um mich zu erinnern, dass sie nicht mehr zurückkommen wird. Ich bin so daran gewöhnt, dass sie hier ist, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich mit ihrer Abwesenheit klarkomme.

»Es ist besser so.« Mein Bruder zieht Iris’ Stuhl zurück, aber ich deute auf den anderen.

Er wirft mir einen Blick zu, als er sich auf dem Stuhl gegenüber von Iris’ gewöhnlichem Platz niederlässt. »Sie kommt nicht zurück. Ihren Stuhl frei zu halten, ändert nichts daran.«

»Sie ist immer noch meine Frau. Der Stuhl gehört ihr, ganz egal, ob sie noch hier arbeitet oder nicht. Also setz dich auf den anderen.«

»Ist
 sie noch deine Frau?«

»Raus hier«, zische ich.

Er zuckt mit den Schultern. »Ich frage ja nur.«

»Nein, du suchst Streit.«

»Vielleicht. Aber dann können wir vielleicht wenigstens alles klären. Ich arbeite nicht gern in dieser angespannten Atmosphäre.«

»Es gibt nichts zu klären. Die Sache geht nur sie und mich etwas an, auch wenn du dir vielleicht was anderes einbildest.«

»Sie ist weinend
 bei mir aufgekreuzt, Declan. Ich werde das nicht unter den Teppich kehren, weil dir ein bisschen zu spät einfällt, dass du die falsche Entscheidung getroffen hast und sie zurückwillst.«

Ich balle die Fäuste im Schoß. »Ich will nicht mit dir darüber reden.«

»Dann unterschreibe, und ich bin weg.«

Ich greife nach einem Füller, doch halte dann inne. Meine Hand schwebt über der freien Linie für die Unterschrift.

Cal räuspert sich. »Wenn du sie wirklich liebst, musst du es tun.«

»Auch wenn es sich falsch anfühlt?«

»Natürlich fühlt es sich falsch an. Ihr beide wart zu lange voneinander abhängig.«

»Zumindest hast du aus dem Entzug, für den ich bezahlt habe, etwas mitgenommen.«

Auch wenn es ihn nicht vom Trinken abgehalten hat.

Er zeigt mir den Mittelfinger. »Dieser Job sollte nicht das sein, was euch zusammenhält, und er sollte auch nicht das sein, was euch auseinanderbringt. Wenn du also die Chance auf eine funktionierende Ehe willst, musst du sie kündigen lassen.«

Ich drücke den Füller auf das Papier und unterschreibe mit meinem Namen neben ihrem. »Hier.« Ich schiebe es von mir weg, ehe ich es zerreißen kann.

»Das wird schon wieder.«

»So fühlt es sich aber verdammt noch mal nicht an. Es fühlt sich eher so an, als ob ich sie verliere, bevor ich sie richtig hatte«, versetze ich.

Seine Miene wird weicher. »Es ist noch nicht zu spät, um sie zurückzubekommen.«

»Woher weißt du das?«

»Weil sie dich aus irgendeinem gottverdammten Grund liebt, trotz allem, was dagegenspricht.«

»Das hat sie mir nie gesagt.«

»Was?«

»Sie hat mir nie gesagt, dass sie mich liebt.« Meine Stimme wird leiser.

»Das heißt aber nicht, dass sie es nicht noch tun wird.« Er verlässt mein Büro mit Iris’ Kündigungsschreiben.

Ich hole mein Handy hervor, ehe ich mich davon abhalten kann. Ich werde mein Versprechen halten, Iris Zeit zu geben, aber das heißt nicht, dass ich schweigen muss, solange ich das tue.

Ich öffne unseren Chat und schreibe ein einziges Wort, um meine Gefühle auszudrücken.


Ich:
 Litost

********


 .

Dazu sende ich ihr ein Foto von ihrem leeren Stuhl, um zu verdeutlichen, wie sehr ich darunter leide, stets daran erinnert zu werden, wie einsam ich ohne sie bin.

Sie antwortet nicht. Das habe ich auch nicht erwartet, aber dennoch lässt es meine Brust schmerzen.

Ich versuche, mich wieder auf die Arbeit zu konzentrieren, aber immer wieder denke ich an unsere Beziehung, ganz egal, wie sehr ich mich bemühe. Statt mich zu zwingen, fahre ich meinen Computer herunter und verbringe den Rest meines Arbeitstages damit, darüber nachzugrübeln, wie ich Iris zurückgewinnen kann.

Cals Worte von vorhin hallen in meinem Kopf nach.


Sie liebt dich aus irgendeinem gottverdammten Grund, trotz allem, was dagegenspricht.


Aber was, wenn ich ihr alle Gründe gebe, die dafürsprechen?







********

  
 
Litost:

 Substantiv, Tschechisch: Zustand der Qual
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An meinem ersten Urlaubstag tue ich rein gar nichts. Ich sollte ihn genießen, aber ich kann immer nur darüber nachdenken, dass ich gekündigt habe. Und ich fühle mich auch so, als hätte ich Declan gekündigt.

Ich starre eine gefühlte Ewigkeit zur Decke hinauf und versuche mir zu überlegen, was ich tun soll. Der Drang, Cal zu fragen, wie es läuft, ist fast so stark wie mein Wunsch, auf Declans Nachricht zu antworten. Wie soll ich mich nur davon abhalten, nachdem er mir ein Foto von meinem Stuhl geschickt hat, und dazu ein Wort, das so viel wie unglücklich
 bedeutet.

Ich weiß nicht, wohin mit all den Gefühlen, die zeitgleich über mich hereinbrechen. Auch wenn ich wütend darüber bin, wie Declan sich in Dreamland aufgeführt hat, fühle ich mich schuldig, weil ich weiß, dass er wegen mir leidet. Ich bin kein Mensch, der lange einen Groll hegt.

Davon wird mir nur übel, ich werde nervös und ängstlich, sodass ich irgendwann eine Xanax nehmen muss.

Ich versuche mich abzulenken, indem ich meinen Lebenslauf aktualisiere. Lieber tue ich etwas Sinnvolles, statt mich in Selbstmitleid zu ergehen, auch wenn die Aufgabe emotional zehrender ist, als ich dachte, wie mir auffällt, als ich meine Aufgaben als Declans Assistentin durchlese. An der Stelle meines Lebenslaufs, die mir am wenigsten gefällt, höre ich auf zu scrollen. Ausbildung
 steht dort und darunter nichts außer Abschluss der Highschool
 .

Die Scham, die ich normalerweise empfinde, wenn ich darüber nachdenke, dass ich nie ein College besucht habe, ist nicht mehr da, was mich schockiert. Ich habe jahrelang Gespräche mit anderen Angestellten gemieden, wenn es um akademische Abschlüsse und Qualifikationen ging. Meine Unsicherheit aufgrund meines Mangels an Bildung hat mich so gequält, dass ich noch härter gearbeitet habe, um allen zu zeigen, dass ich keine Versagerin bin.

Declans Worte haben mich aus diversen Gründen verletzt, aber der ausschlaggebendste hat wahrscheinlich nichts mit ihm zu tun. Denn ich bin eine Versagerin, wenn auch nicht auf die Art, wie es mir die Leute unterstellen.

Es ist mir nicht gelungen, mich meinen Ängsten zu stellen. Stattdessen habe ich mein Selbstwertgefühl von meiner Arbeit abhängig gemacht, und jetzt, da ich sie nicht mehr habe, fühle ich mich verloren. Ich habe es vor mir hergeschoben, das College zu besuchen, und bin auf Nummer sicher gegangen. Als ich ein Risiko eingegangen bin, indem ich mich in der Personalabteilung beworben habe, bin ich weiterhin in meiner Komfortzone geblieben.

Ich wollte nicht aufs College gehen, weil ich Angst hatte zu versagen. Und statt mich dieser Angst zu stellen, bin ich in eine gewisse Routine verfallen. Und der gehe ich nun schon nach, seitdem ich mit neunzehn die Highschool abgeschlossen habe. Und ich werde sie auch fortführen, solange ich mich in meinen aktuellen Entscheidungen von meinen früheren Unsicherheiten beeinflussen lasse.


Du bist nicht mehr dieses Mädchen. Du musst niemandem außer dir selbst beweisen, dass du etwas wert bist.


Und das ist der Knackpunkt. Ich bin endlich bereit, zu beweisen, dass meine einzigen Einschränkungen die sind, die ich mir selbst auferlegt habe.

Ich schließe das Internetfenster und öffne ein neues, um nach Unis in der Nähe zu suchen. Wenn mein früheres Ich mich jetzt sehen könnte, würde es vielleicht einen Herzinfarkt bekommen. Ich hätte niemals gedacht, dass ich mich freiwillig an einem College bewerbe.


Du glaubst, das würde ihm einen Herzinfarkt bescheren? Du hast deinen Chef wegen eines Erbes geheiratet, das nicht mal dir gehört.


Ich verdränge meine Gedanken an Declan, öffne ein neues Excel-Dokument und erstelle eine Pro-und-Kontra-Liste zu Colleges, Bildungsprogrammen und Unigebühren. Anschließend fertige ich eine Liste darüber an, was ich alles tun muss, bevor ich mich bewerben kann, unter anderem für den Studierfähigkeitstest lernen.

Als Cal von seinem ersten Arbeitstag zurückkommt, bin ich mir einer Sache sicher: Ich werde wieder zur Schule gehen.

* * *

Mein Handy vibriert und zeigt eine neue Nachricht an. Ich nehme es von der Arbeitsplatte und entsperre es.


Declan:
 Saudade

********


 .

Dann erscheint ein Foto von unserer Kücheninsel. Mein Gedeck liegt neben seinem, als würde ich jeden Moment auftauchen, um Pasta mit ihm zu essen. Es ist der dritte Abend in Folge, an dem er mir ein ähnliches Foto geschickt hat – jeweils mit einem anderen Wort, das jedoch den gleichen Sinn enthält.

Sehnsucht. Traurigkeit. Reue.

Vielleicht ist Declan nicht der Einzige, der unter saudade
 leidet. Denn meine Brust schmerzt, als ich seine Nachricht lese, und ich verspüre den Drang, nach Hause zurückzukehren.


Nach Hause.


Mist. Seit wann fühlt sich sein Haus an wie mein Zuhause?


Seit du dich in ihn verliebt hast.


Meine Kehle schnürt sich zu, und ich habe Mühe, tiefe Atemzüge zu nehmen.

»Was ist los?« Cal betritt die Küche.

»Nichts.«

»Hat Declan wieder eine Nachricht geschickt?«

Ich seufze. »Ja.«

»Hast du ihm schon geantwortet?«

»Nein.« Auch wenn ich es will. Ich will es wirklich, aber meine rationale Seite hält mich davon ab.


Was, wenn er es noch mal vermasselt?



Was, wenn er mir nur hinterherrennt, weil er sein Erbe sichern will?



Was, wenn ich mich trotz aller Warnsignale unwiederbringlich in ihn verliebt habe, obwohl ich weiß, dass er mich immer wieder verletzen wird?


In meinem Kopf herrscht Chaos, denn auf all diese Fragen fehlen mir die Antworten.

»Willst du mit ihm reden?«

Ich meide Blickkontakt, als ich antworte. »Nein.«

»Du vermisst ihn.« Es klingt wie eine Feststellung.

»Natürlich vermisse ich ihn. Ich vermisse ihn so sehr, dass mir schlecht ist, weil ich mich schuldig fühle, ihn überhaupt zu wollen.«

»Warum sprichst du dann nicht mit ihm?«

»Weil ich in der Vergangenheit auf mein Herz gehört habe, und schau nur, was mir das gebracht hat. Jetzt zweifele ich an allem
 . Wenn sich so Liebe anfühlt, dann will ich sie nicht, denn es tut verdammt weh.« Meine Augen füllen sich mit Tränen.

Cal zieht mich in seine Arme. »Alles wird wieder gut.«

»Wie kannst du dir so sicher sein?«, murmele ich gedämpft an seiner Brust.

»Wenn Declan dich nur halb so sehr liebt wie du ihn, wird er vor nichts haltmachen, um es wieder geradezubiegen.«

* * *

Nach meinem Zusammenbruch gestern beschließe ich, die Person zu besuchen, die mich am besten versteht. Vielleicht kann meine Mom mir helfen, die Gefühle, die mich so plagen, besser zu verstehen. Auch wenn sie nicht die ganze Wahrheit über meine Ehe kennt, weiß sie genug über Beziehungen, um mir zu helfen, meine zu analysieren.

Ihr Klassenraum hat sich über die Jahre nicht verändert. Es riecht noch immer nach alter Farbe mit einem Hauch von Kleber, und es erinnert mich an die Stunden, die ich hier mit Malen verbracht habe, während sie in der Nachmittagsbetreuung gearbeitet hat.

»Nun, wenn das keine Überraschung ist.« Sie erwidert meine Umarmung fest.

»Ich musste dich sehen.«

»Was ist passiert?« Sie bedenkt mich mit dem Blick, den sie mir immer zuwirft, wenn sie weiß, dass etwas im Busch ist.

»Nichts …«

Sie lacht und klopft auf eine der Sitzbänke. »Nimm Platz.« Dann reicht sie mir ein Blatt Ausmalpapier und eine Packung Buntstifte.

So lief es schon immer zwischen uns. Ausmalen und gestehen,
 hat sie es immer genannt, denn sie hat mich immer dazu bewegt, am Ende alles zu offenbaren.

»Sosehr ich mich auch freue, dass du mich besuchen kommst, frage ich mich, was der Grund dafür ist.«

»Brauche ich einen Grund, um meine Mutter zu besuchen?«

»Ja, wenn man bedenkt, dass du seit drei Jahren nicht mehr in meiner Klasse warst.«

Ich seufze.

»So schlimm, ja?«

Ich lasse den Kopf sinken und starre auf meine Hände. »Declan und ich hatten letzte Woche einen Streit.«

»Ahhh. Das habe ich mir schon gedacht.«

»Auf einmal hat sich alles etwas zu real und ehrlich angefühlt, wenn du verstehst, was ich meine.«

Die Fältchen um ihre Augen werden ein wenig tiefer. »Er hat Dinge gesagt, die dich verletzt haben.«

Ich erzähle ihr eine Kurzversion unseres Streits und lege den Fokus dabei hauptsächlich auf unsere Probleme mit der Arbeit und dass sie auch Einfluss auf unser Privatleben haben.

»Ich frage mich einfach …« Meine Stimme verliert sich, während ich darüber nachdenke, wie ich meine Sorge in Worte fassen soll.

»Ob er irgendwann so wird wie dein Vater«, beendet sie den Satz für mich.

»Ja.«

Sie legt eine Hand auf mein Bild. »Diese Angst ist normal nach allem, was du zwischen mir und deinem Vater mitbekommen hast, aber du musst begreifen, dass Paare sich streiten. Das gehört zu einer gesunden Beziehung dazu. Es bedeutet zwar nicht, dass die andere Person dich kleinmachen oder dich absichtlich verletzen darf, aber Menschen machen nun mal Fehler. Es wird nicht das letzte Mal sein, dass Declan im Eifer des Gefechts etwas sagt, das er nicht so meint. Doch solange es ihm leidtut – und ich meine wirklich
 leidtut –, musst du lernen, ihm zu verzeihen.«

»Du hast gut reden.«

Sie drückt meine Hand. »Zu lernen, wie man vergibt, ist genauso wichtig, wie um Vergebung zu bitten.«

* * *







********

  
 
Saudade:

 Substantiv, Portugiesisch: Gefühl von Sehnsucht, Melancholie, Lust und Nostalgie
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Zur gleichen Zeit wie jeden Morgen schicke ich Iris eine weitere Nachricht. Ich hänge ein Foto von uns beiden im botanischen Garten an und schreibe ein Wort, das exakt beschreibt, wie sehr ich mich nach ihr sehne.


Ich:
 Sehnsucht

********


 .

Ich starre viel länger, als ich sollte, auf das Display meines Telefons und warte auf eine Antwort, die jedoch nicht kommt. Mein Herz zieht sich mit jeder ignorierten Nachricht mehr zusammen.


Du kannst dich entweder aufregen oder deinen Plan durchziehen.


Ich atme tief ein und aus, fahre meinen Computer runter und schließe mein Büro ab.

»Wo willst du hin?« Cal schaut von seinem Computer auf.

»Ich nehme mir den Rest des Tages frei.«

»Was?«

»Bitte sage alle Termine für heute ab. Ich habe keine Zeit.«

»Alle acht
 Termine?«

»Ist das ein Problem?«

»Nein, aber …«

»Super. Bis morgen.« Ich gehe in Richtung Ausgang, bleibe aber noch einmal stehen, um mich zu meinem Bruder umzuschauen, dessen Mund noch immer offen steht. »Danke, dass du mir hilfst. Mir ist klar, dass du das nicht musst, daher weiß ich es zu schätzen, dass du für Iris einspringst.«

»Ich tue es für Iris. Nicht für dich.«

»Ich weiß. Deshalb schätze ich es noch mehr.« Ich verlasse das Büro erhobenen Hauptes und bereit, meinen Plan in die Tat umzusetzen.

* * *

Harrison und ich fahren durch ganz Chicago, damit ich in einem Tierheim nach dem anderen nach dem perfekten Hund suchen kann. Iris hat genau beschrieben, was sie möchte, und ich will sie nicht enttäuschen.

Mein Enthusiasmus schwindet mit jedem Heim, in dem ich erfolglos bin. Beim zehnten Halt verliere ich die Hoffnung.

»Vielleicht können wir es morgen noch mal versuchen, Sir.« Harrison hält die Autotür für mich auf.

Ich stoße ein schweres Seufzen aus. Dies war ein wichtiger Teil meines Plans, und schon daran scheitere ich. Wie schwer kann es sein, einen großen, flauschigen Hund zu finden, der Iris auf Schritt und Tritt folgt?

Offenbar ist es so gut wie unmöglich.

Ich hole mein Handy hervor und schaue nach, welches Tierheim das nächste auf meiner Liste ist. »Lassen Sie uns noch eins versuchen, dann machen wir Schluss für heute.«

Harrison fährt mich zum letzten Tierheim. Es befindet sich nicht im besten Viertel der Stadt, daher habe ich nicht vor, mich lange dort aufzuhalten, sonst sind Harrison und der Maybach vielleicht nicht mehr da, wenn ich rauskomme.

Eine Glocke ertönt über mir, als ich das Gebäude betrete. Die einzige Mitarbeiterin schaut nicht von ihrer Zeitschrift auf.

»Hallo.« Ich bleibe vor dem Tresen stehen.

Sie macht eine Blase mit ihrem Kaugummi und lässt sie platzen. »Wir haben geschlossen.«

Ich betrachte das Schild an der Tür. »Sie haben noch eine halbe Stunde geöffnet.«

Ihre Augen werden erst groß, ehe sie sie verengt, als würde sie mich wiedererkennen, aber könnte sich nicht erinnern, wo sie mich schon einmal gesehen hat. »Wie kann ich Ihnen helfen?«

»Ich suche einen großen, flauschigen Hund, der unter Trennungsangst leidet.«

»Das ist ziemlich spezifisch.«

»Stimmt. Haben Sie einen Hund, auf den diese Beschreibung zutrifft?«

»Ääähm … nicht, dass ich wüsste.«

Das letzte Fünkchen Hoffnung in mir erlischt. Ich muss es morgen erneut versuchen, wenn ich nach einer erholsamen Nacht neue Energie habe. Oder zumindest so erholsam, wie es geht, wenn Iris auf der anderen Seite von Chicago in der Wohnung meines Bruders schläft.

Ich klopfe mit der Hand auf den Tresen. »Ich verstehe. Danke für Ihre Zeit.«

»Wollen Sie sich hinten umschauen, nur zur Sicherheit?«

Ich mache den Mund auf, um Nein zu sagen, überlege es mir dann aber anders.


Du bist die ganze Strecke bis hierher gefahren. Du kannst dich genauso
 gut umsehen, wo du schon einmal hier bist.


»In Ordnung. Ich folge Ihnen.«

Sie führt mich in den hinteren Raum. Die Wände sind mit Zwingern voller Hunde und anderer Tiere gesäumt, die alle auf ein neues Zuhause hoffen. Einige kauern in der Ecke ihres Käfigs, als wir vorbeigehen, andere fauchen oder bellen uns an.

»Sagt Ihnen irgendeiner zu?«

»Nein.« Alle sind entweder zu klein, haben zu kurzes Fell oder sehen zu gefährlich aus, als dass sie sich eignen würden.

Ein Bellen ertönt aus dem hintersten Käfig.

»Was ist das?«

»Der Zwinger ist immer für den Hund reserviert, der bald eingeschläfert wird. Er hat wahrscheinlich ein wenig Angst, weil er von den anderen getrennt wurde.«

»Sie haben vor, ihn zu töten?«

»Wir haben nicht genug Platz und Geld, um alle zu beherbergen. Wenn sie also eine bestimmte Zeit lang hier waren, ohne dass sie ein neues Zuhause gefunden haben … Sie wissen schon.«

Verdammt. Ich gehe einen Schritt auf den hintersten Zwinger zu. Zwei dunkle Augen schauen zu mir auf, die halb von einer Mähne aus weiß-grauem Fell bedeckt sind.

»Welche Rasse ist das? Eisbär?«

Sie kommt herüber und betrachtet die Plakette. »Man vermutet, dass es ein Bobtail-Mix ist. Schwer zu sagen ohne DNA
 -Test.«

Er sieht alt aus. Laut dem Schild wurde er schätzungsweise vor mehr als fünf Jahren geboren. Das ist in Hundejahren tatsächlich alt.

»Können Sie ihn rauslassen?«

»Sind Sie sicher? Er ist etwas … unruhig.« So, wie sie sich in alle Richtungen umsieht, könnte man meinen, dass sie einen Elektroschocker bräuchte, um mit dem Hund fertigzuwerden.

»Öffnen Sie einfach den Käfig.«

Sie zuckt mit den Schultern und gehorcht. Der Hund kommt herausgeschossen wie der Blitz und rammt mich. Ich versuche, das Gleichgewicht zu halten, aber lande auf dem Hintern.

Nun leckt der Hund mein Gesicht vom Kinn bis zum Haaransatz. Es ist absolut ekelhaft, und dennoch muss ich lachen, als er das Gleiche auf der anderen Seite meines Gesichts wiederholt, ohne eine Stelle auszulassen.

»Und er soll morgen eingeschläfert werden?«

»Ja, gleich morgen früh.«

Der Hund winselt, als könnte er uns verstehen. Er setzt sich auf meinen Schoß, als wäre er klein, wobei er Schmerzen in meinem Schritt verursacht.

Ich drücke ihn von mir und erhebe mich. »Niemand wollte ihn?«

»Nein.« Sie schaut wieder auf seine Karte. »Ach, schauen Sie mal. Er ist gern in Gesellschaft und mag es nicht, für mehr als ein paar Stunden allein zu sein. Sonst zerfetzt er vielleicht Ihr Lieblingssofa oder pinkelt Ihnen auf den Teppich.«

Klasse. Aufgabe gelöst.

Er blinzelt zu mir herauf, als würde er mir stumm versprechen, sich vorbildlich zu benehmen. Das kann ich nur schwer glauben, wenn ich mir anschaue, wie er auf meine Schuhe sabbert, als wollte er sie zu seinem neuen Kauspielzeug machen.

»Das klingt für mich nach Trennungsangst.«

»Dann nehmen Sie ihn mit?«

»Ja. Machen Sie die Unterlagen fertig.«

Nun bin ich stolzer Vater eines anhänglichen Hundes, der wahrscheinlich mein Haus demolieren wird, bevor Iris es wieder betreten wird.

Perfekt. Einfach perfekt.

* * *

Am nächsten Tag komme ich mit dem Hund, der noch keinen Namen hat, zur Arbeit. Nachdem er meinen Lieblingsschuh zerkaut hat, während ich abends joggen war, werde ich ihn nicht mehr mit Dingen allein lassen, die mir wichtig sind. Ihn mit ins Büro zu nehmen, ist eine Übergangslösung. Ich muss schnell eine Hundeschule finden, wo man tagsüber mit ihm trainiert.

»Was ist das?« Cal bleibt an meiner Bürotür stehen.

»Ein Hund.« Ich schaue nicht von meinem Computer auf.

Das Tier bellt und versucht erfolglos, sich von seiner Leine zu lösen, mit der ich es am Schreibtisch angebunden habe.

»Das sehe ich selbst, aber warum ist er hier? In deinem Büro?«

»Er ist nicht gern allein.«

Der Hund bellt zustimmend.

»Gehört er dir?« Cal kommt zögerlich einen Schritt auf das Tier zu.

»Und Iris.«

»Sag mir nicht, du hast ihr einen Hund gekauft, weil du dachtest, es würde sie glücklich machen.«

»Okay, dann lasse ich es.«

Er reibt sich das Gesicht. »Scheiße.«

»Wenn du meinen Plan verurteilen willst, geh lieber zurück an die Arbeit. Ich bin so schon gestresst genug.«

Ich schaue mich nach Aushilfen um, die Iris vertreten könnten, und konzentriere mich auf den Rest meines Plans, ich habe also einiges zu tun.

»Was hast du vor?«

Ich verenge die Augen. »Warum interessiert dich das?«

»Weil ich dein Bruder bin und mich verpflichtet fühle, dir zu helfen, bevor du irgendetwas Drastisches unternimmst.«

»Gibt es etwas Drastischeres, als einen Hund zu adoptieren?«

»Das möchte ich lieber nicht herausfinden.« Er streichelt das Tier am Kopf.

Ich funkele ihn wütend an. »Ich dachte, du bist sauer auf mich.«

»Das bin ich auch, aber ich will nur das Beste für Iris, selbst wenn du es bist.«

»Vielen Dank für das versteckte Kompliment, Arschloch.«

Er zuckt mit den Schultern. »Als bräuchtest du mehr Selbstbewusstsein.«

»Da meine Frau nichts mit mir zu tun haben will, kann ich jede Hilfe gebrauchen, die ich bekommen kann.«

»Wer hätte gedacht, dass dich die Liebe so armselig machen würde?«

»Wenn du das für armselig hältst, dann warte ab, was ich als Nächstes geplant habe.«
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Sind wir bald da?«

Als Cal mich gebeten hat, etwas mit ihm zu erledigen, dachte ich, er meinte einen kurzen Besuch im Supermarkt. Doch wir haben längst alle Supermärkte und jegliche Zivilisation hinter uns gelassen.

»Ja.« Er tippt im Takt der Radiomusik auf das Lenkrad.

»Es fühlt sich an, als würden wir seit Stunden im Kreis fahren.«

Er lacht. »Es waren dreißig Minuten. Höchstens
 .«

Ein Blitz leuchtet am Himmel auf. »Es fängt gleich an zu regnen.«

»Wie günstig«, erwidert er trocken.

»Willst du mir verraten, was du vorhast, oder soll es eine Überraschung werden?«

»Ich bin nicht derjenige, der dich überrascht.«

»Was?«

Er fährt rechts ran und entriegelt die Türen. »Steig aus.«

»Machst du Witze?«

»Leider nicht. Auch wenn du dir das wahrscheinlich wünschst.«

Ich rühre mich nicht.

Cal steigt aus, geht um den Wagen herum und öffnet meine Tür. »Komm schon.«

»Wir sind mitten im Nirgendwo.«

»Sei nicht so dramatisch. Wir sind vor zehn Minuten an einem Starbucks vorbeigekommen.«

»Warum sind wir überhaupt hier?« Ich bin zu schockiert, um irgendetwas anderes zu tun, als ebenfalls auszusteigen.

»Gib ihm einen Moment.«

»Sag mir, dass du nichts hinter meinem Rücken geplant hast.« Ich schaue mich nach ihm
 um, von dem Cal spricht.

Ich bekomme keine Antwort. Cal springt in den Wagen und vollführt eine dramatische Wendung. Die Reifen quietschen, als er die Straße entlangfährt und ich hustend von den Abgasen zurückbleibe.

»Was zur Hölle?« Ich hole das Telefon aus meiner Handtasche und wähle seine Nummer.

Sofort springt die Mailbox an.

Nach dem Piepton beginne ich zu sprechen. »Du hast hoffentlich einen guten Grund, mich einfach so auszusetzen …«

Ich halte inne, als sich ein Auto nähert. Ich habe genügend Dokumentationen über Verbrechen gesehen, um zu wissen, dass es nie eine gute Idee ist, bei Fremden per Anhalter mitzufahren. Ich schaue mich nach einem Versteck um, doch ich bin nur von flachem Land und Müll umgeben. »Fuck. Cal, ich werde dich heute Nacht im Schlaf umbringen.«

Als sich das Auto nähert, erkenne ich, dass es ein weißer Minivan ist, der verdächtig nach einem Wagen aussieht, mit dem Serienmörder Frauen entführen. Mein Herz hämmert, als würde es jeden Moment aus meiner Brust springen.

»Bitte sei kein Axtmörder. Bitte sei kein Axtmörder«, flüstere ich leise.

Ich zucke zusammen, als ein Hupen und dann ein lautes Bellen ertönen.

»Brauchst du eine Mitfahrgelegenheit?«

Meine Augen werden groß, als ich Declans Stimme erkenne. »Auf keinen Fall.« Ich beiße mir so fest auf die Zunge, dass ich einen metallischen Geschmack wahrnehme.


Ich kann nicht glauben, dass das wirklich passiert.


Declan steigt in seinem besten Anzug aus dem Auto. »Ich bin etwas in Eile. Wenn du also mitwillst, musst du schnell reinspringen.« Er lehnt sich gegen den Wagen, als wäre es die normalste Situation der Welt.

Ich mache den Mund auf, um zu fragen, warum Cal mir das angetan hat, doch zucke zusammen, als der Himmel wieder aufleuchtet.

Er hebt eine Augenbraue. »Also, fahren wir, oder willst du von einem Blitz getroffen werden?«

Ich stapfe zur Beifahrerseite und öffne die Tür. »Setz mich am Starbucks am Ende der Straße ab.«

»Ich muss in die entgegengesetzte Richtung.«

»Dann wende einfach.« Ich rutsche auf den Sitz, ehe der Regen einsetzt.

Er reagiert nicht, sondern schließt meine Tür mit einem leichten Lächeln.

»Was …« Ich werde von einem Bellen unterbrochen.

Als ich mich umdrehe, sehe ich einen riesigen Hund auf einer Art Autositz für Tiere. Er hat flauschiges Fell vom Kopf bis zu den Pfoten, und ich kann kaum seine Augen sehen. Er ist so groß, dass ich überrascht bin, dass er überhaupt auf die Rückbank passt.

»Wessen Hund ist das?«, frage ich, als Declan seine Tür öffnet.

»Unserer.«

»Unserer?«

Der Hund bellt.

Ich beschließe, nicht darauf einzugehen. Stattdessen suche ich nach der Route zum nächsten Starbucks auf meinem Handy. »Bring mich hierhin.«

Er ignoriert die Karte und fährt in die entgegengesetzte Richtung.

»Declan!«

»Ich weiß, dass ich es nicht verdient habe, aber gib mir zehn Minuten deiner Zeit.«

Ich denke an das letzte Mal zurück, als er mich um zehn Minuten gebeten hat, aber mir stattdessen zehn Worte gegeben hat.


Ich habe mich unsterblich in dich verliebt, Iris Elizabeth Kane.


Die Erinnerung bringt mich dazu zu schweigen, während er die Straße entlangfährt. Graue Wolken schweben über uns, Regen prasselt auf die Windschutzscheibe, und Declan ist gezwungen, die Scheibenwischer einzuschalten, damit er etwas sehen kann.

Der Hund winselt, als es donnert.

»Warum hast du dir einen Hund angeschafft?«

»Du hast doch gesagt, du willst einen.«

Ich öffne den Mund, doch es kommen keine Worte heraus.

»Ich war in elf Tierheimen, bevor ich den Hund gefunden habe, der deine Kriterien erfüllte, aber ich habe es am Ende geschafft. Ich hoffe einfach, dass du ihn mögen wirst, denn ich kann ihn auf keinen Fall an diesen schrecklichen Ort zurückbringen. Wenn ich nicht gekommen wäre, hätten sie ihn eingeschläfert.«

Ich lache laut auf, ehe ich mich zurückhalten kann. Als ich ihm von dem Hund erzählt habe, hätte ich nie damit gerechnet, dass Declan tatsächlich einen für mich finden würde. Ganz zu schweigen davon, dass er einen adoptieren würde, der so groß ist wie ein Bär.

»Warum hast du das getan?« Meine Stimme bricht und verrät, dass meine Entschlossenheit schwächer wird.

»Warum nicht? Du wolltest doch einen Hund, also hab ich dir einen besorgt.«

»Und der Minivan?«

»Ich dachte, wir können uns genauso gut jetzt einen anschaffen – für die vielen Kinder, die du willst.«

Meine Sicht wird verschwommen. »Das meinst du nicht ernst.«

»O doch, und ich habe vor, es dir zu beweisen.« Er tritt schweigend das Gaspedal durch.

Der Rest der Fahrt ist holprig. Als Declan anhält, bin ich froh, denn ich war kurz davor, mich zu übergeben. Er parkt vor einem alten Bauernhaus mit Fensterläden und einer Veranda, die aussieht, als könnte sie jeden Moment einstürzen.

Seine Gelassenheit, als er ohne Schirm aus dem Wagen steigt, lässt mich beinahe vergessen, dass es regnet.

Ihm scheint es nichts auszumachen, denn er öffnet meine Tür und reicht mir seine Hand. »Komm mit.«

Ich blinzele zu ihm hinauf. »Es regnet.«

»Ich weiß. Darum geht es ja.« Er nimmt meine Hand und zieht mich aus dem Auto.

Regentropfen fallen auf meine Haut, als Declan mich vom Wagen wegführt, auch wenn wir nicht weit kommen, denn er bleibt vor der heruntergekommenen Veranda stehen. Wasser überzieht sein Haar, seine Haut und seine Kleidung.

Da mein T-Shirt mittlerweile an meinem Körper festklebt, sehe ich wahrscheinlich auch nicht besser auch. Ich bin versucht, auf die Veranda zu flüchten, aber das Holz wirkt verzogen und verfault, als hätte sich seit Jahren niemand um das Haus gekümmert.

»Was ist das für ein Ort?«

»Eine Sekunde.«

»Klar, ich warte einfach, während ich mir eine Lungenentzündung einfange.«

Er nimmt meine Hand und zieht die beiden Ringe von meinem Finger.

Ein unerträgliches Engegefühl entsteht in meiner Brust und wird noch stärker, als ich meinen nackten Finger betrachte. »Warte …«

Declan holt einen Ring aus seinem Jackett und kniet vor mir nieder. Seine Miene bleibt neutral, frei von jedem erkennbaren Gefühl, als er zu mir hochschaut.

Mein Herz beginnt zu hämmern, als er meine linke Hand nimmt.

»Was hast du vor?«

»Ich mache dir mitten in einem Gewitter in einem Tom-Ford-Anzug einen Heiratsantrag.«


Oh. Mein. Gott.


Er macht tatsächlich alles genauso wie in der Geschichte, die ich mir ausgedacht habe.

Als er eine Ringschatulle öffnet, schnappe ich nach Luft. Selbst ohne Sonne kann ich erkennen, dass er den schönsten Smaragdring gekauft hat, den ich jemals gesehen habe.

»Iris.«

»Ja?« Ich löse meinen Blick von dem Ring und schaue ihn wieder an.

Die Hand, mit der er meine hält, zittert,
 und ich weiß, dass es nichts mit dem kalten Regen zu tun hat.

Ich drücke seine Hand ermutigend.

Er murmelt so etwas wie »Jetzt oder nie«, und meine Brust zieht sich angesichts seiner Verletzlichkeit zusammen. »Ya’aburnee«
 

********


 .
 Das heißt so viel wie Du begräbst mich.
 Eine freie Übersetzung, dass ich die Welt vor dir verlassen möchte, denn ich kann mir keinen einzigen Tag ohne dich vorstellen. Wenn die letzte Woche ein Einblick war, wie mein Leben dann aussehen würde, kann ich dir versichern, dass es nicht lebenswert ist. Du bist meine Frau und meine beste Freundin. Die zukünftige Mutter meiner Kinder und mein einziges Zuhause. Du bist die Frau, mit der ich den Rest meines Lebens verbringen möchte. Nicht, weil du einen Vertrag unterzeichnet hast, sondern weil du mich genug liebst, um auch so bei mir zu bleiben. Ich will der Mann werden, der einer Frau wie dir würdig ist – falls das überhaupt möglich ist. Ich verspreche dir, jeden Tag dafür zu sorgen, dass du es nicht bereust, einen Griesgram wie mich geheiratet zu haben. Denn wenn ich mit dir zusammen bin, bin ich überhaupt nicht griesgrämig. Du machst mich so glücklich, dass ich Angst habe zu blinzeln, weil dann alles verschwinden könnte.« Die Verletzlichkeit, die in seinen Worten mitschwingt, trifft mich mitten ins Herz.

»Ich gebe dir alles, was du willst, solange du mir nur die Chance gibst, dich so glücklich zu machen wie du mich. Ein Hund. Eine Familie. Ein Zuhause
 . Das alles will ich. Das sind meine … Bedingungen und Konditionen.«

»Nur du schaffst es, einen Heiratsantrag klingen zu lassen wie eine geschäftliche Vereinbarung.«

»Heirate mich«, bittet er mich mit einem Lächeln, das mich dazu bewegen könnte, fast allem zuzustimmen.

»Wir sind doch schon verheiratet.« Meine Tränen vermischen sich mit Regentropfen.

»Heirate mich diesmal richtig. Ohne Vertrag. Ohne Erbe. Ohne Erwartungen, außer dass du mich liebst, trotz all der Gründe, warum du es wahrscheinlich nicht tun solltest.«

Dann sieht er schweigend zu mir hoch. Gefühle huschen über sein Gesicht, verwandeln sich schnell von glücklich in ängstlich.

Der starke Regen wird schwächer, bis es nur noch nieselt.

Noch immer schaue ich ihn an. Ihn noch einmal zu heiraten, bedeutet, dass ich ihm mein Herz in dem Wissen anvertrauen muss, dass er es brechen könnte. Es bedeutet, ihm eine faire Chance zu geben, aus seinen Fehlern zu lernen und ein besserer Mensch zu werden. Die Ehe ist nicht einfach, aber das ist das Leben auch nicht, und ich möchte beides nicht ohne Declan führen. Zum Glück muss ich das auch nicht.

»Ja.« Meine Antwort ist nur ein Flüstern, daher wiederhole ich sie noch einmal lauter. »Ja. Ich will dich heiraten.«

Meine Beine zittern, als er mir lächelnd den neuen Ring auf den Finger schiebt. Die Diamanten umgeben den grünen Stein wie Strahlen und funkeln, als die Sonne schließlich auf uns herabscheint.

»Das waren die quälendsten dreißig Sekunden meines Lebens.«

Ich lache. »Das geschieht dir nur recht nach allem, was du mir angetan hast.«

Er erhebt sich und zieht mich an sich. Seine Lippen treffen auf meine, rauben mir den Atem, während er mich mit all seiner Liebe küsst.

Von Declan umarmt zu werden, fühlt sich an wie eine Heimkehr. Meine Zehen kribbeln, in meiner Brust wird es warm, und ich werde ganz aufgeregt, während seine Lippen sich sanft in einer stummen Entschuldigung auf meine pressen.

Es fühlt sich an, als würden wir uns stundenlang küssen, und am Ende sind wir beide bis auf die Knochen durchnässt, obwohl es mittlerweile aufgehört hat zu regnen.

Die Art, wie er mich ansieht, lässt einen weiteren angenehmen Schauer an meinem Rücken hinablaufen, denn ich weiß, was dieser Blick bedeutet.

Ich räuspere mich. »Verrätst du mir, was wir hier mitten im Nirgendwo tun?«

»Ich zeige dir unser neues Zuhause.«

»Unser neues was?
 « Mit offenem Mund starre ich das Haus an. Auch wenn ich mir nicht sicher bin, ob es diese Bezeichnung verdient, denn es sieht aus, als würde es seit Jahren leer stehen.

»Und ich muss dir noch was zeigen.« Er nimmt meine Hand, und wir gehen um das Haus herum.

»Das kann nicht wahr sein.« Ich blinzele.

Er lächelt. »Gefällt es dir?«

Ich mache einen Schritt auf das Gewächshaus zu. Anders als das Gebäude hinter uns sieht es aus, als hätte sich erst vor Kurzem jemand darum gekümmert. Das saubere Glas glänzt, sodass ich sehen kann, wie viel Platz es im Inneren gibt. Ich werde Hunderte Pflanzen kaufen müssen, um es zu füllen. Vielleicht sogar tausend.

Declan zieht mich an seine Brust, sodass er sein Kinn auf meine Schulter legen kann. »Ich habe überlegt, ob ich dich ein Haus aussuchen lassen sollte, aber als mir mein Makler diese Anzeige geschickt hat, wusste ich, dass es das Richtige ist. Ich bin noch am gleichen Tag hergekommen, um es mir anzusehen, und habe direkt ein Gebot abgegeben.«

»Warum?«, krächze ich.

»Weil ich mir nichts mehr wünsche, als ein Haus zusammen mit dir zu einem Zuhause zu machen.«

Declan müsste ein Warnschild mit sich herumtragen, denn wann immer er in meiner Nähe ist, könnte ich jederzeit ohnmächtig werden.

»Es ist wunderschön.«

Er legt seine Arme fester um meinen Körper. »Willst du es dir ansehen?«

»Können wir das?«

Grinsend entfernt er sich von mir und öffnet die Tür.

Die nächsten fünf Minuten verbringe ich damit, mir das Gewächshaus anzusehen und mir zu überlegen, wie viel Platz ich habe.

»Ich glaube, ich bin im Himmel.« Ich fahre mit einem Finger über den leeren Tisch, der darauf wartet, mit Töpfen bedeckt zu werden.

»Dann gefällt es dir also?« Sein selbstbewusster Tonfall passt nicht zu seinem unsicheren Blick.


Er ist nervös.


So gefällt Declan mir am besten, denn das ist die Seite, die sonst niemand kennt. Er bemüht sich so sehr, sie vor allen anderen zu verbergen, aber vor mir macht es ihm nichts aus, seinen Schutzwall aufzugeben. In meiner Brust wird es ganz warm und kribbelig, weil ich weiß, dass er mir ausreichend vertraut, um mir diesen Teil von sich zu zeigen. Denn bei jemandem wie ihm, der in dem Glauben aufgewachsen ist, Gefühle wären eine Schwäche, bedeutet es wahrscheinlich viel mehr, als ich mir vorstellen kann.

Ich gehe zu ihm und schlinge die Arme um seinen Hals. »Ich liebe es.«

»Gut. Denn wenn du meinen Antrag nicht angenommen hättest, wäre das meine beste Option gewesen, um dich doch noch zu überzeugen.«

Ich versetze ihm einen Schlag auf die nasse Brust. »Du kannst dir die Liebe anderer Menschen nicht erkaufen.«

Seine Augen funkeln
 . »Ich will nicht die Liebe anderer Menschen. Ich will deine.«


»Die hast du schon.«

Er blinzelt.

Ich stelle mich auf die Zehenspitzen, sodass meine Lippen vor seinen schweben. »Daisuki.«
 Ich presse meinen Mund auf seinen, und er stößt zittrig den Atem aus. »Szeretlek.«
 Er stöhnt, als ich den Kuss vertiefe, nur um mich einen Moment später atemlos von ihm zu lösen. »Je t’aime.«
 Ich wiederhole die gleichen Worte, die er zu mir gesagt hat, als wir uns geliebt haben.

Er schließt die Augen, als wollte er sich vor einer Reizüberflutung schützen.

»Ich liebe dich«, sage ich abschließend, nur um meine Botschaft zu verdeutlichen, da ich alle anderen Ausdrücke wahrscheinlich falsch ausgesprochen habe.

»Sag das noch mal.« Der Blick aus seinen sich verdunkelnden Augen verharrt auf meinem Mund.

»Ich. Liebe. Dich.«

Er küsst meine Stirn. Der Schmerz, der sich auf seinem Gesicht abzeichnet, macht mich betroffen, denn ich weiß, dass er sechsunddreißig Jahre seines Lebens geglaubt hat, er habe es nicht verdient, geliebt zu werden. Und all das nur wegen seines Vaters, der ihn ständig beschimpft hat.

Ich lege meine Hand an seine Wange. »Ich werde dich immer lieben. Heute. Morgen. Für immer.«

»Das sagst du jetzt …« Seine Stimme verliert sich, und er wendet den Blick ab.

Meine Brust verengt sich. »Und ich werde es jeden Tag sagen, bis du es endlich glaubst.«

»Das könnte ewig dauern.«

Ich fahre seinen Ehering mit der Fingerspitze nach. »Dann ist es ja gut, dass wir alle Zeit der Welt haben.«







********

  
 
Ya’aburnee:

 Arabisch: »Du begräbst mich.«
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Ein Jahr später

Ist er beschäftigt?« Ich bleibe vor dem Schreibtisch von Declans Assistent stehen.

»Gehen Sie nur rein.« Er schüttelt lächelnd den Kopf, ehe er seine Aufmerksamkeit wieder auf den Computerbildschirm lenkt.

Ich gehe zu Declans Bürotür und klopfe an, so wie ich es schon Hunderte Male zuvor getan habe. Dann trete ich ein, bevor er die Chance hat, Einwände zu erheben.

»Ich habe Ihnen doch gesagt, ich will nicht gestö…« Er bricht ab, als sich unsere Blicke treffen. Sein Stirnrunzeln weicht schnell seinem typischen kleinen Lächeln, das meine Knie weich werden lässt. Meine Beine zittern, und ich knicke mir beinahe den Fuß um, ehe ich mein Gleichgewicht wiederfinde.

Er steht auf und hilft mir auf meinen Stuhl, bevor ich etwas Ungünstiges tun kann, wie zum Beispiel mit dem Gesicht auf dem Teppich zu landen. So, wie er sich aufführt, seit ich ihm erzählt habe, dass ich schwanger bin, lässt mich vermuten, dass er nicht aufgeben wird, bevor ich vollkommen in Luftpolsterfolie gehüllt bin.

»Ich habe dir doch schon vor Wochen gesagt, du sollst aufhören, diese Absätze zu tragen.«

Seitdem Declan eine Horrorgeschichte über eine schwangere Frau in High Heels gelesen hat, lässt er das Thema nicht ruhen. Ich fürchte, eines Tages werde ich meinen Schrank leer vorfinden und all meine teuren Outfits brennend im Kamin.

»Ich möchte mich an meinen Schuhen erfreuen, solange ich sie noch sehen kann.« Ich tätschele meinen kleinen Bauch.

»Sie sind gefährlich.«

»Ich trage Absätze, seit ich als Kleinkind den Schrank meiner Mutter entdeckt habe. Beleidige mich also nicht.«

Er drückt seine Lippen auf meinen Kopf. »Wie geht es meinem Lieblingsmädchen?«

Fast verbessere ich ihn, aber ich reiße mich zusammen.


Ruiniere nicht die Überraschung.


»Ich bin heute Morgen nicht direkt nach dem Aufwachen ins Bad gerannt, was ich als Erfolg betrachte.« Ich stelle die Tüte mit dem Essen vom Italiener auf Declans Schreibtisch.

Lachend nimmt er gegenüber von mir auf seiner Seite des Schreibtisches Platz. »Was hat der Arzt über die Morgenübelkeit gesagt?«

»Er hat mir versichert, dass es vorübergehend ist und sich sicherlich bald legen wird, falls ich Glück habe. Er hat falls
 gesagt, nicht wenn.
 Falls!«

»Warum heißt es Morgenübelkeit, wenn es den ganzen Tag andauert?«

»Weil irreführende Werbung bei naiven Frauen wie mir Wunder wirken kann.«

Declan lacht.

Mein Herz hämmert härter gegen meine Brust, als er nach der Papiertüte greift.

Er hält inne, bevor er sie öffnet, und ich ächze beinahe.


Beruhige dich, bevor er etwas merkt.


Eine Überraschung für Declan zu planen, ist harte Arbeit. Er wollte unbedingt zu jedem Arzttermin mitkommen, daher musste ich mit seinem Assistenten absprechen, dass er seinen Terminkalender für heute füllt. Der arme Jeff musste den ganzen Morgen mit Declans Wut darüber klarkommen.

Ich werde dafür sorgen, dass er einen Bonus für sein Opfer bekommt.

»Ist sonst alles in Ordnung?«

Ich nicke. »Jepp. Alles super, auch wenn ich schon zehn Pfund zugenommen habe.«

Sein Grinsen wird breiter. Als ich meine Augen verenge, lacht er.

»Gut zu wissen, dass ich dir genug zu essen gebe.«

»Du verwöhnst mich regelrecht.«

Declan kommt jeden Abend pünktlich heim, nur um mir eine ausgewogene Mahlzeit zu kochen. Zuerst dachte ich, es wäre eine einmalige Sache, aber er besteht darauf, jeden Tag um neunzehn Uhr zu Hause zu sein.

»Gewöhn dich dran.«

»Für wie lange?« Wenn er erst einmal CEO
 ist, hat er wahrscheinlich keine Zeit mehr für solche Rituale.

»Für eine unbestimmte Zeit.«

Ich blinzele. »Auch wenn du CEO
 bist?«

»Besonders dann. Du hältst mich bei Verstand.«

»Das klingt beunruhigend, wenn man bedenkt, dass ich letzte Woche bei einem Werbespot für einen Supermarkt geweint habe.«

Er zuckt mit den Schultern. »Es war ein guter Werbespot.«

Ich werfe den Kopf zurück und lache. Als ich ihn wieder ansehe, schaut mich Declan eingehend an. »Was?«

Seine Augen leuchten, und er lächelt. »Ich vermisse es, dich hierzuhaben.«

Meine Brust verengt sich, als ich einen überwältigenden Anflug von Liebe empfinde. »Jeff ist gut in seinem Job.«

»Er ist nicht du
 .«

Ich erhebe mich und gehe um den Schreibtisch herum.

Declan schiebt den Stuhl zurück und zieht mich auf seinen Schoß. Er schließt die Arme um mich und legt eine Hand auf meinen Bauch.

Sein zufriedener Gesichtsausdruck lässt mein Herz höherschlagen.

Er beugt sich vor, um mich zu küssen, aber mein knurrender Magen lässt ihn innehalten. Schließlich zieht er die Augenbrauen zusammen. »Hast du schon was gegessen?«

Ich verziehe das Gesicht. »Nein.«

Er schiebt mich von seinem Schoß und hilft mir wieder auf meinen Stuhl. Statt zu seinem Platz zurückzukehren, greift er nach der Tüte mit dem Essen und reißt sie auf. »Das ist nicht gesund.«

Ich verdrehe die Augen. »Tut mir leid, dass ich in der Stimmung bin, zu feiern.«

»Was
 zu fei…« Er bricht ab, als er die kleine Sukkulente hervorholt. Auf dem weißen Topf steht I’m a succa for my little girl.


»Ich dachte, die könntest du auf deinen Nachttisch stellen.«

Er dreht sich mit großen Augen zu mir um. »Wir bekommen ein Mädchen?«

Ich nicke lächelnd. »Ich habe es heute erfahren.«

Declan zieht mich in seine Arme und küsst mich stürmisch. Er umschlingt mich ganz fest, während er seine Lippen auf meine presst.

Mein Herz zerspringt fast vor Glück, weil er mich mit so viel Liebe überschüttet. Er hört erst auf, mich zu küssen, als mein Magen knurrt und uns darin erinnert, dass der dritte kleine Mensch im Raum Hunger hat.

Als er sich von mir löst, öffne ich den Mund, um zu protestieren, aber ich halte mich zurück, als Declan vor mir auf die Knie geht.

Er küsst meinen Bauch, und ich schmelze beinahe dahin. Meine Augen füllen sich mit Tränen, von denen mir eine über die Wange läuft.

»Ich weiß, dass ich alle Hände voll mit dir zu tun haben werde, Baby Kane, aber du wirst jedes graue Haar auf meinem Kopf wert sein. Das kann ich dir versichern.«





BONUSEPILOG
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Denk dran, was ich dir gesagt habe.«

»Wir müssen leise sein.« Meine Tochter drückt einen Finger an ihre Lippen und kichert. Ilona scheint nicht bewusst zu sein, dass sie besser flüstern sollte, aber ich weise sie nicht darauf hin. Schließlich ist sie erst fünf.

Ich betrachte von oben bis unten ihr zusammengewürfeltes Outfit. »Wo ist dein Schild?«

Ihre kleinen Lippen teilen sich, als sie die Luft einzieht. »Das hab ich vergessen.« Sie läuft zurück durch den Flur. Ihre Braids baumeln an ihrem Rücken hin und her, und die Schmetterlingsperlen an den Spitzen hüpfen.

Die Geräusche, die nun aus ihrem Zimmer dringen, klingen, als wäre ein Krieg ausgebrochen. Ich widerstehe dem Drang, nach ihr zu schauen. Iris meint, ich solle aufhören, ein Helikopter-Vater zu sein, weil sie selbstständiger werden muss.

Wer braucht schon Selbstständigkeit? Ich will, dass sie für immer fünf bleibt.

»Hab’s gefunden!«, ruft sie und kommt aus ihrem Zimmer geschossen.

»Schhh.« Ich presse einen Finger an meine Lippen.

Sie kichert, und der Klang erinnert mich an Sonnenschein. Ihre kleinen Schuhe klackern auf dem Holzfußboden, als sie wieder zu mir läuft.

»Lass mich mal sehen.« Ich mache ein ernstes Gesicht und deute auf ihr Poster.

Sie hält das Schild, das sie für Iris’ Abschluss gebastelt hat, verkehrt herum, also drehe ich es um.


hErzlichen glÜc
 
KW

 untsch zumm Adschlus


Nahe dran.

»Hmm.« Ich reibe mir das Kinn.

Sie schaut aus ihren großen braunen Augen unsicher zu mir auf. »Meinst du, es wird Mommy gefallen?«

Ich beuge mich vor und gebe ihr einen Kuss auf die Pausbacke. »Ich glaube, sie wird es lieben.
 «

»Ja!«, flüstert sie sehr laut bei sich, und mein Herz schmilzt bei dem Anblick dahin.

»Komm. Lass es uns Mommy zeigen.« Ich strecke meine Hand aus.

Sie betrachtet es noch einen Moment, bevor sie zu unserem Schlafzimmer rennt, ohne auf mich zu warten.

»Ilo…«

Zu spät. Sie stürmt in den Raum. »Überraschung!«

Ich eile ihr hinterher, denn ich will nicht, dass sie Iris in ihrer Freude versehentlich verletzt.

Unsere Tochter springt auf das Bett, wobei sich der goldene Glitzer von ihrem Poster auf der weißen Decke verteilt. Ich hasse Glitzer, aber da ich eine Tochter großziehe, die gern bastelt, inhaliere ich das Zeug wie ein Süchtiger.

Iris scheint den gleichen Gedanken zu haben, denn sie schaut belustigt zu mir auf. »Willst du mir vielleicht erklären, was hier vor sich geht?«

Selbst nach mehreren Jahren Ehe schafft es Iris immer wieder, mich mit ihrem Lächeln umzuhauen. Sehnsucht keimt in mir auf, als ich sie anschaue.

Nachdem wir letzten Monat in der Notaufnahme gelandet sind, wurde Iris für den Rest ihrer Schwangerschaft strenge Bettruhe verschrieben. Die Umstellung fällt ihr schwer. Während sie zuvor noch zur Uni gegangen ist und sich gemeinsam mit mir um Ilona gekümmert hat, ist sie nun ans Bett gefesselt. Auch wenn sie es nicht zugeben will, weiß ich, dass sie sich immer noch darüber ärgert, dass sie vor einer Woche nicht mit zur Eröffnung von Dreamland Tokyo konnte.

Daher die Party. Ich wollte nicht, dass ihre jahrelange Arbeit nicht anerkannt wird. Es mag sie mehr Zeit gekostet haben als andere, ihren Abschluss zu machen, aber wir haben ein gesundes Kind, und zwei weitere Kinder sind unterwegs. Für sie steht unsere Familie an erster Stelle.

»Daddy hat eine Adschlussparty für dich geplant.«

»Eine was?
 «

»Eine Abschlussparty.« Ich stelle mich neben Iris ans Bett und küsse sie sanft auf die Lippen.

»Igitt!«

Iris lacht. »Bist du sicher, dass du bereit für Zwillinge bist?«

»Natürlich. Wir müssen doch unseren Minivan voll bekommen.«

Sie schüttelt lächelnd den Kopf. »Wenn das so weitergeht, brauchen wir womöglich einen Bus.«

»Das lässt sich arrangieren.«

Sie lacht, ehe sie die Luft einzieht, als ich ihre Decke zurückschlage.

»Hör auf, mich abzulenken. Wir haben unten Gäste, die auf dich warten.«

»Moment! Du meinst jetzt?«

»Ja. Lass uns gehen.«

Sie sieht erschrocken an ihrem Outfit hinab. »So kann ich niemandem gegenübertreten.«

»Du siehst toll aus.«

»Psst. Daddy?« Ilona wedelt mit der Hand durch die Luft.

»Ja, Schatz?« Ich beuge mich vor, sodass sie mir ins Ohr flüstern kann.

»Du hast den Hut vergessen.« Sie spricht in normaler Lautstärke.

Iris legt sich eine Hand auf den Mund, um ihr Lachen zu dämpfen.

Mist. Der Hut.

»Eine Sekunde.« Ich laufe die Treppe hinunter und nehme Iris’ Abschluss-Hut vom Esstisch, wobei ich mich bemühe, niemanden anzustoßen. Als ich wieder ins Schlafzimmer komme, hat Iris ein legeres Kleid angezogen, und Ilona ist weg.

»Warum bist du aufgestanden?«

»Mir wurde Bettruhe verordnet, lebenserhaltende Maßnahmen sind noch nicht notwendig. Es ist gut, sich jeden Tag zumindest ein bisschen zu bewegen.«

Ich setze ihr den Hut auf, ehe ich mich runterbeuge und sie hochhebe.

Sie verdreht die Augen. »Du bist so dramatisch.«

»Ich beschütze dich nur.« Ich trage sie aus dem Schlafzimmer und die Treppe hinunter. Die Geräusche werden lauter, als wir das Wohnzimmer betreten.

»Überraschung!«, rufen alle.

Ollie bellt, ehe ihm die Zunge aus dem Mund fällt. Sein Mini-Hut ist kaum zu sehen, da er von Fell bedeckt wird.

»O mein Gott.« Iris schlägt sich eine Hand vor den Mund.

Ihre und meine Familie haben sich in unserem Wohnzimmer versammelt. Iris’ Mom hat geholfen, das Haus mit Luftschlangen, Ballons und genügend Konfetti zu schmücken, dass unsere Tochter glücklich ist.

Iris legt eine Hand an meine Wange, und ich schaue zu ihr hinab.

»Danke, dass du das alles organisiert hast.« Ihre Augen glänzen.

»Du hast es verdient. Es ist schließlich meine Schuld, dass du wieder schwanger geworden bist.«

Sie wirft den Kopf zurück und lacht. »Du und der verdammte Privatjet. Solche Probleme hätten wir nicht, wenn wir mit Fluggesellschaften fliegen würden.«

»Darauf würde ich nicht wetten.«

Sie versetzt mir einen Schlag auf die Brust und kichert erneut, bevor ich sie auf der Couch absetze.

Als alle ein Glas in der Hand halten, rufe ich Ilona herbei, damit wir unsere Reden halten können.

Ilona wollte mir nicht verraten, was sie für Iris geplant hat, aber ich habe erwartet, dass es kurz sein würde.

Ich hätte es besser wissen müssen.

Sie drückt sich eine Hand ans Herz. »Ich gelobe Treue gegenüber der Flagge …«

Iris lacht, und alle schauen sich verwirrt um, ehe sie mit einstimmen. Ilona muss den historischen Treueschwur in der Vorschule gelernt haben.

Als ich an der Reihe bin zu sprechen, hat die Hälfte der Gruppe bereits vor Lachen rote Gesichter und Tränen in den Augen.

Ilona schaut zu mir hoch. »Wie war ich, Daddy?«

»Gute Arbeit, Schatz. Das kann man nur schwer überbieten.«

Sie schenkt mir ein strahlendes Lächeln und läuft zurück zu ihren Cousinen.

Auch wenn ich vor Reden nicht mehr nervös bin, seitdem ich CEO
 bin, setzt mein Herz dennoch einen Schlag aus, als Iris mich anschaut.

Ich hebe mein Glas. »Herzlichen Glückwunsch zu dieser Leistung. Ich habe nie daran gezweifelt, dass du eine wunderbare Mutter, Ehefrau und Studentin sein kannst, obwohl ich weiß, dass du Zweifel hattest. Aber du bist trotzdem am Ball geblieben und hast deinen Abschluss gemacht, um anderen Menschen wie dir zu helfen. Niemand hat das Diplom mehr verdient als du, besonders weil du so viele Opfer dafür bringen musstest. Du bist der stärkste Mensch, den ich kenne, und ich bin noch nie jemandem begegnet, der so hart arbeitet wie du. Ich bin dankbar, dass unsere Kinder ein Vorbild wie dich haben, zu dem sie aufschauen können.«

Sie wischt sich über die Augen.

Ich beende meine Rede mit einem Wort, das nur für sie bestimmt ist. »Gunnen
 

********


 .«


»War das Englisch?«, ruft Nana von hinten.

»Holländisch, würde ich tippen«, meldet sich Rowan zu Wort.

»Warum zur Hölle sagt er so was?«

Iris lächelt. »Weil wir so verliebt sind.«

Ende







********

  
 
Gunnen:

 Substantiv, Niederländisch: sich über die Errungenschaften einer anderen Person freuen, weil man sie so sehr liebt









Danksagung


W
 ie Declan mit Iris, habe ich das Glück, das beste Team an meiner Seite zu haben, das mich bei der Veröffentlichung von Terms and Conditions
 unterstützt hat. Ich danke euch von Herzen.

An meine Leser:innen – danke. Wenn euch The Fine Print
 nicht so gut gefallen hätte, wäre es niemals zu dieser Fortsetzung gekommen. Ich weiß jede:n Einzelne:n von euch zu schätzen der/die meine Bücher liest, bewertet und an Freund:innen, Familienmitglieder und Follower:innen weiterempfiehlt. Eure Liebe für meine Charaktere und meine Geschichten hat mein Leben auf die bestmögliche Art verändert. Sendet mir jederzeit gern eine E-Mail oder eine Privatnachricht. Ich lese jede einzelne.

Mom – danke, dass du mich immer daran erinnert hast, meine Pflanzen zu gießen, während ich dieses Buch geschrieben habe. Sie wissen deine Fürsorge zu schätzen, denn so haben sie überlebt, obwohl ich mich in meiner Schreibhöhle verkrochen habe.

Mr. Smith – du bist vielleicht kein Millionär, aber ich liebe dich trotzdem.


DP
  – vielleicht fragst du dich, was zur Hölle vor sich geht, während du diese Danksagung mitten in einer Buchhandlung liest. Überraschung! Ich schreibe Liebesromane. Fühl dich aber nicht verpflichtet, das Buch zu kaufen.

Erica – dir einfach nur für das Lektorat dieses Romans zu danken, wäre nicht ausreichend. Deine Freundschaft und motivierenden Worte während der schwersten Jahre meines Lebens bedeuten mir unendlich viel. Danke, dass du meine Tage heller gemacht hast.

Becca – danke, dass du an mich und meine Geschichte geglaubt hast, selbst als ich es selbst nicht getan habe. Du motivierst mich dazu, die beste Autorin zu werden, die ich sein kann, und ich kann es nicht erwarten, weiter mit dir zu wachsen.

Mary – du bist eine meiner ersten Buchfreundinnen und die Person, der ich am allermeisten auf der Welt schreibe (Sorry, Mr. Smith). Danke. Dein Talent spricht für sich selbst, und ich könnte stundenlang von deinen Grafikdesign-Skills schwärmen, aber das spare ich mir für eine Sprachnachricht auf.

Kendra – danke, dass du mir dabei geholfen hast, das Buch auf das nächste Level zu bringen. Du bist wirklich ein Schatz in der Buch-Community, und ich bin dankbar für deine Unterstützung. Von deinen Song-Vorschlägen bis hin zu deiner Werbung für meine Bücher, ich kann dir nicht genug danken für alles, was du für mich getan hast.

Elizabeth T. – danke, dass du bei diesem Projekt als Sensitivity-Readerin mitgewirkt hast. Dein Feedback und die gemeinsamen Überlegungen haben mir wirklich dabei geholfen, Iris und ihre Familie zum Leben zu erwecken.

Meine Testleserinnen (Amy, Mary, Nura, Mia, Elizabeth, Kendra) – ich weiß es sehr zu schätzen, dass ihr mir dabei geholfen habt, diese Geschichte lebendig zu machen. Danke, dass ihr mir trotz der knappen Deadlines, meiner Selbstzweifel, unzähligen Fragen und Änderungen zur Seite standet.

Jos – deine Text- und Sprachnachrichten bringen mich immer zum Lächeln, und ich bin unendlich dankbar, dich in meinem Leben zu haben. Danke, dass du mir meine schlechten Angewohnheiten, was Nachrichten betrifft, nicht vorhältst.

Meine Bandini-Babes – danke, dass ihr meine Gruppe zu einem zweiten Zuhause gemacht habt. Ich finde es toll, euch alle mitsamt Namen, Lieblings-F1-Fahrer und Book-Boyfriend kennenzulernen.

An das gesamte Team von Valentine PR
  – danke, dass ihr es möglich gemacht habt, dieses Buch zu veröffentlichen.

An die zwei Zeilen aus Taylor Swifts Illicit Affairs
 über eine Geheimsprache – danke, dass ihr existiert. Ihr wart die Inspiration für Declans und Iris’ Wortspiele.






Haben Sie Lust gleich weiterzulesen? Dann lassen Sie sich von unseren Lesetipps inspirieren.





Lauren Asher


Dreamland Billionaires - The Fine Print


Der TikTok-Hype endlich auf Deutsch! - Roman
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Kostenlos reinlesen

Rowan Kane und seine Brüder sollen das milliardenschwere Imperium ihres Großvaters erben: Dreamland. Freizeitparks, Produktionsfirmen, Fünf-Sterne-Hotels, das alles könnte ihnen gehören. Doch wenn sie das Erbe antreten wollen, muss jeder von ihnen eine Aufgabe erfüllen. Rowan, der einstige Träumer, der sich seit Jahren hinter einem Maßanzug und einer eiskalten Fassade verbirgt, soll eine neue Attraktion für Dreamland entwerfen. Widerwillig macht er sich an die Arbeit und trifft auf die schlagfertige Zahra, die ihn mit ihrer quirligen Art fast in den Wahnsinn treibt. Im einen Moment diskutiert er hitzig mit ihr, im anderen kann er nur daran denken, ihr nahe zu sein. Sie weckt Gefühle in ihm, die er lange verdrängt hat. Aber er ist ihr Boss. Und er hat ein Geheimnis, das sie nie erfahren darf.




Anmeldung zum Random House Newsletter










Lauren Asher


Dreamland Billionaires - Terms and Conditions


Der TikTok-Hype endlich auf Deutsch! - Roman
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Kostenlos reinlesen

Declan Kane ist dazu auserkoren, der nächste CEO seines Familienimperiums zu werden. Das einzige Problem? Die Bedingungen seines Großvaters, um das Erbe antreten zu können. Declan soll heiraten und Kinder bekommen. Für den überzeugten Junggesellen undenkbar. Als seine Assistentin Iris einwilligt, eine Fake-Ehe mit ihm einzugehen, scheint die perfekte Lösung gefunden. Sie setzen einen Vertrag auf, definieren Regeln. Alles ist geklärt. Echte Gefühle zu entwickeln, war niemals Teil des Deals. Aber je häufiger er so tut, als wäre er in Iris verliebt, desto mehr ist Declan versucht, jede einzelne der vereinbarten Regeln zu brechen. Als seine Vergangenheit ihn einholt, wird ihm klar: Er will Iris auf keinen Fall verlieren. Doch ist es dafür vielleicht schon zu spät?




Anmeldung zum Random House Newsletter










Lauren Asher


Dreamland Billionaires - Final Offer


Der TikTok-Hype - Roman
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Kostenlos reinlesen

Callahan Kane ist frustriert. Um sein milliardenschweres Erbe antreten zu können, muss er einen Sommer im alten Ferienhaus der Familie am Lake Wisteria verbringen und es anschließend verkaufen. Was einfach klingt, stellt sich schnell als unmöglich heraus, als Cal dort auf seine Ex-Freundin Alana trifft, die das Haus für sich beansprucht. Widerwillig geht er einen ersten Schritt auf Lana zu und versucht eine Einigung mit ihr zu erzielen. Schnell muss er sich selbst eingestehen, dass er dabei ist, sich noch einmal ganz neu in seine Ex-Freundin zu verlieben. Beim Versuch, seine Gefühle zu verdrängen, kommen alte Erinnerungen und neue Geheimnisse an die Oberfläche. Hat Cals und Lanas Liebe trotz allem eine zweite Chance?




Anmeldung zum Random House Newsletter
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Jetzt anmelden
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